
        
            
                
            
        

    
































































Und dann fetzten kleine Splitter aus dem Zypressenpfeiler, genau in der Mitte zwischen meinem und Sharons Kopf, hinterließen das kleine Loch, das eine .22er macht, so nahe an unseren Köpfen, daß es bei einer Abweichung von nur zwei Zentimetern einen von uns beiden erwischt hätte. 
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Als ich meine zwei Drinks an der Bar geleert hatte, hatte die Touristenschar, die mit dem Lufthansa-Flug Nummer 16 in den Kennedy-International-Airport eingefallen war, die Gepäckab-fertigung bereits verlassen. Die Gepäckträger hatten meinen abgestoßenen Lederkoffer hinten im Raum für nichtabgeholte Gepäckstücke abgestellt, und ich fischte ihn unter einem Set zueinandergehörender Koffer und einem Paar Ski heraus. Die Skistöcke wirkten ein bißchen unpassend im Monat Juni, aber begeisterte Skihasen finden ja immer irgendwo Schnee. 

Der einsame Taxifahrer draußen blickte von seiner Zeitung auf, grinste und öffnete mir die Hintertür des Wagens. Ich warf meinen Koffer in den Fond, reichte ihm einen Zehn-Dollar-Schein durch die Plexiglas-Trennwand und machte es mir bequem auf der Hinterbank. Er besah sich erst den Schein, dann mich. »Wohin soll’s gehen?« 

»In die Stadt ‘rein, aber langsam. Ich möchte mal sehen, wie New York heute aussieht.« 

»Wie lange waren Sie denn weg?« 

»Ziemlich lange.« 

»Sie haben es inzwischen abgerissen und genauso wieder aufgebaut. Nichts Neues. Überlaufen ist es immer noch.« 

Ich sagte ihm die Adresse, zu der ich wollte. »Sie können ruhig ein paar Umwege fahren.« 

Er hatte recht gehabt. Nichts hatte sich geändert. Es war wie bei einer Farm, der Boden blieb immer der gleiche. Die Getrei-dearten wechselten, die Farben veränderten sich, die Halme waren mal länger, die Ähren mal schwerer, aber wenn man das alles abmähte, blieb der Boden immer noch er selbst. 

Auf der Triborough Bridge wedelte der Fahrer lässig mit der Hand in Richtung Skyline. »Erinnert mich an Iwo Jima. Das ganze Gemetzel um einen einzigen Hügel. Heute sind die Kerle alle tot – der Hügel ist immer noch da. Wer, zum Teufel, wollte 5 





ihn überhaupt haben?« 

»Vielleicht die Menschen, die dort lebten.« Er dachte das gleiche wie ich. 

Vor Lees Wohnung nahm er das Fahrgeld und die anderen zehn Dollar grinsend entgegen. Er fixierte mich im Rückspiegel: »Hat die Fahrt lange genug gedauert?« 

Ich grinste zurück. »Sie hatten recht. Nichts hat sich geändert.« 

»Wissen Sie, Sie könnten eine dieser Bustouren mitmachen 

…« 

»Von wegen; ich bin hier geboren worden. Das alles kenne ich wie meine Westentasche.« 

Der Fahrer nickte verstehend und steckte das Geld ein. Dann stellte er mir bedächtig und mit jener merkwürdigen Direktheit, die nur geborene New Yorker zu haben scheinen, die Frage: 

»Wem wollen Sie denn an den Kragen, Kumpel?« 

Meine Mundwinkel zuckten unwillkürlich, ich mußte grinsen. Ich hatte fast vergessen, daß Taxifahrer mit die besten Psychologen sind. Nur Barkeeper können ihnen in dieser Beziehung das Wasser reichen. »Sehe ich denn so aus, als wenn ich jemandem an den Kragen wollte?« fragte ich ihn. 

»Blech, Mann«, sagte er. »Sie wollen jemandem den Hals umdrehen.« 



Der Pförtner, der sagte, Lee Shay wohne in Apartment 6D, machte sich nicht erst die Mühe, den Besucher anzukündigen. 

Ich quetschte mich in den Fahrstuhl zu einem jungen Pärchen, dessen modisch vergammelte Kleider einen seltsamen Kontrast zu dem Schmuck aus echtem Gold und Brillanten bildeten, mit dem es sich behängt hatte. Lee hatte sich seine Wohnung gut ausgesucht. Er besaß offenbar immer noch seine Greenwich-Village-Weltanschauung, gepaart mit einem gesunden Geschäftssinn. Eines war sicher: Er machte sich immer noch ein schönes Leben, ganz wie in den alten Tagen. 
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Ich klingelte, hörte das Geräusch der Klingel innen gegen Stereomusik und helles Lachen ankämpfen. Die Tür ging auf, und Lee stand vor mir. Groß und schlaksig, einen Highball in der Hand. Ein Grinsen ging über sein ganzes Gesicht. Rotge-streifte Bermudashorts mit einem  Love-Button waren alles, was er anhatte, aber er trug sie, als wären sie die Uniform des Tages. 

Er sagte: »Dog, du alter Hundesohn, warum, zum Teufel, hast du mir nicht gesagt, wann du ankommst?« 

Er riß mir die Tasche aus der Hand, schlug mir auf die Schulter und zerrte mich ins Zimmer. »So war es einfacher. Wir hatten durch Verkehrsstaus fast eine Stunde Aufenthalt.« 

»Es tut mir verflucht gut, dich zu sehen!« Er wandte sich halb um und rief nach hinten: »Schätzchen, komm mal her!« 

Das Mädchen mit dem hellen Lachen kam zu uns, eine große schöne Brünette, die über den Teppich schwebte wie eine der Schönen aus dem  Playboy. Sie drückte mir ein Glas in die Hand. Außer einer Schärpe aus schwarzem Satin um die Hüfte hatte sie nichts an. Merkwürdigerweise fiel einem das gar nicht weiter auf. 

»Dog, das ist Rose«, sagte er. 

»Sie also sind jener Dog?« 

»Jener Dog?« 

»Nach all den Geschichten, die ich gehört habe, fing ich schon an zu glauben, daß Sie auch nur eines von Lees Kriegs-märchen sind. Eine bloße Legende.« 

»Rose ist eine Nutte.« Lee lachte. »Erster Klasse und hoch im Kurs. Wir sind gut Freund.« 

Ich nippte an dem Drink. Es war ein Getränk, wie ich es liebte. Guter, nicht zu teurer Whisky und viel Ginger-Ale. Ich sah Rose an und nickte ihr zu. »Dann sind auch wir Freunde, Kleine. Bin ich in was hineingeplatzt?« 

»Vergiß es, Kumpel. Wir haben auf dich gewartet.« Er trat einen Schritt zurück und blickte mich prüfend an. »Immer noch 7 





der gleiche heruntergekommene Dog«, sagte er. Er warf Rose einen Blick zu und schüttelte den Kopf. »Er besaß nie eine gebügelte Uniform. Der Chef unserer Staffel machte ihn nur deshalb nicht zur Schnecke, weil er mehr Abschüsse erzielte als jeder andere. Außerdem hat er den Fliegerhort sowieso nie verlassen.« 

»Ich hatte mehr Spaß mit den Luftwaffenhelferinnen in den Splitterschutzgräben, als du dich in London halb zu Tode getrunken hast«, erinnerte ich ihn. 

Rose kam an meine Seite und nahm mich am Arm, um mich in das Wohnzimmer zu führen. Lee schleppte mir die Tasche nach. »Gerade so wie früher«, sagte er, »eine einzige lausige Tasche mit Tauschgütern für die Eingeborenen, nur die paar Kleider, die er anhat, und ein Stoppelbart, der nach dem Ra-sierapparat schreit.« 

»Wir hatten fast einen halben Tag Aufenthalt in Shannon, Junge. Gleich hinter der Küste kamen wir in einen Nebel, dick wie Erbsensuppe. Nur in Shannon war noch die Landung möglich.« 

»Da hast du dir dann wohl gleich eine Flasche und ein Mädchen geangelt und dich in eine stille Ecke verdrückt?« 

»Ich habe mir ein Buch und ein Bier besorgt und es mir im Aufenthaltsraum bequem gemacht.« Ich blieb am Eingang des Wohnzimmers stehen und sah mich um. Es war schon ein toller Laden: die typische Wohnung eines Junggesellen, groß und ausladend, mit all dem Zubehör, das ein professioneller Verführer sich nur wünschen konnte, schierer Nektar für einflie-gende blonde Bienen. »Hübsch«, sagte ich. »Aber warum, zum Teufel, hast du nie geheiratet?« 

Rose drückte meinen Arm und lachte wieder hell auf. »Kleine Jungs heiraten nie. Sie möchten immer nur spielen.« 

»Ziemlich teure Spielwiese.« Ich sah Lee an. »Was treibst du denn jetzt?« 

Er fischte sich einen Eiswürfel aus seinem Drink und ploppte 8 





ihn sich in den Mund. »Ich bin Arrangeur, Kumpel.« Er sah mein Stirnrunzeln und grinste noch mehr. »Nicht so einer, du Dummkopf. Ich habe dem Werbegeschäft Valet gesagt und mich in das Show-Geschäft gestürzt. Ich arrangiere das Personal und Drehplätze für das Show-Geschäft. Damit kann ich meine Spielwiese unterhalten.« 

»Und womit unterhältst du deine Spielgefährtinnen?« 

Lee streckte einen Arm aus, zupfte an der schwarzen Satinschärpe um Roses Hüften, und sie löste sich. Irgendwie war es, als wenn man eine Nackte nochmals auszöge. Plötzlich wirkte Rose wirklich nackt, der Effekt war verblüffend. Ich schüttelte den Kopf und nahm einen weiteren Schluck aus dem Glas. 

»Mit Freunden soll man sich vergnügen«, sagte er. 

Rose warf den Kopf in den Nacken, und das Haar fiel ihr auf die Schultern. »Dog«, sagte sie, »Ihnen müßten jetzt die Augen aus dem Kopf fallen. Doch sie tun es nicht. Warum?« 

»Ich möchte mich nicht schon nach so kurzer Bekanntschaft mit Ihnen in Verlegenheit bringen lassen. Ich werde dennoch diesen Anblick nicht so leicht vergessen, das können Sie mir ruhig glauben.« Sie trank ihr Glas aus und stellte es auf den Tisch. »Es wäre wohl am besten, wenn ich euch alte Kumpels jetzt mal allein lassen würde, damit ihr über alte Zeiten plau-schen könnt, und wenn ihr beide dann wieder nüchtern werdet, werde ich noch ein Mädchen besorgen, und wir könnten die Stadt ein bißchen unsicher machen.« 

Ich sagte: »Paß mal auf, Lee …« 

Aber er unterbrach mich mit einer Geste und zog sie zärtlich am Haar. »Puppe, du gefällst mir jeden Tag besser. Sie hat recht, Dog. Wir haben uns unheimlich viel zu erzählen, was mir auf der Zunge brennt.« Er tätschelte ihr liebevoll den Popo. 

»Aber laß dich draußen besser nicht so sehen.« Er reichte ihr die Satinschärpe, und sie schlang sie wieder um die Hüften. 

»Das gefällt mir schon besser«, meinte Lee. 

Ich schüttelte den Kopf und lachte. Ich hatte immer gedacht, 9 





so ein Schauspiel nach dem Krieg nicht mehr zu sehen. Lee und ich, wir beide verfolgten ihren übertrieben betonten, büh-nenreifen Abgang ins Schlafzimmer, gefesselt von der Art, wie die Muskeln von Rücken und Popo unter der Haut spielten. An der Tür wandte sie sich um und sah über die Schulter. »Dog«, sagte sie, »wie lautet Ihr richtiger Name?« 

»Dogeron. Ein alter irischer Name.« 

»Mir gefällt Dog besser. Beißen Sie auch?« 

»Nur in der Hitze der Leidenschaft«, sagte ich. 



 Rose Porter, ledig, 28 Jahre alt.  

 Drei Jahre als Hure, und keine verheiratete Frau kann es mit meinem Wissen aufnehmen. Außer der Antwort auf die Frage, warum man einen Ehemann haben muß. Ein Stoß von einem 45 

 Jahre alten fetten Krämer, und meine Jungfernschaft gehörte der Geschichte an. Zwei Tüten gebrannte Mandeln und eine Tafel Schokolade bekam ich fürs Schweigen.  

 Der Verteidiger der Bailey-High-Mannschaft hielt sich für einen Spezialisten im Entjungfern junger Mädchen, und weil ich noch wenig Erfahrung hatte, verbuchte er mich als einen weiteren Abschuß. Eine Zeitlang war ich ziemlich beliebt bei den Jungens von der Fußballmannschaft. Ich hatte Glück: keine Pickel, volle Brüste und taufrisch, mit einem heißen Verlangen nach Liebe.  

 Hal sagte, ich gebärde mich wie eine heiße Hündin … Aber er war verrückt, zeichnete Comics und war der erste zärtliche Mann, dem ich begegnete. Temperamentvoll, aber zugleich auch lieb und zärtlich. Bevor er mit mir ins Bett ging, küßte er mich lange, und er lachte, wenn er spürte, daß er mich erregte. 

 In manchen Nächten wollte er nicht mal mit mir schlafen. Er lachte und küßte mich nur … eines nachts dann sagte er mir, wie sehr er mich liebe, daß er aber Leukämie habe und den Tod irgendwo an der Küste Floridas erwarten möchte. Er schenkte mir zwölftausend Dollar in Schatzanweisungen, 10





 mahnte mich, die Pille zu nehmen, mir keinen Tripper zu holen und das Leben zu genießen.  

 Ich bildete mich und wurde eine Hure. Kein Mann konnte mich zum Narren halten, einfangen oder täuschen. Das zumindest dachte ich. Vor zwei Jahren schon habe ich es aufgegeben, meine Bettpartner zu zählen. Nackt sehen sie für mich alle gleich aus. Narben habe ich keine davongetragen. Die Spuren von ein paar Liebesbissen vielleicht, aber keine Narben, keine Einstiche von Heroinspritzen – ich bin immer noch die Erste im Geschäft.  

 Aber sie alle fliegen auf mich, auf das lange Haar, die glat-ten langen Beine.  

 Na gut, alle sind scharf darauf, alle außer diesem großen Ochsen namens Dog. Er sieht mich nackt und sagt einfach guten Tag. Okay, er sagt, daß ich ihm gefalle, er bewundert mich, drückt mir die Hand und läßt mich trotzdem links liegen. 

 Um mir nur einmal unter den Rock greifen zu dürfen, gab mir Shekky Monroe fünfhundert Dollar. Dieser Scheißkerl von Dog sagt Hallo und grinst nur.  

 Und das ist das Schlimme daran. Er grinst wirklich. Der Hundesohn ist echt. Alle werden ihn falsch einschätzen, und das wird manchem schlecht bekommen.  

 Ich bin in einer glücklichen Lage. Mich kann man nicht mehr verletzen. Doch ich bin neugierig. Dieses Grinsen gibt mir zu denken. Dieser Lausekerl kennt mich in- und auswendig, wie er auch alle anderen gleich richtig einschätzt.  

 Okay, Dog, nun wollen wir dich mal auseinandernehmen. 

 Was du trägst, ist gut, aber schon etwas alt. Was du in deinen Jeans mit dir herumschleppst, wird fünfzig Dollar kaum über-steigen. Zwischen Cocktailstunde und Abendessen habe ich gestern weit mehr verdient. Als ich ihn am Arm nahm, hat mich das, was ich fühlte, ein bißchen erschreckt, da ich ungefähr wußte, wie alt er ist, und die Muskeln für sein Alter ein wenig zu groß und zu fest waren. Bodybuilding? Einige praktizieren 11





 das in diesem Alter noch. Ein offensichtlich billiger Friseur hat ihm das Haar geschnitten, aber es war immer noch voll und wird die alte Länge in einer Woche wieder erreicht haben. Ein bißchen grau hie und da und eine kleine weiße Stirnsträhne. Er macht einen kräftigen Eindruck, aber es ist kein Fett an ihm. 

 Sein Gang ist merkwürdig, die eine Hand läßt er immer locker herunterhängen, und was diese grünen Augen auch anblicken, sie sehen und verstehen alles.  

 Ich möchte mit ihm schlafen, doch ihn darauf anzuhauen, wäre witzlos. Wann, wo und mit wem, bestimmen Typen wie der selbst.  

 Wann … Auf der Uhr ist es drei Minuten nach fünf. Ich kenne Dog jetzt genau seit acht Minuten. 



Die leeren Bierdosen waren im ganzen Zimmer verstreut. 

Ihre großen blauen Etiketten prangten auf jedem Möbel im Schlafzimmer. Zwei Dosen hatte ich direkt über meinem Kopf auf der Bettkante sorgfältig ausbalanciert. Ein Haufen nasser Handtücher lag auf dem Fußboden herum und saugte die Bier-lachen auf, die Lee verursacht hatte. Ich lag auf dem Bett und hörte seinem vertrauten Geplapper zu. Der einzige Unterschied zu früher war, daß er damals keinen  Love-Button   auf seinen Hosen getragen hatte. 

»Sei doch nicht so ein Dummkopf«, sagte er. »Und erzähl mir nicht dauernd, daß du mir nicht zumuten möchtest, hier deine Zelte aufzuschlagen. Das ist doch Stuß, Mensch, warum Geld an ein Hotelzimmer verschwenden? Du kannst in dieser Stadt noch nicht einmal ein anständiges Apartment finden, wenn du nicht Geld wie Heu hast oder ein paar Monate Zeit zum Herumsuchen.« 

Ich riß eine weitere Bierdose auf. »Hör auf, Lee. Ihr Turtel-tauben möchtet doch auch mal allein sein.« 

»Ach was, Mann. Ich habe zwei Schlafzimmer. Und wenn es hier voll werden sollte, machen wir’s eben vor Publikum. 
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Meine Schüchternheit habe ich schon vor zwanzig Jahren in einem Stück hinuntergespült.« 

»Hör zu …« 

»Laß mal«, sagte Lee. »Du bleibst hier. Wenn wir während des Krieges uns alles geteilt haben, können wir das jetzt auch. 

Außerdem brauchst du mehr als nur einen Platz zum Pennen, Kamerad. Zum Glück haben wir ungefähr die gleiche Größe. 

Bei mir hängen drei Schränke voller Anzüge, und davon müßte dir doch etwas passen. Such dir einen aus, ich lasse dir die Jacke dann in den Schultern und über der Brust weiter machen, und du siehst dann wenigstens passabel aus.« 

Ich wollte etwas sagen, aber er kam mir wieder zuvor. »Ich beziehe meine Anzüge gleich im Dutzend, Dog. Ich habe mal jemandem einen Gefallen getan, der eine Ladenkette besitzt, und er dankt es mir auf diese Weise. Was, zum Teufel, brauche ich denn schon? Wenn ich mich zweimal am Tag umzöge, wäre ich auch in einem Monat noch nicht durch meinen Kleiderschrank. Da staunst du, was? Ich bin weder reich noch arm, ich schlage mich ganz gut durchs Leben, und für meinen alten Kameraden fällt dabei allemal genügend ab. Wohne dich mal eine Woche hier ein, sieh dich um in der großen Stadt, dann werden wir uns nach etwas mit Hand und Fuß für dich umsehen, mit dem du dich durchschlagen kannst.« 

Ich setzte die Bierdose wieder von den Lippen ab, ohne getrunken zu haben. »Lee …« 

»Mißversteh mich nicht, Dog. Ich habe eine Menge Beziehungen, und es wird daher gar nicht so schwer sein. Es muß ja schließlich keiner wissen, daß du dich deshalb die ganze Zeit in Europa verkrochen hast, weil deine buckelige Verwandtschaft dich vor die Tür gesetzt hat. Mann, du hast zu viel falschen Stolz. Du warst doch immerhin ein Kriegsheld, mit allem Lametta. Damit hättest du ihnen doch das Maul stopfen können. Warum, um alles in der Welt, hast du dich so vergraben?« 

Ich wollte ihm antworten, aber er war noch nicht am Ende. 
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»Klar, sicher steckt eine Puppe dahinter. Aber du trägst schließlich immer noch keinen Ring, nicht wahr?« Ich schüttelte den Kopf. »Siehst du, du hast dir noch nicht mal ein Mädchen angeln können. Du bist immer noch derselbe wie früher, ein vergammelter Traumtänzer.« 

»Ich war mit Fliegen ausgelastet«, sagte ich. 

»Und sieh dir mal an, was aus dir geworden ist. So viele Abschüsse, ein Haufen Auszeichnungen, und du warst noch nicht mal clever genug, dir einen kleinen Streifschuß zu fangen, damit dir Vater Staat jetzt etwas zuzahlt. Nein, du hast schon zurückkommen müssen.« Er fischte eine kalte Bierdose aus dem Kübel mit Eiswasser und blickte mich mit schwimmenden Augen an. »Warum bist du überhaupt heimgekommen?« 

»Der alte Herr ist gestorben und hat mir etwas hinterlassen. 

Das versuche ich dir schon die ganze Zeit zu erklären.« 

Er dachte nach, den Finger am Verschluß der Bierdose. »Der alte Cameron Barrin?« 

Ich nickte. »Mein Großvater mütterlicherseits. Er glaubte wohl, mir etwas schuldig zu sein, da ich doch immerhin eine Art Blutsverwandter bin. Wenn ich glaubhaft nachweisen kann, daß ich ein anständiges Leben geführt habe, mehr noch, mein Lebenswandel ohne jeglichen Fehl und Tadel gewesen ist, seit ich sein Haus verlassen habe, dann kassiere ich dafür die sa-genhafte Belohnung von zehntausend Dollar.« 

»In bar?« 

»Auf die Hand.« 

Lee riß die Bierdose auf und ließ mir ein verständnisvolles Grinsen zukommen. »Wie groß sind deine Chancen?« 

»Wie die eines Schneeballes in der Hölle«, gestand ich. 

»Und warum bist du dann überhaupt zurückgekommen?« 

»Ach Gott, vielleicht kann ich ein bißchen schummeln«, sagte ich. 

Er blickte mich zehn Sekunden lang an, nahm einen tiefen Schluck aus der Dose und schüttelte den Kopf. »Immer noch 14





der gleiche alte Dog, wie? Immer noch so naiv wie einst. Zuge-lernt hast du wohl überhaupt nicht? Zehn einsame Riesen, dafür bist du den ganzen langen Weg zurückgekommen, für etwas, das du im Laufe weniger Monate durch den Schornstein jagst. Kamerad, die Welt hat sich geändert. Der Krieg ist vorbei. Und dies ist nicht Europa. Die alten Zeiten gehören der Vergangenheit an.« 

Ich zuckte die Schulter und trank weiter an meinem Bier. 

»Bruderherz«, sagte Lee. »Wie bin ich froh, daß du zu mir gekommen bist. Ich glaube, ich habe so etwas wie eine väterliche Ader. Ich werde mich ein wenig um dich kümmern müssen, Kleiner.« 

Zähneblitzend grinste ich ihn an. 

Lee grinste zurück und nickte. »Klar, ich erinnere mich, wie du mir diese Me 109 vom Halse geschafft hast. Ich sehe es noch heute vor mir, wie du mich über den Wolken wie ein guter Onkel bewacht hast und dafür gesorgt hast, daß ich mit heiler Haut davonkam. Jetzt bin ich der große Bruder, der seine Hand über dir hält, bis du wieder auf eigenen Füßen stehst.« Er trank sein Bier mit einem großen Schluck aus. »Ich werde dich wie einen New Yorker von heute anziehen und wieder unter Menschen bringen.« 

Er warf die leere Bierdose hinter sich, angelte sich seinen Morgenrock und hüllte sich hinein. Mit gespielter Verachtung hob er den abgegriffenen Lederkoffer mit den verblichenen Aufklebern aus aller Welt hoch und fragte: »Hast du hier drin irgend etwas von Erinnerungswert?« 

Ich genehmigte mir einen weiteren Schluck Bier. Das Bier war kalt, erfrischend und vernebelte einem den Kopf nicht. 

»Ein paar Sachen«, sagte ich. »Du merkst schon, welche.« 

Lee warf den alten Koffer aufs Bett, machte die Schnallen auf, öffnete die Schlösser und schlug den Deckel zurück. Sein Gesichtsausdruck war schon sehr komisch. Er stocherte mit dem Zeigefinger da und dort herum und wußte offenbar nicht 15





recht, was er sagen sollte. 

Man sieht eben nicht jeden Tag ein paar Millionen Dollar auf einem Haufen, und noch dazu in Zehntausend-Dollar-Noten. 

Er blickte zu mir auf. »Und keine Unterwäsche?« 

»Keine Unterwäsche«, sagte ich. 
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Das Rechtsanwaltsbüro von Leyland Ross Hunter nahm eine ganze Etage im Empire State Building ein, eine Welt für sich, himmelhoch über dem Beton und Asphaltpflaster der Stadt, mit einer Atmosphäre wie in einer Bibliothek, wo selbst ein Flü-

stern Stirnrunzeln hervorruft. Die Stenotypistinnen arbeiteten an ihren elektrischen Schreibmaschinen, als bekämen sie für jedes überflüssige Geräusch von ihrem Gehalt etwas abgezogen. Es hätte nach altem Leder und alten Leuten riechen sollen, aber die Klima-Anlage ließ das Büro unangemessen nach Weihrauch duften. 

Die altjüngferliche Sekretärin hinter dem antiken Schreibtisch sah mich über ihre Goldrandbrille an, glaubte, mich sofort richtig eingeschätzt zu haben, und sagte: »Mr. Kelly, sind Sie angemeldet?« 

Ich erwiderte: »Nein, meine Dame.« 

»Sie hätten sich schon anmelden müssen.« 

»Warum?« 

Sie lächelte herablassend. »Verstehen Sie, Mr. Kelly, Mr. 

Hunter ist …« 

»Ein sehr beschäftigter Mann«, unterbrach ich sie. 

»Richtig.« 

»Um was wetten wir, daß er mich vorläßt?« Ich steckte mir eine Zigarette an und erlaubte mir ein leichtes Lächeln. 

Die vox populi mußte offenbar auf ihren Platz verwiesen werden. Sie setzte die Brille mit Grandezza ab und lächelte 16





mich nachsichtig an. »Mr. Kelly …« 

»Als ich zehn Jahre alt war, habe ich ihn fotografiert, wie er Adam und Eva spielte mit Miss Erticia Dubro, die uns zu dieser Zeit als Kindermädchen betreute.« Ich zog an der Zigarette und blies ihr den Rauch über den Kopf. »Miss Dubro war vierzig und etliche Jahre alt und ausgesprochen feist und hatte zudem Haare auf der Brust, die erste Frau, bei der ich so etwas gesehen habe. Ich glaube, der gute Hunter hatte etwas für haarige Weiber übrig, denn an diesem Wochenende durfte ich mit seinem Wagen durch die Gegend gondeln – im Austausch gegen dieses Foto.« 

»Mr. Kelly!« 

»Sagen Sie ihm nur, Dog sei da, und erwähnen Sie Miss Dubro. Okay?« 

Sie war schon komisch. Die Entrüstung war echt, aber ebenso die Neugier. Und da ich als lebender Beweis dafür dastand, daß sie dieses nicht geträumt hatte, wurde sie rot, stöpselte an ihrem Sprechgerät herum und ergriff die Flucht durch die Bürotür hinter ihr. 

Das meckernde Lachen, das durch die geschlossene Tür drang, bereitete mich auf ihren Anblick vor, ihre ungläubig aufgerissenen Augen im rot angelaufenen Gesicht, die für ihr abgekapseltes Leben in dieser mönchischen Geschäftswelt zeugten. 

»Mr. Hunter bittet Sie zu sich«, sagte sie. 

Ich drückte meinen Zigarettenstummel in ihrer Büroklam-merndose aus und nickte. »Das habe ich mir gedacht.« 

»Zwanzig Jahre ist es her«, empfing mich der alte Herr. 

»Dreißig.« Ich setzte mich. »Du warst schon damals ein geiler alter Bock.« 

»Ich wünschte, du würdest für mich arbeiten. Dann könnte ich dich jetzt feuern.« 

»Blech.« 

»Du hast recht. Ich würde dir eher eine Gehaltserhöhung da-17





für zukommen lassen, daß du mich daran erinnert hast, was für ein Draufgänger ich damals war. Jetzt wird man sich in der gesamten Kanzlei herumerzählen, daß ich es faustdick hinter den Ohren habe: die jungen Spritzer werden mir mehr Respekt als bisher zollen. Ich freue mich, dich zu sehen, Dog.« 

»Ganz meinerseits, Alter.« 

»Hast du noch einen Abzug dieses Fotos von mir und der Dubro?« 

»Natürlich nicht. Ich habe dir den Film doch noch vor dem Entwickeln gegeben.« 

»Mist. Ich hätte das Foto gern gehabt. Ich würde es mir vergrößern lassen und am Eingang aufhängen. Dann hätte ich täglich eine Erinnerung an jene schöne Zeit.« 

Er lehnte sich zurück und lachte, ein verhutzelter alter Kerl mit einem Gesicht wie ein rasierter Waldschrat. Man sah, warum er sich immer noch gegenüber den Jüngeren im Gerichtssaal behaupten konnte, und man konnte leicht erraten, wie er zu dem Blumenkohlohr gekommen war, das sich an seinem Gesicht so merkwürdig ausnahm. 

»Ich hätte den Film damals entwickeln lassen sollen«, sagte er. 

»Ach Gott, wenn es dir darum zu tun ist, arrangiere ich ein neues Foto mit dir als Star. Ich kenne da ein paar Mädchen …« 

»Gut gemeint, Junge, aber mir genügen die Erinnerungen. In meinem Alter grämt mich das nicht mehr. Du brauchst mir auch nicht zu schmeicheln. Ich freue mich, daß du mich an die alten Tage erinnert hast.« Er bot mir eine Zigarre an, aber ich schüttelte den Kopf. 

»Du hast sicher meinen Brief erhalten. Es hat ganz schön lange gedauert, dich ausfindig zu machen.« 

»Mach dir nichts draus. Ich bin immer auf Achse.« 

Er warf mir einen prüfenden Blick zu, lehnte sich dann zu-rück und verschränkte die Arme über der Brust. »Du hast irgend etwas Seltsames an dir, Dog.« 
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»Ich bin älter geworden.« 

»Das meine ich nicht.« 

»Und klüger.« 

»Werden wir das nicht alle?« 

Diesmal zögerte ich mit der Antwort. »Alle nicht.« 

Er grinste anzüglich und blinzelte mich an. »Zu schade, daß dich der Alte nicht mochte.« 

»Warum sollte er auch? Er hatte alle seine Hoffnungen auf einen rechtmäßigen Erben gesetzt. Meine Mutter ließ sich aber von einem Herumtreiber von Barkeeper auf den Rücken legen. 

Um die Familienehre zu bewahren, wurde ich im Hinterzimmer versteckt.« 

»Hast du je erfahren, daß deine Mutter deinen Vater geheiratet hat?« 

»Klar. Ich habe sogar noch eine Kopie der Heiratsurkunde. 

Sie hatte dafür gesorgt, daß ich darüber im Bilde war.« 

»Warum hat sie das dem Alten verschwiegen?« 

»Sie wird auch ihren Stolz gehabt haben.« 

Leyland Hunter breitete die Arme aus und beugte sich vor. 

»Wenn sie es dem Alten gesagt hätte, wäre vieles anders gekommen.« 

Ich schüttelte eine weitere Zigarette aus der Packung und stützte mich auf die Schreibtischkante. »Wen juckt’s? Alles, was ich will, sind die zehn Riesen. Eine hübsche alte Familien-tradition, die man gegenüber Sklaven und Dienstmädchen entwickelt hat. Man stopft ihnen den Mund mit ein paar Krö-

ten, schmeißt sie ‘raus, und die Weste der Familie bleibt blü-

tenweiß.« 

»Ist das alles, was du dazu zu sagen hast?« 

»Wenn ein männliches Mitglied der Familie sich einen Fehl-tritt leistet, tut man es als kleine Jugendsünde ab. Wenn sich aber eine Trägerin des Familiennamens ein Kind hat andrehen lassen, fällt sie der Verachtung anheim, und man breitet über sie einen Mantel des Schweigens, so gut es geht.« 
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»Du hättest Rechtsanwalt werden sollen.« 

Ich grinste ihn an. »Ein richtiger Philosoph, was?« 

»Trägst du ihnen nichts nach?« 

»Warum sollte ich?« 

»Immerhin haben sie die Barrin-Werke übernommen. Deine Vettern Alfred und Dennison haben hübsche Pöstchen, der eine ist Generaldirektor, der andere Vorsitzender des Aufsichtsrats. 

Veda, Pam und Lucella besitzen jetzt die Aktienmehrheit, deine lieben Onkel und Tanten lassen es sich in den prächtigen Häusern in Mondo Beach und Grand Sita gutgehen, richten Debütantinnenbälle und Hochzeiten aus, mit denen die Gesell-schaftskolumnisten ihre Spalten füllen.« 

»Klingt ziemlich öde.« 

»Und jetzt bist du wieder aufgetaucht.« 

»Von mir aus können die guten Leute weiterhin ungestört durchs Leben walzen. Die zehn Riesen sind alles, was ich haben möchte.« 

»Die Bedingungen des Testaments sind unmißverständlich. 

Wenn dein sittlicher Lebenswandel auch nur im geringsten angezweifelt werden könnte …« 

»Ich habe immerhin ein paar Menschen getötet.« 

»Das war im Krieg. Man hat dich dafür sogar ausgezeichnet.« 

»Ich hab’s mit Mädchen im Heu getrieben.« 

»Das hat nichts zu sagen. Von Jungens wird das geradezu erwartet.« 

»Ich bin kein Junge mehr.« 

»Genau.« 

»Wie wär’s, wenn du endlich mal zur Sache kommst?« 

»Besteht die Möglichkeit, daß irgendeine Angehörige des weiblichen Geschlechts glaubhaft nachweisen könnte, daß zwischen ihr und dir – hm, sagen wir – unerlaubte Beziehungen bestanden haben?« 

»Man merkt’s, daß du Rechtsanwalt bist.« 
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»Du hast meine Frage noch nicht beantwortet.« 

Ich zog an meinem Zigarettenstummel und lehnte mich grinsend zurück. »Mein guter Alter, ich bin leider völlig normal. 

Ich habe meinen gerüttelten Anteil an den Frauen dieser Welt gehabt und bin nachgerade stolz darauf. Und ich bin fast noch stolzer darauf, daß meine Mädchen mich in guter Erinnerung haben und das auch jederzeit sagen würden. An Referenzen ist kein Mangel.« 

Die Lachfältchen in seinem Gesicht traten deutlich hervor, und er lehnte sich wieder zurück. »Du wirst doch nie erwachsen werden, Dog. Du redest dich noch schlankweg um die Erbschaft, wenn du deinen Mund weiter so aufreißt. Warum willst du das nicht ein bißchen beschönigen?« 

»Ich kann das eben nicht so gut wie meine lieben Verwandten. Mich ertappt man immer dabei. Ich bin sogar schon als Lügner hingestellt worden, als ich die reine Wahrheit sagte. 

Alles, was ich verlange, sind meine zehn Riesen.« 

Das Ticken der alten Uhr an der Wand klang schicksals-schwer. Ich ließ den Blick auf dem alten Familienanwalt ruhen und wartete, wissend, daß er nach Worten suchte, um zu sagen, was er gar nicht sagen wollte und was ich schon lange wußte, aber noch mal hören wollte, um mich zu vergewissern, daß es dabei geblieben war. Endlich rang er sich dazu durch: »Noch nicht einmal die möchten dir deine Verwandten zugestehen.« 

»Angesichts der vielen Millionen ist das doch nur ein Klacks. 

Warum will man schlafende Hunde wecken?« 

»Hast du dich mal mit Börsenkursen beschäftigt, Dog?« 

Ich zuckte mit den Schultern. »Ab und zu. Mal steigen sie, mal fallen sie. Ich spiele nicht gern.« 

»Die Barrin-Werke stehen schlecht.« 

»Willst du etwa behaupten, daß zehntausend Dollar ihnen den Garaus machen könnten?« 

»Das nicht. Der Alte hat sich beim Abfassen seines Testaments nach dem letzten Willen seines Vaters richten müssen. 
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Daher hast du Anspruch darauf, erster in der Erbfolge zu sein, wenn du eine Kopie der Heiratsurkunde deiner Mutter vorwei-sen kannst.« 

»Was ich habe, ist nur eine alte Fotokopie. Daß die Original-urkunde zusammen mit dem Standesamt in Feuer und Rauch aufgegangen ist, der Pfarrer und die Trauzeugen inzwischen das Zeitliche gesegnet haben, weißt du vermutlich schon?« 

»Ja, ich habe es erfahren. Aber woher weißt du das?« 

»Ich wollte nur sichergehen.« Ich drückte die glühende Ziga-rettenspitze in Hunters Aschenbecher aus. »Mit den zehntausend Dollar ist es also Essig?« 

»Du bekommst überhaupt nichts, Dog. Tut mir leid.« 

Ich stand auf und reckte mich. Das Wetter draußen war schön, trotz des lastenden Smogs, und ich wollte es genießen. 

»Eine kleine Wette gefällig?« fragte ich ihn. 

»Mit dir wette ich nicht«, sagte er. »Du als einziger der gesamten Sippschaft hast den gleichen Mund, das gleiche Haar wie dein Großvater, sogar die gleiche Kinnhaltung.« 

»Sieh mir in die Augen«, sagte ich. »Von wem sind die?« 

»Das weiß ich nicht, Dog. Auf jeden Fall sind es nicht die deiner Mutter.« 

»Es sind die Augen meines Vaters. Das muß schon ein Kerl gewesen sein. Auf, komm mit auf ein Bier. Du bist wahrscheinlich schon seit zehn Jahren in keiner Bar mehr gewesen.« 

»Eher seit fünfzehn. Ich komme mit«, erklärte Hunter. 



Ihr Name sei Charmaine, sagte sie, aber die Art, wie sie das müde Sandwich, das sie um ein Uhr morgens von einem Deli-katessengeschäft um die Ecke geholt hatte, mit einer großzügigen Prise Knoblauch aufmöbelte, das verriet ihre polnische Herkunft. Als sie aus dem Schlafzimmer kam, eingehüllt in ein Badelaken, das ihre strammen Schenkel und den vollen Busen eher betonte als verhüllte, mit blitzenden Zähnen, die sie breit lächelnd in das Sandwich grub, mußte ich lachen; ich stellte 22





den Plattenspieler mit der Beethoven-Aufnahme leiser und goß mir den Rest Bier ins Glas. 

»Der Alte kann’s immer noch ziemlich gut«, meinte Charmaine. »Daß er noch so gut beieinander ist, hätte ich bei seinem Alter nicht gedacht.« Sie biß kräftig in das Sandwich und hatte eine Weile zu kauen. »Da fällt mir ein, Dog, ist er am Ende …« 

»Nein, ich bin nicht mit ihm verwandt«, erklärte ich. »Wäre ja wohl auch ein bißchen merkwürdig, wenn ein Sohn seinem alten Herrn ein bezahltes Schäferstündchen besorgte.« 

»Fände ich auch. Früher pflegte man es doch gerade umge-kehrt zu tun.« 

»Habe ich auch gehört. Wenn Papa die Zeit für gekommen hielt, erhielt das Söhnchen aus gutem Hause zum Geburtstag eine Freikarte fürs Bordell. Das arme Schwein kriegte meistens vor Angst, sich zu blamieren, gar keinen hoch, bestach die Nutte, seinem Vater etwas anderes zu erzählen, und renom-mierte anschließend seinen Freunden gegenüber mit seinen Heldentaten.« 

»War es auch bei dir so?« fragte sie mich. 

»Als ich zwanzig war, war ich schon ein alter Bock, Mäuschen.« 

»Und als du zwölf warst?« 

»Da war ich ein junger Bock«, sagte ich. »Wie hat’s dir denn mit Hunter gefallen?« 

»Er ist ein Schatz. Ich glaube, ich werde mich auf Opas spe-zialisieren.« Sie biß in das Sandwich und nahm mir gegenüber Platz, das Badelaken um sich schlingend, das beim Niederset-zen aufgegangen war. Dann lehnte sie sich genüßlich zurück und legte die Füße auf einen Glastisch. 

»Schlag gefälligst deine Beinchen übereinander oder zieh dir einen Keuschheitsgürtel an«, sagte ich ihr. 

Sie grinste, schlang den letzten Rest des Sandwichs herunter und leckte sich die Finger. »Stört’s dich etwa?« 
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»Das nicht, aber es regt mich auf, und ich bin müde.« 

»Marcia hast du völlig fertiggemacht. Magst du meine Freundin?« 

»Ein nettes Mädchen.« 

»Verrücktes Huhn. Sie nahm Rauschgift, bis ich sie davon abbrachte. Vorher hat sie sich von jedem bumsen lassen, jetzt sorge ich dafür, daß sie die richtigen Männer findet. Sie ist Feuer und Flamme für dich. Was hast du bloß mit ihr gemacht?« 

»Sie brauchte jemanden mit Verständnis. Ich habe ihr die Adresse eines alten Freundes gegeben, der ihr einen Job verschaffen wird.« 

»Sie hat mir davon erzählt. Hundertfünfzig Dollar in der Woche dafür, daß sie Diktate aufnimmt und schreibt. Ein mieses Ende für eine erstklassige Nutte.« 

»Tut mir leid.« 

»Mir nicht. Weißt du, sie hat das Pembroke College besucht 

– mit Erfolg. Ich dagegen habe kaum die Volksschule in Brooklyn geschafft. Ich wünschte, mir würde auch jemand so einen Job verschaffen.« 

»Mach mir nichts vor, Charmaine, du willst es gar nicht anders.« 

»Aber nur, weil ich echt verrückt nach Männern bin. Außer mir kenne ich nur noch zwei andere Mädchen, denen es wirklich kommt, wenn sie es für Geld tun. Man könnte fast sagen, daß es meine Berufung ist. Wie hast du mich überhaupt gefunden?« 

»Erinnerst du dich an Joe Allen in Belgien?« 

»Ha, der gute alte Joe. Er wollte mich tätowieren lassen.« Sie lächelte mir zu und leckte sich noch einmal die Hand ab. »Er hat mir auch von dir erzählt. Ich habe ihm nicht geglaubt.« Sie warf einen Blick auf die andere geschlossene Tür. »Marcia behauptet, der liebe alte Joe hat nicht gelogen.« 

»Ich gebe eben mein Bestes«, sagte ich. 
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»Das meint auch Marcia. Warum hast du den Alten mitgebracht?« 

»Um sicherzustellen, daß er nicht zu lügen braucht, wenn er mich disqualifiziert.« 

»Wegen der zehn Riesen, meinst du?« 

»So eine Hure erfährt wohl auch noch von dem verschwie-gensten Rechtsanwalt allerlei, was?« 

»Denk doch nur mal an Mata Hari«, sagte sie. 

»Und denk du mal dran, wie sie geendet hat. Man hat sie auf den Rücken gelegt – mit einer Ladung Blei.« 

»Ihr Männer seid eben alle verrückt«, meinte Charmaine. 

»Total verrückt«, bekräftigte ich. 



Wir saßen im  Chock Full o’Nuts, tunkten das letzte Rührei mit frischem Toastbrot auf, zwei Männer, welche die Früh-schicht der New Yorker kurz vor sieben Uhr auf dem Weg zur Arbeit beobachteten. Leyland Hunters Blumenkohlohr glänzte röter als an dem Tag, an dem er es empfing, und sein Anzug war völlig zerknittert, aber er strahlte etwas aus wie der Teufelskerl James Cagney in seinen Filmen: ein geheimes Lachen über mich und sich selbst. 

»Du bist erledigt, Dog. Du selbst hast mir den Beweis geliefert«, sagte er. 

»Ich wollte dir auch den letzten Zweifel beseitigen helfen.« 

Er stopfte sich ein Toaststückchen in den Mund und lehnte sich zurück, mit sich und der Welt zufrieden. »Nie hätte ich mir träumen lassen, daß ein alter Knacker wie ich es einem jungen Ding noch mal besorgen kann.« 

»Das erstemal nach langer Zeit, was?« 

»Und was für einer langer Zeit.« 

»Charmaine hält dich für einen Teufelskerl.« 

»Lieb von ihr. Ich werde sie nicht so schnell vergessen. Ich könnte mich jetzt noch ärgern, daß ich niemals selbst auf diesen Gedanken gekommen bin. Nie wieder werde ich mich so 25





völlig unter meiner Arbeit begraben wie bisher. Übrigens, da du doch wohl bezahlt hast: Was schulde ich dir?« 

»Das geht auf meine Rechnung. Ich hatte immer ein schlechtes Gewissen, wenn ich daran dachte, wie ich dir und der Dubro damals nachspioniert habe.« Ich lachte erneut. »Wie ist es damals übrigens ausgegangen?« 

»Soviel ich weiß, hat sie später den Gärtner geheiratet. Adam und Eva zu spielen, galt ja damals fast schon als Orgie. Nun aber wieder zu dir. Ich bin ja nicht völlig blöd, mußt du wissen.« 

»Ich wollte dir zumindest das Lügen ersparen, alter Freund.« 

»Dabei hättest du nicht so weit gehen müssen. Du bist nicht mehr der gleiche Dog wie früher, den sie nach Belieben he-rumstoßen konnten.« 

Ich trank meinen Kaffee aus und griff mir die Rechnung. 

»Gibt das eine Überraschung, wenn das auch die anderen herausfinden!« 

Diesmal lächelte Leyland Hunter nicht mehr. Er blickte mich forschend an und nickte ernst. »Langsam beginne ich die kommenden Tage zu fürchten«, sagte er. »Nimmst du in deinem Alter noch gute Ratschläge an?« 

»Das hängt von dem Ratgeber ab. Von dir, ja. Was für Perlen der Weisheit möchtest du mir zukommen lassen?« 

Hunter zog seinen goldenen Schreibstift aus der Tasche und spielte an den drehbaren Skalenringen, mit denen man den Stift zugleich als Rechenschieber benutzen konnte. »Wie du dich erinnern wirst, Dog, habe ich der Familie Barrin immer nahe-gestanden. Dein Urgroßvater war derjenige, der mir zum Stu-dium verhalf und später dazu, auf eigenen Füßen zu stehen. 

Und das alles nur, weil er einst mit meinem Vater befreundet war, als sie nach Erz schürften, und weil mein Vater umkam, bevor er seinen Sohn das erstemal sehen konnte. Ob mir das nun paßt oder nicht, ich bin der Familie moralisch verpflichtet.« 
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»Was du ihnen schuldest, hast du ihnen längst mit Zinseszins zurückgezahlt. Nur deinem gesunden Geschäftssinn haben sie es zu verdanken, daß die Barrin-Werke die Zeit der Depression durchstanden, nur deinem Weitblick, daß sie zu Kriegsgewinn-lern in großem Stil wurden, nur deinem Geschick, daß sie bis zum heutigen Tag über die Runden kamen.« 

Seine Finger hörten nicht auf, an den Skalenringen zu spielen. »Das galt alles nur für die Zeit, als dein Großvater noch lebte. Und wirkte. Leider ist die Kluft zwischen den Generationen ganz und gar nichts Neues. Als Cameron Barrin sich dem Alter beugen mußte, übernahmen die anderen schnell das Regiment. Für sie gehörte ich zum alten Eisen; was ich sagte, nahm man zwar hin, akzeptierte es aber nicht mehr.« 

»Warum solltest du dir dann jetzt noch ein Bein ausreißen, um der Familie zu helfen? Du bist selbst ganz groß herausgekommen. Heute arbeitest du für Industriekonzerne, neben denen die Barrin-Werke sich wie ein Krämerladen ausneh-men.« 

»Ich sagte es dir schon«, sagte er. »Ich fühle mich ihnen gegenüber verpflichtet.« 

»Das ehrt dich, aber ich warte immer noch auf deinen Rat.« 

Ich winkte der Kellnerin, mir noch einen Kaffee zu bringen, da es ganz nach einer längeren Sitzung aussah. 

»Weißt du noch, wie dein Vetter Alfred den Unfall mit seinem neuen Sportwagen hatte?« 

Ich ließ die Zuckerstückchen sachte in meinen Kaffee plump-sen. Es klang, als bräche man einen Knochen – sachte. Ich sagte: »Es war kein Unfall. Der kleine Schweinehund hat mich absichtlich angefahren. Er hatte einen neuen Sportwagen geschenkt bekommen, ich ein altes, klappriges Fahrrad. Er wich von der Fahrbahn ab, um mich zu überfahren, und wenn ich im letzten Augenblick nicht zur Seite gesprungen wäre, hätte ich mehr als nur einen Beinbruch zu beklagen gehabt – wenn überhaupt noch etwas.« 
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»Er gab an, auf der Kiesdecke die Kontrolle über den Wagen verloren zu haben.« 

»Blödsinn. Du solltest es besser wissen.« Ich rührte den Kaffee um und versuchte einen Schluck. Zuviel Zucker. »Komi-scherweise hat mich der Verlust meines ersten Fahrrades mehr mitgenommen als der Beinbruch.« 

»Weißt du auch noch, wie du dich an Alfred gerächt hast, als du aus dem Krankenhaus entlassen worden bist?« 

Es kostete mich Mühe, das aufsteigende Lachen zu unterdrücken. Ich hatte mir eine massive Feuerwerksrakete mit Kurzzeitzünder, wie sie am vierten Juli abgebrannt wird, besorgt und ihm unter den Wagen montiert. Die Explosion fetzte den Fahrersitz in tausend Teile, die der Arzt dann aus Alfreds Hintern klauben mußte – eines nach dem anderen, einen Monat lang. »Woher weißt denn du das?« 

»Rechtsanwälte sind eben von Berufs wegen argwöhnisch. 

Ich habe es mir gleich gedacht, etwas nachgebohrt, und genü-

gend Hinweise von Zeugen bekommen. Es war ziemlich leicht, den fehlenden Feuerwerkskörper mit dir in Verbindung zu bringen.« 

»Du hättest mir einen Strick daraus drehen können, Alterchen.« 

»Warum hätte ich das tun sollen?« Er zwinkerte mir unschuldig zu. »Um ehrlich zu sein, Alfred hatte es meiner Ansicht nach verdient. Außerdem fand ich deine Rache recht originell. Ich glaube nicht, daß er dich danach noch einmal aufs Korn genommen hat – oder?« 

»Nicht mehr so direkt. Er fand andere Wege.« 

»Was dich aber wohl keine schlaflosen Nächte gekostet hat.« 

»Da ich nichts hatte, konnte er mir auch nichts wegnehmen. 

Er hatte mehr zu verlieren als ich.« 

»Und wie stand es mit Dennison?« 

»Eine kleine miese Ratte«, grinste ich. »Wahrscheinlich spielst du jetzt auf die Affäre mit der kleinen Dorfschönen an, 28





die behauptete, geschwängert worden zu sein, und den Alten für die Abtreibung teuer blechen ließ?« 

Hunter nickte. 

»Sie hatte sich uns zu dem Picknick förmlich aufgedrängt. 

Wir hatten uns aus den Augen verloren. Ich habe sie nicht einmal berührt. Dennie, der es hinter den Büschen mit ihr getrieben hatte, bestach sie mit hundert Dollar, mich als denje-nigen zu beschuldigen, der ihr das Höschen ausgezogen hatte.« 

»Soviel ich weiß, bist du damals recht hart bestraft worden?« 

Ich mußte lachen und nickte. »Mit einem Stock. Eine Woche mußte ich danach im Bett liegen, alle Vergünstigungen wurden mir gestrichen, und bevor ich wieder auf den Füßen stehen konnte, hatten sie auch noch den Hund aus dem Haus geschafft, der mir zugelaufen war.« Ich lachte erneut und schlürf-te den Kaffee. 

Leyland Hunter runzelte die Stirn, er blickte mich forschend an. »Fandest du das etwa komisch?« 

»In gewisser Weise, ja«, sagte ich ihm. »Heute kann ich es nur noch komischer finden. Du mußt nämlich wissen, ich als einziger kannte die Kleine wirklich, da ich als einziger es wagte, heimlich ab und zu in den Ort zu gehen. Sie war mit fünfzehn schon ein Nüttchen, das am Zahltag der Barrin-Werke die Beine gar nicht mehr zu bekam. Sie war gar nicht schwanger, aber sie roch Geld und setzte Dennie unter Druck, der sich vor Angst fast in die Hosen machte. Zudem war es sein erstes Mal. Die Alte, die man für ihre Mutter hielt, war in Wahrheit Lucy Longstreet, die ein Bordell in der Third Street führte.« 

»Ich weiß aber immer noch nicht, warum das alles so komisch sein soll, Dog.« 

»Ganz einfach«, sagte ich. »Der liebe Dennie hat sich damals den ekligsten Tripper geholt, den ich je gesehen habe. Ich habe mich damals damit amüsiert, ihn heimlich in der Garagentoilet-te zu beobachten, wenn er Wasser lassen wollte und nur Schmerzensschreie kamen. Seine Kur wurde als Familienge-29





heimnis behandelt. Ich hatte großes Vergnügen daran, ihm die Medizin zu verstecken.« 

Hunter grinste von einem Ohr zum andern. »Damals habe ich mich gefragt, was da wohl los war. Das Gesundheitsamt schaltete sich ein, als der Doktor seinen Bericht einreichte. Es war nicht leicht, das alles vor der Öffentlichkeit geheimzuhalten. 

Wahrscheinlich hat man nicht einmal dich zu besänftigen versucht, daß du zum Sündenbock gestempelt worden warst?« 

»Falsch, Meister. Der Alte schenkte mir damals ein neues Auto und stellte mir die Wahl meines Colleges frei. Das Geld dafür bewilligte er mir nicht aus bloßer Herzensgüte.« 

Hunter griff zur Kaffeetasse und hob sie in Mundhöhe. Über den Tassenrand blickte er mich fest an. »Vielleicht doch. Dein Großvater hatte seinen eigenen Kodex. Man hatte dir übel mitgespielt, du hättest seinen lausigen Neffen der Verachtung und die ganze Familie der Lächerlichkeit preisgeben können und wärst dabei noch im Recht gewesen. Aus freien Stücken hast du dich anders entschieden. Damals fing er an, dich gern zu haben. Schade, daß du ihn seitdem nur noch flüchtig gesehen hast. Kannte noch jemand diese Geschichte?« 

»Klar. Meine Mutter erfuhr es noch, bevor sie starb. Sie fand es auch ziemlich komisch. Und außerdem noch der Gärtner, den die Dubro schließlich geheiratet hat. Er kannte mich ziemlich gut.« 

Ich wartete, bis Leyland Hunter seinen Kaffee austrank und die Tasse niedersetzte. Dann sagte er: »Ich nehme an, daß du in Anbetracht dieser Dinge nicht zurückgekehrt bist, um dich noch einmal zu rächen?« 

»Ich will nur meine zehntausend Dollar«, erklärte ich ihm. 

»Das heißt, falls ich dieser Sittenklausel genüge.« 

»Nach deinen eigenen Worten ein Ding der Unmöglichkeit.« 

»Gut, aber wenn es so eine Klausel für mich gibt, dürfte es doch auch eine für die anderen geben?« 

»Scharfsinnig gedacht. Sie haben jedoch ein Leben unter den 30





Augen der Öffentlichkeit geführt, das jeder Nachprüfung standhalten wird.« 

Ich legte fünf Dollar auf die Rechnung und erhob mich. 

»Hunter, mein Freund, du bist alt genug, um mein Großvater zu sein, aber es gibt doch noch einige Dinge, die du zu lernen hast. Es gibt keinen, der nichts zu verbergen hätte.« 

»Auch du, Dog?« 

»Wenn ich etwas verscharren will«, sagte ich, »begrabe ich es tief.« 

»Und keiner kann es ans Tageslicht holen?« 

»Vorher müßte man mich zur Strecke bringen.« 

»Das alles wegen zehntausend Dollar?« 

Ich zuckte mit den Schultern und steckte mir eine Zigarette an. 

Wir gingen zu Fuß durch die Straßen der Stadt zurück zu Hunters Büro in der Thirty-fourth Street. Vom Liftjungen bis zur Empfangsdame auf Hunters Etage ernteten wir beide die gleichen Blicke, teils amüsiert, teils ungläubig. Leyland Hunter, der sonst niemals denselben Anzug zweimal im Monat trug, kreuzte jetzt, leicht aus der Fasson geraten und offensichtlich mit sich und der Welt zufrieden, zusammen mit einem Playboy auf, und über den Ort, den wir besucht, und das, was wir dort gemacht hatten, war kein Zweifel möglich. 

Oben lehnte sich Leyland Hunter im Sessel zurück, lockerte den Knoten seines Binders und bemühte sich, sein Gesicht in würdige Falten zu legen. »Weißt du überhaupt, wie oft ich mich bemüht habe, dich ausfindig zu machen, Dog?« 

»Ich habe nicht den leisesten Schimmer.« 

»Zumindest jedes Jahr einmal«, sagte er. 

»Warum die Umstände?« 

»Weil man mir einen bestimmten Auftrag gegeben hat und ich meine Aufträge nach bestem Wissen auszuführen pflege. 

Du hast es mir nicht leicht gemacht, jeder Hinweis endete in einer Sackgasse, und schließlich begann ich fast zu glauben, du 31





wärest tot. Du wärest nicht der einzige Fall gewesen. In den Akten des Heeresnachrichtendienstes, der Interpol und der diversen Polizeien häuften sich zu jener Zeit die Fälle, in denen entlassene Soldaten, die eine stattliche Abfindung mit auf den Weg bekamen, plötzlich tot aufgefunden wurden, wenn überhaupt.« 

»Alterchen«, sagte ich, »ich habe hier nichts als Ärger zu-rückgelassen. Zwanzig war ich, als ich mich absetzte, vierund-zwanzig, als ich meinen Abschied von der Armee nahm. Ich wollte die Welt sehen und mich umtun, ohne daß mir die Barrin-Familie dauernd im Genick saß. Und erzähle mir nicht, daß ihr das nicht äußerst gelegen kam. Ich war das schwarze Schaf in der Familie und nur zu froh, sie los zu sein. Mit dem Tod meiner Mutter waren die letzten Familienbande zerrissen, so daß der liebe Dog endlich das ganze Pack hinter sich lassen konnte.« Ich machte eine Pause, schüttelte mir eine weitere Zigarette aus der Packung und steckte sie mir an. »Es ist zwar komisch, aber ich vermisse den alten Herrn beinahe. Großvä-

terchen war damals gerade in dem richtigen Alter, in dem ich ihn mit meinem Benehmen richtig schocken konnte. Ich versuchte immer wieder, ihn auf die Palme zu bringen, und er fiel jedesmal darauf ‘rein.« 

»Gut möglich, daß er sich von dir doch nicht hat täuschen lassen«, sagte Leyland. »Er war schon ein gerissener Hund. Die zehntausend Dollar sind noch nicht alles.« 

»Nein?« 

Hunter schwenkte seinen Sessel herum, zog eine Schublade heraus und entnahm ihr einen steifen gelben Aktendeckel. Er schob mir seinen Inhalt über den Schreibtisch zu. »Es ist zwar nicht viel, aber ein Teil deines Erbes. Dein Großvater hatte einst einen Landstrich in New Mexico erworben, weil er darauf spekulierte, daß die Regierung dort ein Bewässerungsprojekt plante. Das betreffende Gesetz nahm jedoch nie die Kongreß-

Hürde, und das Land ist immer noch so, so wie es war – schön, 32





steinig und staubtrocken. Es ist ein Paradies für Schlangen-sammler und Freunde romantischer Fotos. Er hatte das Land deiner Mutter vererbt, nun gehört es dir.« Er deutete auf den Papierbogen, der vor mir lag, und gab mir einen Federhalter. 

»Wenn du einen Dummen findest, kannst du es ihm für einen Dollar pro Morgen verkaufen. Das würde dir gut tausend Dollar bringen – wenigstens etwas. Die Grundsteuern sind nicht der Rede wert und außerdem bis auf den heutigen Tag bezahlt.« 

Ich kritzelte meinen Namenszug auf das Papier und schob es ihm wieder zu. »Heißen Dank«, sagte ich. »Und wie steht es jetzt mit meinen zehntausend Dollar?« 

»Du hast gerade einen Antrag auf Auszahlung unterzeichnet. 

Am besten solltest du ihn in Gegenwart von Alfred und Dennison bei einem offiziellen Familientreffen in Grand Sita übergeben, das du sicherlich noch von früher kennst. Sagen wir übermorgen?« 

Ich grunzte angewidert. »Muß das sein?« 

Leyland nickte. »Es muß sein. Außerdem, denk doch nur an das glorreiche Wiedersehen mit deinen lieben Verwandten.« 

»Eine wahre Schlangenbrut«, sagte ich. 

Der Anflug eines Lächelns huschte über das Gesicht des Alten, aber ich bekam nicht mit, was er murmelte. Ich fragte: 

»Was hast du gesagt?« 

Er schüttelte den Kopf und lächelte. »Warte bis übermorgen. 

Wir treffen uns hier um 16 Uhr.« 



 Gedanken: Leyland Hunter 

 »Eine wahre Schlangenbrut«, hatte Dog gesagt. Er hatte nicht mitbekommen, wie ich fortfuhr: »Die nicht weiß, daß der Mungo kommt.« 

 Dogeron Kelly, der Junge, den keiner richtig kannte. Er scherte sich schon damals den Teufel um etwas und tut das heute noch weniger. Alle anderen würden ihn für einen Herum-33





 treiber halten, für einen Kerl, der nichts war und auch nichts werden will.  

 Aber ich kenne mich aus. Das machen die Jahre in den Gerichtssälen. Es gibt diese und jene Typen, aber am Ende stehen sie alle entweder auf der einen Seite des Zaunes oder auf der anderen. Dogeron Kelly ist anders, er trägt eine Maske. Er ist ein Raubtier, das sich getarnt hat, immer auf der Jagd, aber zugleich in jeder Welt zu Hause, daß er immer entspannt wirkt.  

 Ich frage mich, wie viele Menschen er umgebracht hat. Die, für deren Tod er keine Orden bekommen hat. Einmal fragte mich Interpol, ob ich einen Mann identifizieren könnte, der eine für Moskau bestimmte Schiffsladung Gold, das die Nazis zusammengerafft hatten, gestohlen haben sollte. Das Foto war verschwommen gewesen, Moskau leugnete den Vorfall sowieso, und als die weiteren Ermittlungen zu keinem Ergebnis führten, nahm man an, daß der Täter vermutlich tot sei. Das Foto lag immer noch in meiner Schublade. Ich nahm es heraus und sah es mir zum hundertsten Male an. Es konnte und konnte auch nicht Dogeron Kelly sein.  

 Was für ein Mensch bist du wirklich, Dog? Der Blick, der in der Tiefe deiner Augen nistet, ist mir vertraut. Gewalt kündet er und noch etwas an, das ich nicht definieren kann, das nicht dort hinein paßt.  

 Ich warf einen Blick auf den Kalender und fragte mich, wie lange es noch dauern würde, bis es zur Explosion kam.  

 Denn du bist eine Bombe, Dog, eine gottverdammte, lebende Bombe – aber ich mag dich dennoch. Du bringst Leben in das Dasein eines alten Mannes.  















34





3 

 Gedanken: Lee Shay 

 Herrje, wenn ich mir Kummer auf den Hals lade, dann gleich gebündelt, verpackt in FBI-Steckbriefen, die nach Kordit und heißgefahrenen Reifen riechen. Ich kann schon die Zuschauer wispern hören, wenn die Geschworenen den Saal betreten. Ich höre schon den Klang des Hammers, wenn der Richter das Urteil verkündet, und das Geräusch der Gefängnisgitter, die sich hinter mir schließen. Was für ein Gefühl ist es wohl, wenn einem die Hände mit Handschellen auf den Rücken gefesselt werden? Ich kenne nur einen einzigen Kerl, der jemals im Zuchthaus gesessen hat, und der fand den Fraß lausig, die Wärter sadistisch und die Schwulen ekelhaft.  

 Und jetzt sitze ich Idiot hier, vor einem schäbigen alten Koffer, und zähle Banknoten im Dutzend. Es wäre ja noch nicht einmal so schlimm, wenn sie alle alt oder neu wären, aber es geht wild durcheinander; als ich bis zweieinhalb Millionen gezählt hatte, war ich schweißüberströmt, mir zitterten die Hände, und der Magen schmerzte mich wie verrückt. Die grü-

 nen Geldscheine bedecken das ganze Zimmer, wie ein kni-sternder Teppich, und die Tasche ist immer noch nicht leer.  

 Woher stammt das Geld?  

 Wie, zum Teufel, hat er es durch den Zoll bekommen?  

 Wem gehört es?  

 Dog, dieser Irre, hat das Geld ohne mit der Wimper zu zuk-ken hier zurückgelassen, bei mir, der ich nicht einmal ein Sicherheitsschloß an der Tür habe, geschweige denn eine Pistole in der Wohnung. Ich habe mich schon nach einem geeigneten Versteck umgesehen, aber moderne Apartments verfügen nicht über Geheimtüren, und in die Schränke könnte man noch nicht einmal eine Schuhschachtel hineinstopfen.  

 Verflucht noch mal, Dog, wir sind Kumpels. Du hast mir mein Fell gerettet, und ich stehe in deiner Schuld, aber wie tief, 35





 wie tief? Während des Krieges waren wir tolle Kerle, gewiß, aber das ist lange her, jedenfalls für mich.  

 Was dich verändert hat, weiß ich nicht. Du wolltest nicht heimkehren, als der Krieg aus war – du hast dich gleich in Europa ausmustern lassen und bist in den Hintergassen der Welt untergetaucht, hast außer spärlichen Postkartengrüßen aus verrückten Orten wie Algier und Budapest nichts mehr von dir hören lassen. Ernie Kirrel glaubte, dich in Marseille gesehen zu haben, aber er war sich nicht sicher.  

 Aber ich habe mich an eine Nachricht erinnert, die kürzlich in der Zeitung stand, etwas über eine neue Offensive gegen den Rauschgifthandel. Die Türkei schränkt den Anbau von Mohn für Opium ein, Frankreich geht gegen die illegalen Heroinko-cher vor, die USA erklären den Dealern den totalen Krieg. Mir brach sofort wieder der Schweiß aus. Ich konnte mir jetzt die Absender-Adressen der Postkarten erklären. Und das Geld. 

 Dog hat in dem Rauschgiftgeschäft mit drin gehangen und sich jetzt abgesetzt, als es ihm zu brenzlig wurde. Verflucht, Dog, bist du verrückt geworden? Du hast dich mit dem Zaster der Leute dünnegemacht, die sich den Teufel um Recht und Gesetz scheren. Das sind keine braven Polizisten; diese Kerle jagen dich, bis sie dich haben, schneiden dir dann die Eier ab und lassen dich genüßlich verbluten.  

 Und mich dazu. Denn jetzt hänge ich mit drin. Ich Idiot muß-

 te ihm ja helfen. Außer Haus konnte ich das Zeugs nicht schaffen … Verstecken konnte ich es nicht, weil ich nicht riskieren wollte, Spuren zu hinterlassen. Ich konnte nur noch an eines denken: Wenn die anderen das Geld oder den Koffer finden, bin ich ebenfalls geliefert. Ich sah keinen Ausweg.  

 Außer einem. Den hätte ich beinahe sowieso schon benutzt, noch bevor ich überhaupt von meinem Dilemma wußte. Ich sammelte säuberlich alle Geldnoten vom Boden auf, packte sie wieder in den Koffer, schloß den Deckel und machte die Riemen fest.  
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 Der Koffer würde gerade noch so durch die Klappe des Heizkessels im Keller passen. 



Ich fühlte mich verschwitzt und dreckig und freute mich auf eine kühle Dusche, als ich den Schlüssel ins Schloß steckte und Lees Apartment betrat. Er zog sich gerade mitten im Wohnzimmer mit fahrigen Händen die Hosen an, sein Gesicht war bleich und besorgt. Er zog sich Slipper über die Füße, nahm meinen Koffer auf und wandte sich zur Tür. Jetzt erst erblickte er mich. Vor Schreck ließ er fast den Koffer fallen. 

»Gehst du aus?« Ich hätte wohl nicht so wölfisch grinsen sollen, ich wußte ja genau, wohin er wollte. In seinem Gesicht konnte man wie in dem sprichwörtlichen offenen Buch lesen. 

Er war zu Tode erschrocken, aber er war immer noch der alte: Was er sich vorgenommen hatte, führte er aus. 

»Versuch nicht, mich aufzuhalten, Dog.« 

Ich zuckte mit den Achseln, trat ihm aus dem Weg und schüttelte mir eine Zigarette aus meinem Päckchen. »Das ist ein zähes Leder, es brennt nicht so schnell. Außerdem, hast du eigentlich daran gedacht, daß ein paar der Geldscheine in der heißen Kaminluft nach oben treiben könnten und auf die Straße fallen?« 

Der bloße Gedanke daran fuhr ihm schon so ins Gebein, daß er vor Schreck den Griff losließ. Der Koffer krachte zu Boden und kippte um. 

»Du hast schon immer an alles gedacht, du Hurensohn.« Wut verzerrte sein Gesicht, Wut vor allem über sich selbst, weil nicht er daran gedacht hatte. Dann richtete sich seine Wut wieder gegen mich. »Wie, zum Teufel, kann ich ihn denn sonst loswerden?« Er sah aus, als wollte er mich notfalls aus dem Wege boxen. 

»Versuch’s doch mal mit der Bank. Direkt gegenüber ist ei-ne.« Ich sah auf meine Uhr. »Sie machen erst in einer Stunde zu.« 
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»Du willst mich bloß bluffen, Dog.« 

»Du kannst mich jederzeit beim Wort nehmen, Kleiner.« 

»Okay, ich nehme dich beim Wort«, sagte er. 

Ich hob den Koffer auf und ging zur Tür. Er folgte mir. Im Gehen zog er sich ein abgetragenes Jackett übers Sporthemd. 

Der Kassierer benachrichtigte den Hauptkassierer und der Hauptkassierer den Bankdirektor. Lee wartete im Empfangs-raum, während der Direktor mich in sein Büro bat. Zwei Bank-beamte behielten Lee im Auge, seine Lippen wirkten spröde und blutleer. Als ich wieder herauskam, hatte die Bank schon geschlossen, aber die Kassierer begleiteten uns unter vielen Bücklingen bis zum Ausgang. 

Draußen ließ ich Lee einen Blick in den Umschlag mit dem Kontoausweis und dem Einzahlungsbeleg werfen; er versuchte vergebens, sich die Lippen anzufeuchten. »Warum hat denn das so lange gedauert?« war alles, was er sich abringen konnte. 

»Sie mußten es schließlich noch einmal durchzählen«, sagte ich. 

»Du bist verrückt, Dog, total verrückt. Du stehst mit einem Bein schon im Gefängnis. Die Spürhunde sind inzwischen bestimmt schon ausgeschwärmt, wir werden Besuch haben, bevor wir zu Hause sind.« 

»Wie kommst du darauf?« 

Bestürzt über mein mangelndes Verständnis schüttelte er den Kopf. »Hör mal, Kamerad, wenn du dieses Geld nicht versteuert hast und seine Herkunft nicht klipp und klar erklären kannst, wird man dir den Prozeß machen.« 

Ich grinste ihn an. »Was soll’s? Kann ich mich jetzt endlich duschen?« fragte ich. 



»Rose?« fragte ich. 

»Ja, Dog.« Es klang etwas verschlafen, aber sie erkannte meine Stimme. 

»Ich brauche dich.« 
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»Das habe ich mir schon gedacht. Ich habe auf dich gewartet.« 

»Tut mir leid, daß es so lange gedauert hat.« 

»Es war ja nur ein Tag, mach dir nichts draus.« Ich hörte ihr genüßliches Gähnen. 

»Du brauchst einen Tritt in den Hintern, Liebling. Wenn du Geld willst, knöpf das gefälligst deinen Freiern ab. Klar?« 

sagte ich. 

»Komm schon, Dog … Versuch mal, dich am Pförtner vor-beizudrücken.« Sie legte den Hörer brüsk auf, und ich ging hin und drückte mich am Pförtner vorbei. Beim fünften Versuch gelang es mir, das Schloß zu öffnen. Ich warf Rose aus dem Bett und beobachtete, wie sie auf dem Teppich lag, noch nicht ganz wach, offenbar sich fragend, ob sie jetzt vergewaltigt oder beraubt werden würde. Als sie mich endlich erkannte, war das erste, was sie sagte: »Was hast du mit dem Pförtner gemacht?« 

»Ihm hundert Dollar gegeben«, erzählte ich ihr. 

»Er ist nicht käuflich.« 

»Wenn er die Bestechung nicht akzeptiert hätte, hätte ich ihn umgelegt«, sagte ich. 

»Er ist ein pensionierter Polizeibeamter. Und dazu ein ehrlicher.« 

»Er meinte, ich wäre genau der richtige Mann, den du brauchtest«, grinste ich. »Er hielt mich auch für einen Polizisten.« 

»Er hätte bestimmt deine Polizeimarke sehen wollen.« 

»Na klar, die habe ich ihm auch gezeigt. Aber red nicht so viel und zieh dich an.« 

Rose setzte erneut an: »Sag mal …« 

»Nein«, sagte ich, »Lee weiß nichts davon. Nur du. Die Amateure sind jetzt aus dem Rennen.« 

»Ich möchte auch ein Stück vom großen Kuchen. Du hast etwas vor, und wenn ich dir dabei helfen soll, möchte ich auch etwas abkriegen.« 
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»Geschwätz von gestern, Herzchen.« 

»Gib mir meinen Anteil.« 

»Wovon?« 

»Von dir – und von hinten«, lachte sie. 

»Und wenn’s weh tut?« 

»Nimm eben ein bißchen Babyöl, dann tut es nicht weh. Ich habe genügend Erfahrung.« 

»Oh, du schlimmes kleines Mädchen, du.« 

»Willst du mich denn nicht?« 

»Doch.« Ich grinste sie schmutzig an und stieg aus meiner Hose. »Wirf dein Auge anderswo hin«, sagte ich ihr. 

»Ich wollte doch nur sehen, ob du bereit bist«, sagte sie, warf lachend die Decke zurück, drehte sich auf den Bauch und spreizte die Beine in der klassischen Stellung, den Kopf in die Armbeuge gestützt, so daß ich fast schon vergaß, weswegen ich gekommen war. »Mach schon, Mann«, sagte sie. 

Ich steckte mir eine Zigarette an und sagte: »Tut mir leid, Kleine.« 

Rose blickte sich über die Schulter um, offenbar in der Erwartung, einen Versager zu erblicken, aber daß ich völlig bereit war, war unübersehbar – nur wollte ich zuerst noch eine Zigarette rauchen. 

»Du bist ein mieser Hurenbock, Dog.« 

»Wußtest du das nicht?« 

Die hübsche Hure drehte sich wieder herum und bot meinen Augen die Fülle nackten Fleisches dar. Volle große Brüste über ausladenden Hüften und verführerischen Beinen, verführerisch besonders das Dreieck, das mir zuzublinzeln schien … 

Ich stand auf und holte eine Haarbürste. Wenn man in Gegenwart eines nackten und offenbar bereiten Mädchens kühlen Kopf behalten will, gibt es eine probate Methode. Ich fing an, ihr Haar zu bürsten. 

Sie redete. 

Es war leicht, aber ich lernte doch etwas dabei. Die Mädchen 40





in Europa waren sehr verschieden, ihre Wünsche sehr speziell, jeder Bürstenstrich mußte auf das eine hinzielen, aber das hier war eine echt amerikanische Nutte, speziell nur in ihrem Verhalten gegenüber Geld, und ich sagte: »Oh, du gieriger Kapita-list, du«, gerade als die Haarbürste ihr einen Orgasmus verschaffte. 

»Hundesohn«, atmete Rose schwer. 

»Kompliment oder Tadel?« 

»So viel sollte niemand über Frauen wissen. Wenn du einen schon mit einer Haarbürste verrückt machen kannst, Dog, wie ist es dann, wenn du dich ganz einsetzt?« 

»Versuch’s doch mal«, sagte ich. »Rutsch ein bißchen zur Seite.« 

»Du bist schon ein Mistfink. Ich weiß doch, daß du nur mit mir reden wolltest.« 

»Ich wollte dich ein bißchen aufmuntern.« 

»Als ob ich das nötig hätte. Aber kannst du es einer Frau auch noch anders als mit der Haarbürste besorgen?« 

Ich grunzte und besorgte es ihr ein bißchen anders, und als sie wieder zu Atem kam, blickte sie mit einem wilden Lächeln zu mir auf und sagte: »Vielleicht bringt Lee dich um.« 

»Er hat es schon versucht.« 

»So?« 

»Klar. Deshalb sind wir auch Freunde.« 

»Ihr Kerle seid doch nicht mehr bei Trost.« 

»Deshalb gewinnen wir auch immer«, sagte ich. »Willst du bei uns mitmachen?« 

Rose musterte mich lange und nachdenklich. Lächelnd feuchtete sie dann einen Zeigefinger an und streichelte sich damit die Brustwarzen. »Hat’s was mit Porno zu tun?« 

»Oje oje«, sagte ich, »du weißt, wie man einen Mann hoch-bringt wie?« 

Und zum erstenmal wurde mir bewußt, daß sie vom gleichen Schlage war wie ich. »Wen, zum Teufel, willst du zum Narren 41





halten?« fragte Rose. 

»Na, mich bestimmt nicht.« 

»Dog – bist du schon mal angeschossen worden?« 

»Verehrte junge Dame, ich zog in den Zweiten Weltkrieg, als ich gerade zwanzig war. Mein Leben davor war alles andere als aufregend; in meinen vier Kriegsjahren wurde ich nicht einmal verwundet, in den ersten vier Jahren meines Zivillebens danach hat man mich dann viermal angeschossen. Die Narben kannst du nur sehen, wenn ich ausgezogen bin.« 

»Na, dann zieh dich mal aus und laß mich sehen.« 

»Nur, wenn du mir sagst, was ich wissen will.« 

»Du verlangst ‘ne ganze Menge.« 

»So viel nun auch wieder nicht.« 

»Im Ernst, Dog?« 

»Ich bin nun mal ein gemeiner Kerl.« 

»Ich weiß.« 

»Willst du mich trotzdem noch?« 

»Nach dem, wie du’s mir eben gegeben hast …« 

»Na gut, rutsch mal ein bißchen.« 

»Wie hättest du’s denn gern?« 

Sie nahm die Stellung ein, die ich ihr nannte, fluchte und kniff die Beine zusammen. »Hast du einen Todestrieb, Mann?« 

fragte sie. 

»Na klar«, sagte ich. 

Mit der letzten Toastscheibe tunkte ich den Rest der Eier auf und blickte Rose über meine Kaffeetasse an. Sie hatte einen breiten Ledergürtel und ein Halsband angelegt, ein aparter Anblick. »Ziehst du dich immer so an?« 

Rose ließ ihren Gürtel gegen die bloße Haut schnappen und lächelte. »Ist auch nur eine Idee kürzer als mein Mini. Frißt du eigentlich immer so, wenn du gerade eine Frau gehabt hast?« 

Ich nickte. »Immer. Dadurch komme ich sofort wieder zu Kräften.« 
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»Na, schon’ dich mal, ich bin geschafft.« In ihren Augen tanzten kleine Teufelchen. »Du warst so gut, daß ich sogar selbst dafür bezahlt hätte.« 

»Du hast mich doch bezahlt, Rose. Du hast mir viel gesagt. 

Zeit und Entfernung verzerren die Dinge, aber du hast mir wieder auf die Sprünge geholfen.« 

Rose nickte gedankenvoll, die Augen fest auf mich geheftet. 

Sie nippte an dem Kaffee, dachte einen Augenblick nach und sagte dann: »Du willst aber noch mehr wissen, nicht?« 

»Du bist schon ein cleveres Kerlchen.« 

»Bin schließlich auch genügend herumgekommen. Vielleicht nicht so viel wie du, aber genug, um die Zeichen zu deuten.« 

»Und was sagen sie?« 

Sie trank den Kaffee aus, setzte die Tasse ab und drehte sie spielerisch mit dem Zeigefinger hin und her. »Du hast mich erst vor kurzem kennengelernt, aber mir gleich so zugesetzt, daß ich dir kaum etwas abschlagen kann. Warum? In New York wimmelt es von schönen Mädchen, Dog. Warum kommst du ausgerechnet zu mir?« 

»Ich hatte eben auf Anhieb Glück. Schließlich kenne ich Lee, er würde sich nicht mit einer Niete abgeben. Auf dich kann man sich verlassen.« 

Rose zuckte mit den Schultern. »Eine meiner wenigen Tu-genden. Nett von dir, daß du sie bemerkt hast. Das gibt mir das Gefühl, daß ich doch noch was tauge. Was hast du denn mit mir vor?« 

»Du sollst dich für mich nützlich machen. Außerdem steckt für dich ein hübsches Sümmchen drin.« 

Sie nagte an der Unterlippe und blickte dann zu mir auf. 

»Und für dich?« 

»Sagen wir, eine gewisse Genugtuung. Ein paar Dinge müssen getan werden, die allzulange offengeblieben sind.« 

»Aber irgend jemand wird dabei unter die Räder kommen.« 

»Und zwar rettungslos, meine Liebe«, gab ich ihr recht. 
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»Darauf kannst du Gift nehmen. Aber sie werden nur bekommen, was sie verdienen.« 

»Bist du sicher, daß du weißt, was du tust?« fragte mich Ro-se. 

Ich lehnte mich zurück, ließ mir in Gedanken noch einmal alles durch den Kopf gehen und sagte dann: »Ich sehe vielleicht nicht gerade wie ein Streber aus, Kleine, aber ich habe meine Hausaufgaben ziemlich gut gelernt.« 

»Ist es Rache, Dog?« 

»Ach was, eine simple Notwendigkeit.« 

»Das kann ich nicht recht glauben.« 

»Vielleicht glaube ich mir selbst nicht so recht.« Ich hielt inne und beobachtete sie einen Augenblick. »Nein, Rache ist es nicht. Nur etwas, das getan werden muß.« 

Sie schob die Tasse eine gute Minute lang spielerisch hin und her, bevor sie wieder zu mir aufblickte und nickte. »Na gut, Dog. Etwas stimmt mit dir nicht, ich weiß nur noch nicht, was.« 

»Wie steht’s denn mit dir und Lee?« 

»Wir mögen uns, Dog. Im Bett, meine ich. Er ist wie ein gro-

ßer freundlicher Junge, der noch nicht erwachsen ist und es wohl auch nie werden wird.« 

»Und wenn er’s doch mal wird?« 

»Weswegen sollte er dann ausgerechnet mich wollen? Er könnte jede andere Frau haben.« 

»Das glaube ich nicht. Nicht, nachdem er dich gekannt hat.« 

»Danke für das Kompliment, mein Guter. Ein schöner Gedanke – aber leider auch kaum mehr.« 

»Du hast die Hoffnung aber nicht völlig aufgegeben.« 

»Wieso?« 

»Du hast ›leider‹ gesagt.« 

»Weibliche Eitelkeit, mein Bester. Zugegeben, ich wüßte gar zu gern, wie es mit ihm weitergeht, aber noch lieber, wie es mit dir weitergeht. Ich frage mich, was du eigentlich wirklich 44





willst.« 

»Darüber habe ich mir auch schon meine Gedanken gemacht.« 

»Und wenn du es genau weißt?« 

»Dann nehme ich es mir.« 

»Egal, wem es gehört?« 

»Richtig, Schätzchen. Egal, wem es gehört.« 

»Okay, Dog. Mich hast du ja bereits. Nun muß ich schon deswegen bei deinem Spielchen mitmachen, um zu sehen, wie es ausgeht. Gibst du mir noch einen Gute-Nacht-Kuß?« 

»In meiner eigenen unnachahmlichen Weise«, sagte ich. 





4 



Ein peitschender Regensturm aus Nordost badete New York in Wasser, das sich auf den Straßen in kleinen Wellen kräuselte. Gischtschleier fegten über die Bürgersteige. Taxifahrer kreuzten kundensuchend durch die Straßen, aber für Einkäufe war das Wetter zu ungemütlich und für die Büromenschen war es noch zu früh, sich aus den Ameisenhaufen zu entfernen, in die sie sich tagsüber vergruben. 

Lee drückte sich unbehaglich in den Eingang von Weller-Fabray, der berühmten Maßschneiderei, Hose und Schuhe triefendnaß unter dem schwarzen Regenmantel. Ich bezahlte den Taxifahrer und stieg aus. Eine Regenböe schlug mir ins Gesicht, ich kämpfte mich durch zum Laden. 

Lees Stimme verriet totale Resignation. »Vor einem Jahr noch hat sich dieser Prominentenschuppen dazu herabgelassen, sogar mir einen Anzug zu verkaufen; nach deinem Auftritt ist jedoch kaum noch daran zu denken.« 

»Nur kein Neid, Kleiner«, sagte ich. 

Der britische Gentleman mit dem typisch englischen Schnurrbart und dem konservativen Frack empfing Lee mit 45





einem höflichen Kopfnicken, musterte mich eine Sekunde prüfend und nickte mir mit der Andeutung einer Verbeugung zu. Eine hoheitsvolle Aura schien ihn zu umgeben, sein prü-

fender Blick schätzte einen in Sekundenschnelle richtig ein. 

Einen Moment nur musterten wir einander, dann sagte er in perfektem Französisch: »M’sieu, womit können wir Ihnen dienen?« 

Auch ich sprach Französisch ohne Akzent. »Ich möchte eine komplette Ausstattung für jede Gelegenheit. Ich habe keine Zeit für Anproben und benötige zwei Anzüge – sofort. Einige kleine Änderungen müßten gemacht werden, die Ihnen etwas ungewöhnlich vorkommen dürften, aber notwendig sind. Betterton and Strauss in London haben meine genauen Maße, Mr. 

Betterton wird Ihnen bereitwillig jederzeit damit dienen. Setzen Sie sich bitte unverzüglich mit ihm in Verbindung, für Änderungen komme ich selbstverständlich auf. Die Wahl des Stoffes und des Schnittes überlasse ich völlig Ihnen. Bitte suchen Sie auch die passenden Hemden, Krawatten, Unterwäsche, Socken und all das aus, was nach Ihrer Meinung noch dazugehört.« Ich schrieb einen Scheck aus, überreichte ihn zusammen mit Lees Adresse und setzte hinzu: »Bitte nur das Beste, wenn’s geht. 

Der Scheck dürfte etwa die Kosten decken. Wann kann ich mit den beiden Anzügen rechnen?« 

Er widmete dem Scheck nicht einen Blick. Mit unbewegter Miene fragte er: »Wäre Ihnen morgen recht, Sir? Ungefähr um neun Uhr?« 

»Ist gut«, sagte ich. Wieder eine angedeutete Verbeugung, und ich und Lee standen draußen im strömenden Regen. Wir waren schon an dem halben Häuserblock vorbeigegangen, bevor mein Freund die Sprache wiederfand. Daß sein spärliches Französisch ihm die Grundzüge des Gespräches verraten hatte, wußte ich, denn er blickte mich fast ehrfürchtig an. 

»Wie, zum Teufel, schaffst du das, Dog? Keiner sonst kriegt einen Anzug von Weller-Fabray ohne mindestens vier Wochen 46





warten zu müssen. Allein für ein Hemd benötigt man ein gutes Dutzend Anproben und zehn Leumundszeugnisse.« 

»Das ist doch alles nur Mache. Kumpel; ich habe keine Zeit für solche Gesellschaftsspielchen.« 

»Quatsch. Weißt du eigentlich, daß die nicht mal dem Bürgermeister einen Anzug machen wollten? Sie wiesen auch diesen polospielenden Millionär und den Grafen Stazow ab, weil sie ihnen bäurisch vorkamen. Ha!« 

»Aber dich haben sie doch bedient?« 

»Weil zwei Bankiers für mich ein gutes Wort einlegten, die mir einen Gefallen schuldeten. Mich führen sie zwar nicht in ihrem goldenen Kundenbuch, aber mein Foto erscheint bei den richtigen gesellschaftlichen Ereignissen in den Zeitungen, und ich mache ihren Meisterwerken keine Schande. Aber du – du trittst auf wie ein Landstreicher, naß von oben bis unten, und sie rollen für dich den roten Teppich aus.« 

»Die wissen eben, was ich wert bin, Kleiner.« 

»Scheiße.« Er zog den Kopf vor einer Regenböe ein. »Wo geht’s jetzt hin?« 

»In die Stadt zu Barney. Ich kaufe mir noch schnell ein paar Sachen von der Stange. Vielleicht besorge ich mir auch einen Regenmantel, wenn es mit dem Wetter nicht besser wird.« 

»Ich kann dich einfach nicht verstehen, Dog.« Lee blickte mich von der Seite an. »Offen gesagt, ich halte dich immer noch für verrückt. Du beschwörst Stunk förmlich herauf.« 

»Paß auf, daß deine Phantasie nicht mit dir durchgeht.« 

»Warum legst du dann eine Fährte, so breit wie der Hudson-River?« 

»Warum sollte ich nicht?« 

»Weil du zuviel zu verbergen hast«, sagte er. »Zum Beispiel das Geld.« Lee hielt einen Moment inne, dann drängte er mich in die Vorhalle eines Bürogebäudes. »Du sprichst perfekt französisch. Wie viele andere Sprachen kannst du eigentlich noch?« 
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Ich zuckte mit den Schultern und musterte ihn neugierig. 

»Ein paar.« 

»Türkisch?« 

Ich nickte. 

»Auch arabisch?« 

Ich nickte wieder. »Warum?« 

»Die Zeitungen brachten kürzlich einige interessante Artikel. 

Kennst du dich mit Rauschgift aus?« 

Mein Gesicht wirkte kalt und hart, als ich ihn anblickte, und er trat instinktiv ein paar Schritte zurück. »Ich habe das Zeugs niemals angerührt«, sagte ich. 

Lee preßte die Lippen zusammen, bis sie nur eine dünne Linie waren, aber er ließ nicht locker. »Es muß ja schließlich einen Grund haben, wenn jemand so von der Bildfläche ver-schwindet wie du. Und ebenso dafür, wenn er plötzlich wieder auftaucht. Ich glaubte, dich zu kennen, und vielleicht galt das auch während des Krieges, aber heute kenne ich mich bei dir überhaupt nicht mehr aus. Du bist für mich ein lebendes Rätsel. 

Was ist mit dir bloß geschehen, Dog?« 

»Wir alle sind ein bißchen älter geworden, Kleiner.« 

»Okay, mach nur deine Scherze darüber. Aber mach dir keine Vorwürfe, wenn ich das große Zittern kriege und plötzlich aussteige. Diese Art von Leben bin ich eben nicht gewöhnt. Du hast mich dazu gebracht, daß ich mich bei jedem zweiten Schritt ängstlich umsehe. Ich habe ein Gefühl, als wäre ich wieder an Bord einer P-51D und sähe in der Sonne lauter Gespenster.« 

»Ein guter Vergleich. Nimm deinen Kopf einfach nicht ins Cockpit mit, dann kann man ihn dir nicht wegschießen.« 

»Das hast du mir damals auch schon erzählt«, sagte Lee. 

»Aber da waren wir im Krieg.« 

»Alles ist Krieg«, sagte ich ihm. 

Er blickte mir in die Augen, schauderte unwillkürlich, stellte dann den Kragen des Regenmantels hoch. »Okay, Kumpel, es 48





ist   dein Begräbnis. Ich glaube, dir brauche ich wirklich nicht Händchen zu halten, deshalb setze ich mich jetzt ab und mache mich wieder an die Arbeit. Die Verabredung gilt doch noch für heute abend?« 

»Natürlich. Ich möchte alle deine Bekannten kennenlernen.« 

»Bemüh dich, ein bißchen zivilisiert auszusehen. Die sind alle ziemlich einflußreich. Kaufst du dir wirklich bei Barney Kleider von der Stange?« 

»Tut das nicht jeder?« 

Er warf mir ein Grinsen zu, machte ein freies Taxi aus und rannte an den Bordstein, um es heranzuwinken, öffnete dann die Tür für mich, sodaß ich nicht noch nasser zu werden brauchte. Er blieb im Regen zurück und konnte nur noch den Kopf schütteln, als ich dem Fahrer sagte, er solle mich zu Barney fahren. 

Der erste Wolkenkratzer der New Yorker Innenstadt war in der Twenty-third Street errichtet worden, das Flatiron-Haus, ein heute altertümliches, dreieckiges Gebäude an der Südseite der Twentythird, an der Kreuzung von Broadway und Fifth Avenue, eine kleine Festung, die inmitten eines wimmelnden Ameisenhaufens von Menschen stand. 

Al DeVecchio hatte sein Büro im sechzehnten Stock, in der spitzen Nase des Gebäudes. Drei Schlösser waren an der Tür, auf dem Türschild stand in Goldschrift schlicht ›L.D.V. Inc.‹, ein Türschild, das alles offen ließ und keineswegs zum Näher-treten verlockte, bestimmten Leuten jedoch bestens bekannt war und zähneknirschenden Respekt hervorrief. 

Zwei Sekretärinnen und ein alter Mann, der aus der Mode gekommene Ärmelschoner und einen ebenso archaischen Augenschützer trug, arbeiteten in den modern möblierten Räumen; Als eigene Gemächer lagen am Bug des dreieckigen Gebäudes, sodaß er über die Stadt Ausschau halten konnte wie ein Kapitän, der sein Schiff von der Kommandobrücke aus überwacht. Seine Kaffeemaschine kochte wie immer munter 49





vor sich hin, sein kleiner Kühlschrank strotzte immer noch von importierter Salami und Käse, die eine Wand nahm immer noch das Regal voller Mathematikbücher ein, die nur ein Ein-stein verstehen konnte, und das Paar Schaukelstühle war immer noch dasselbe wie in der Einsatzbaracke während des Krieges in England. Die Lehnen waren ein bißchen abgegriffener, die Hartholz-Wippen ein bißchen abgenutzter, aber ihr sanftes Schaukeln wirkte immer noch so beruhigend wie einst. Dut-zende von Generalen hatten ihr Temperament in diesen Stühlen gezügelt. Und Hunderte von Einsatzbefehlen waren bei diesem sachten Schaukeln geboren worden. 

»Stimmt einen ein bißchen wehmütig, nicht?« fragte mich Al. 

»Sie sind im falschen Jahrhundert geboren, Meister.« 

»Das glaube ich auch«, grinste er. »Kaffee?« 

»Danke, nein.« 

»Vielleicht etwas Käse aus Genua? Habe ich erst letzte Woche bekommen. Scharf gewürzt. Du kannst damit einen Raum auf Tage hinaus verstänkern.« 

»Ich habe noch den Geschmack des letzten Käses auf der Zunge, dem wir zusammen den Garaus gemacht haben. Ich weiß nicht, wie ihr Genueser das Zeug vertragen könnt.« 

»Genausogut wie ihr Iren euer Corned-Beef samt Kohl und Butterkartoffeln. Ein richtiger Bauernfraß.« 

»Nur wer vor Geld stinkt, kann sich das leisten.« 

»Na, dann mußt du den Fraß ja jetzt schon satt haben«, sagte Al. 

»Sie haben sich offenbar über mich informiert, Captain.« 

»Oh, Sie waren immer schon ein Lieblingsobjekt meiner Wißbegierde.« Er hielt eine Tasse unter den Hahn der Kaffeemaschine, füllte sie, süßte etwas nach, und setzte sich dann wieder in den Schaukelstuhl. »Wissen Sie, der kleine arme Italiener hat sich immer überlegt, wie der kleine reiche Junge aus bester Familie lebt. In der Uniform sahen wir zwar alle 50





gleich aus, aber der Unterschied war eben doch da.« 

»Dreschen Sie ruhig weiter Ihre Sprüche«, sagte ich. »Wie fühlt sich eigentlich so ein verwöhnter Dreckfink aus einem Luxus-Penthouse, wenn er wieder der alten Meute begegnet?« 

»Glänzend«, sagte er mir. »Ich reibe es jedem von der alten Bande unter die Nase, der mir über den Weg läuft. In ihrem Neid bade ich mich geradezu. Die glauben alle, ich gehöre zur Mafia.« 

»Lassen Sie sie in ihrem Glauben?« 

»Natürlich. Das verschafft mir Respekt, besonders bei den jungen Spritzern, die ich gelegentlich beschäftige.« 

»Lassen Sie die Mafia dahinterkommen, dann wird Ihnen die Hölle heißgemacht.« 

»Das haben sie schon mal versucht, ein einziges Mal. Heute respektieren sie mich.« 

»Wie haben Sie das geschafft?« 

»Oh, es war ganz leicht«, sagte er. »Ich habe nur deinen Namen genannt.« 

»Muß ja einen tollen Eindruck gemacht haben.« 

Al grinste bedächtig, über der Erinnerung brütend. »Und was für einen! Sie sandten ihre drei besten Killer aus, um dich zu liquidieren; von keinem hörte man je wieder. Sie verschwanden einfach von der Bildfläche. Keine Leichen. Keine Gerüch-te. Sie verschwanden einfach, als hätten sie niemals existiert, und binnen dreier Tage danach ging die Villa eines gewissen Jemand in Flammen auf, flog die Jacht eines anderen auf mysteriöse Weise in die Luft. Oh, fast hätte ich noch den einen in Neapel vergessen, den die Leute von der französischen Resi-stance dank brandneuer Beweise als Kollaborateur der Nazis entlarvten und am Glockenstrang der Kirche aufhängten, die mit seinen Spenden erbaut worden war.« 

»Sie sprechen zu hoch für mich, Maestro«, sagte ich. 

»Natürlich, natürlich.« In seiner Stimme klang Sarkasmus mit. »Sagen wir, ich kann ganz gut raten. Riskierst du nicht 51





ziemlich viel, sich so weit von deinem eigenen Wirkungsfeld zu entfernen?« 

»Al, Sie entwickeln schon eine bemerkenswerte Phantasie.« 

Er nickte, mich prüfend ansehend. »Und wie ich hoffe, du auch. Ein Kerl von deiner Kragenweite zieht schon eine breite Fährte hinter sich her, drüben in Europa wie hier. Du trittst kräftig auf, Dog, unüberhörbar. Warum bist du damals nicht wie wir anderen heimgekehrt?« 

»Der gesellschaftliche Kleinkrieg liegt mir nun mal nicht.« 

»Mann«, sagte er, »gerissen wie du bist, hättest du doch spielend die Barrin-Werke übernehmen können. Dein alter Herr hätte dich gut gebrauchen können.« 

»Ich möchte nur meine zehntausend Dollar«, sagte ich ihm. 

Al schnitt sich ein weiteres Stück Salami ab, schälte sie und holte zwei Dosen kaltes Bier aus dem Kühlschrank. Er riß sie auf und gab mir eine. »Möchtest du nicht doch ein Stück Genueser Wurst?« 

Ich schüttelte den Kopf und nahm das Bier. Es war bitter und gut. »Nur Ihren Bericht, alter Freund.« 

»Weißt du, in den alten Zeiten hast du mir besser gefallen. 

Du bist ein richtig gemeiner Hund geworden«, sagte er. Al mußte nicht erst in Akten nachschlagen. Die Daten waren fest in seinem Gedächtnis verankert. Als er mit der Salami fertig war, starrte er einen Augenblick aus dem Fenster und blickte mich dann an. »Soll’s mit allem drum und dran sein oder …« 

»Eine kurze Zusammenfassung tut’s auch.« 

»Okay. Die Barrin-Werke scheinen immer noch zu florieren 

– wenn man sich nicht die Mühe macht, ein bißchen nachzu-bohren. Sie produzieren dank einiger Regierungsaufträge und dusseliger Geldgeber, die Ihren Großvater für den Größten hielten. Ihre Kalkulation liegt aber nur haardünn über dem Selbstkostenpreis. Die Maschinen sind veraltet und tun’s nur deshalb noch, weil der Alte seinerzeit das Beste haben wollte. 

Zwei von der alten Mannschaft halfen der Firma aus der 52





Klemme, als es mit dem Umweltschutz brenzlig wurde: Sie entwickelten ein Nebenprodukt, das mehr wert war als das eigentliche Produkt. Ihre lieben Vettern betrogen die beiden um die Rechte an den Patenten – und das gerade dann, als diese Leutchen etwas wirklich Umwerfendes erfunden hatten. Sie waren so stinksauer, daß sie die Arbeit hinwarfen und sich pensionieren ließen. Binnen eines Jahres segneten sie das Zeitliche und nahmen ihr großes Geheimnis mit ins Grab.« 

»Was war’s denn?« 

»Du würdest es mir doch nicht glauben.« 

»Machen Sie’s nicht so spannend.« 

»Okay. Sie erfanden ein Gerät, das die Schwerkraft aufhob.« 

»Hören Sie schon auf, Al, erzählen Sie nur keine Märchen.« 

»Habe ich’s nicht gesagt?« Er lehnte sich lächelnd im Stuhl zurück. »Ich habe es mit eigenen Augen gesehen, Dog. Eine kleine stahlglänzende Kugel, die an jedem Platz verharrte, an den man sie brachte. Auf dem Boden, zwei Meter über dem Boden – überall. Wenn man sie warf, flog sie einfach immer weiter; wenn man sie irgendwo placierte, blieb sie dort unbewegt hängen.« 

»Tatsächlich?« 

»Verdammt, was bist du für ein gefühlloser Ochse! Weißt du überhaupt, was für eine Bedeutung das gehabt hätte?« 

»Na klar.« 

»Dann sag’ doch endlich was.« 

»Ich bin froh, daß sie sich das Zeug von keinem abknöpfen ließen.« 

»In der Erfindung steckten Milliarden, Dog.« 

»Blech. Die Regierung hätte sie sich unter den Nagel gerissen. Oder jemand anderer hätte ihnen Daumenschrauben angelegt. Die beiden taten besser dran, sie mit ins Grab zu nehmen.« 

»Du glaubst wohl von der ganzen Geschichte kein Wort, wie?« 
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»Wieso?« 

»Weil du es so gelassen hinnimmst.« 

»Al, meine Probleme sind auch so noch schwer genug, ohne die Schwerkraft – oder gar die Anti-Schwerkraft.« Ich fühlte meine Mundwinkel sich kräuseln. »Obwohl es ja aufregende Perspektiven eröffnete. Stellen Sie sich nur vor, was man mit einem Mädchen alles anstellen könnte …« 

»Du mußt auch über alles Witze reißen!« 

»Na, dann kommen wir doch mal wieder auf die Barrin-Werke zurück«, sagte ich. 

Al schaute mich an und wiegte mißbilligend den Kopf. »Die Barrin-Werke sind am Ende. Bis über die Ohren verschuldet, können sie nur noch Kleinaufträge hereinholen, an die dicken Sachen kommen sie nicht mehr heran. Mit der neuen Techno-logie können sie nicht Schritt halten, vermutlich werden sie nicht einmal ihre jüngsten Aufträge innerhalb der Vertragsfrist erfüllen können. Deine Vettern haben die Barrin-Werke an einen Vertrag gefesselt, der ihnen den Todesstoß versetzt; dann wird so ein Geier sich die kompletten Werke unter den Nagel reißen, von der ersten bis zur letzten Schraube.« 

»Und wie heißt der Geier, Al?« 

»Schon mal von Cross McMillan gehört?« 

Ich lachte leise, griff mir eine Zigarette aus dem offenen Päckchen auf dem Tisch und steckte sie mir an. »Sicher. Sein Alter und mein Großvater waren bis aufs Blut miteinander verfeindet. Er kam zur Welt, als sein Vater schon jenseits der Sechzig war, und entwickelte sich zum gemeinsten Jungen im Umkreis. Als ich einem Mädchen einmal half, die eingekauften Päckchen zum Wagen zu tragen, schlug mir der Schweinehund fast den Kopf von den Schultern. Er war acht Jahre älter und stärker als ich und hinter ihr her, wobei er keine unerwünschte Konkurrenz wollte. Er hielt sich schon für einen großen Casa-nova.« 

»Du hast ihm dann wohl eine geballte Ladung Knallfrösche 54





unter den Autositz gelegt?« 

»Ach was. Ich warf ihm bei passender Gelegenheit mit einem Stein ein Loch in den Kopf und nahm dann die Beine in die Hand. Er kam nie mehr dazu, sich an mir zu rächen.« 

»Dafür sitzt er jetzt deinen Vettern im Nacken, mein Freund. 

Der große Geier – das ist McMillan. Er hat Geld wie Heu und will um alles in der Welt die Barrin-Werke schlucken.« 

»Soll er doch.« 

»Deine zehntausend Dollar damit auch?« 

»Nie im Leben«, sagte ich. 

»Glaub’s mir oder laß es bleiben.« Al langte hinüber und schnitt sich eine weitere Salami-Scheibe ab, an der er lustvoll zu kauen begann. »Aber du wirst es erleben«, sagte er. 

»Wo sind denn all die Millionen geblieben, Al?« 

»Du kennst offenbar deine Vettern nicht.« 

»Sagen Sie’s mir schon. Sie brauchen kein Blatt vor den Mund zu nehmen.« 

»In Ordnung. Du wirst dich daran erinnern, daß die Familie die gesamten Barrin-Aktien erbte – zumindest die entscheiden-de Aktienmehrheit.« 

»57 Prozent«, erinnerte ich ihn. 

»Genau. Und gemäß den Auflagen des Testaments durften weder dein Vetter Alfred noch Dennisan ihre Anteile verkaufen.« 

»Richtig.« 

»Jeder von ihnen erbte fünfzehn Prozent, Veda, Pam und Lucella teilten sich in den Rest. Die Mädchen brauchten Kapital, um sich einen Mann zu angeln, glaubte der Alte.« 

»Ja«, sagte ich mürrisch, »ich weiß. Sie sind dann ja auch unter die Haube gekommen. Alle außer Veda.« 

»Du erinnerst dich an sie?« 

»Nur zu gut, Maestro.« 

»Es wäre ja möglich gewesen, sie waren schließlich alle älter als du. Weißt du auch noch, wo Vedas Schwäche lag?« 
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»Waren es nicht die Würfel?« 

»Oh, damit hat sie doch nur begonnen, Dog. Deine Kusine Veda entdeckte Las Vegas für sich. Sie kam dort mit den wilden Spielern aus New York zusammen und den Kartenhaien aus Havanna. Sie geriet völlig unter die Räder, und damit meine ich nicht auf sexuellem Gebiet. Die dumme Gans ver-spielte alles, was sie hatte, und verpfändete Dinge, die sie nicht einmal besaß. Heute fristet sie ihren Lebensunterhalt mit den paar Dividenden eines kleinen Wertpapierpakets, das sie am Anfang gewonnen hatte, als sie noch eine kurze Glückssträhne hatte. Wenn sie diese Wertpapiere nicht hätte, müßte sich Veda im Freudenhaus den Lebensunterhalt verdienen.« 

»Dieser Besen?« murrte ich. »Sie würde doch als Hure nicht einmal das Schwarze unter dem Nagel verdienen.« 

»Du hast sie immerhin lange nicht gesehen. Soweit ich weiß, hat sie sich schon ein bißchen auf diesem Feld betätigt. Von Morrie Shapiro hat sie sich zum Beispiel einige Rechnungen begleichen lassen, ebenso von Hamilton, dem diese Theaterket-te gehört. Sie schläft mal mit dem und mal mit jenem. Eine Figur wie eine Cola-Flasche, keine Grütze im Kopf, aber eine wahre Sex-Maschine … Muß so ähnlich sein, wie einen neuen Wagen von gestern zu fahren. Schnittig und chic, aber eben nicht mehr taufrisch.« 

»Blieben noch Pam und Lucella«, sagte ich. 

»Das gleiche Lied. Pams Mann Marvin lief auf Grund, als er einen großen Finanzschwindel abziehen wollte, und Pam muß-

te für seine Schulden geradestehen, sonst wäre er im Gefängnis gelandet. Pam paukte Marvin mit ihrem Geld aus der Klemme, und jetzt muß Marvin tanzen, wie sie pfeift. Du weißt noch, wie ich das meine?« 

»Ich glaube, mich an Pams sexuelle Vorlieben erinnern zu können«, sagte ich. »Und wie steht es mit Lucella?« 

»Die hat in Luxus geschwelgt. Und als sie dann eines Tages aufwachte, stellte sie fest, daß sie keinen einzigen Cent mehr 56





besaß. Riviera, Paris und Rom waren nur noch Erinnerungen. 

Dieser Kerl, den sie geheiratet hat … Wie war noch sein Na-me?« 

»Simon.« 

»Ja, Simon … Sie verkaufte seine Polo-Pferde und seine Rennwagen. Simon ließ sich in Mexiko scheiden, heiratete irgendeine reiche Alte, und Lucella kann sich heute nur noch versonnen ihre Fotos betrachten.« 

»Pech.« 

»Das Schlimme daran ist«, sagte Al, »daß Alfred und Dennison über all das gar nicht im Bilde sind. Sie gehen davon aus, daß die lieben Kusinen alle noch ihre Anteile besitzen, und drängen sie, ihnen die Verfügungsrechte zu übertragen. Al und Dennie sitzen auf nur dreißig Prozent, die aber gar nichts wert sind, wenn der alte Cross McMillan erst einzusacken beginnt. 

Er besitzt jetzt schon ein dickes Aktienpaket, das er an sich gebracht hat, als die Anteilseigner starben. Wenn es zu einem Machtkampf kommt, reißt er alles mit Stumpf und Stiel an sich.« 

»Vielleicht auch nicht.« 

»Gib dich doch keinen Illusionen hin, Dog. Deine lieben Kusinen haben sämtliche Aktien abgestoßen. Wer so dumm war, sie zu kaufen, hat sie so schnell wie möglich anderen Dummen angedreht, so daß die Aktien inzwischen in alle Himmelsrich-tungen verstreut sind. Wer sammelt schon wertlose Wertpapiere?« 

»Oh, man kann nie wissen.« 

Al blickte mich lange und prüfend an. Sein Blick durchbohrte mich förmlich, um dahinterzukommen, was ich im Sinn hatte. 

Er kam dahinter. » Du hast die Aktien an dich gebracht«, stellte Al fest. 

»Warum auch nicht?« fragte ich ihn. »Es ist ja schließlich nur ein Haufen wertloser Wertpapiere, wie Sie sagten.« 

Er musterte mich erneut. »McMillan wird dir die Kehle 57





durchschneiden.« 

Ich grinste ihn an. »McMillan kann mich mal.« 

»Unterschätze ihn nicht, Dog. Für ihn sind die Barrin-Werke nicht mehr als ein Spielzeug. Der Kerl gehört zu den Finanz-männern, die überall in der Welt ihr Geld arbeiten lassen. Es gibt nichts, was er nicht kaufen könnte, wenn er wollte.« 

Ich nahm einen langen Zug an der Zigarette und blies den Rauch in die leere Bierdose. »Fast nichts, Al. Alles kann man nicht kaufen, heißt es.« 

Wir saßen noch eine Zeitlang in den sachte schaukelnden Stühlen und sahen den Broadway hinauf. Nördlich der Thirty-fourth Street hüllte eine graue Wolke die Spitze des Empire State Building ein. 

»Gleich fängt es an zu regnen«, sagte ich. 

Zum erstenmal sah ich im Gesicht des alten Al DeVecchio Bestürzung und Ratlosigkeit, Gefühle, die man bei ihm nie vermutet hatte. Er sah aus, als wäre er in ein fremdes Schützen-loch gesprungen und stünde jetzt bis zu den Hüften in Jauche. 

»Ich hätte besser daran getan, deinen Brief damals nicht zu beantworten«, sagte er. 



 Gedanken: Al DeVecchio 

 Was, zum Teufel, ist dieser Bursche heute für ein Mensch? 

 Man glaubt, einen Mann in vier langen Kriegsjahren einiger-maßen kennenzulernen, und auf einmal stimmt das alles nicht mehr, ist der Mann, den man zu kennen glaubte, ein Unbekannter.  

 »Major, Sie wollten doch mal ‘ne Spitfire fliegen?« 

 »Jetzt?« 

 »Wirklich, Major, wenn nicht dieses Mädchen wäre – die Tochter eines Ihrer Senatoren drüben, nebenbei –, das mich gebeten hat, es einmal auszuführen, und dann natürlich die Waffenbrüderschaft über den Atlantik, der ganze Käse, verstehen Sie mich? Es ist eine neue Mark Thirteen, funkelnagelneu 58





 ohne den kleinsten Kratzer, die bisher erst zweimal zur Foto-aufklärung eingesetzt wurde.« 

 »Bewaffnet?« 

 »Voll armiert, Major.« 

 »Hoffentlich verpetzt mich niemand beim Alten …« 

 »Sie haben mein Wort, Major. Ich habe sie alle vergattert.  

 Beansey, Jerry und Tag fliegen in Ihrer Rotte. Alles gute Piloten. Insgesamt zwölf Abschüsse. Noch jung und natürlich nicht so gut wie Sie – aber Sie haben sich ja danach gedrängt, einmal die Spitfire zu fliegen …« 

 »Es wird mir doch nicht auf meine Flugzeit angerechnet?« 

 »Mein Wort, Major. Ich möchte mich höchst ungern vor dem Alten dafür verantworten müssen. Wie Sie mit dem Arzt klar-kommen, ist Ihr Bier. Aber Sie wissen ja, daß meine Nichte Ihr Flugbuch hat verschwinden lassen. Brillanter Einfall, nicht?« 

 »Ja, umwerfend.« 

 »Es ist ein Jammer, daß ihr Kerle immer so schnell versetzt werdet. So ein hübscher Krieg. Sagen Sie, Major, warum zieht es Sie so gar nicht nach Hause?« 

 »Das ist eine lange Geschichte, mein Freund. Und wie Sie schon sagten, es ist wirklich ein hübscher Krieg. Ich wollte immer schon mal im Cockpit einer Spitfire sitzen. Fliegt sie sich wirklich so gut?« 

 »Und wie, Major! Weit besser als Ihre Maschine. Bei der Gelegenheit, halten Sie doch eine Mustang beim nächsten Angriff auf Nürnberg für mich frei. Da steht ein Bauernhaus, in dem ein wirklich übler Kerl haust, der mich das letztemal fast mit seiner Mistgabel erlegt hätte. Bin nur um Haaresbreite entkommen. Wenn nicht die Kleine auf dem anderen Flußufer gewesen wäre, die für uns Briten was übrig hat, hätte ich es nie geschafft. War schon eine abenteuerliche Geschichte.« 

 »Ihr Tommies seid doch verrückt wie die Märzhasen«, sagte Dog.  

 »Wir wissen eben, was wir wollen.« 
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 »Na klar. Sie wollen mit der Tochter eines US-Senators schlafen.« 

 »Oh, ich will doch nur das Verhältnis zu unseren alten Kolo-nien verbessern, Major. Viel Vergnügen mit der Spitfire. Mein Mechaniker weiß Bescheid. Betätigen Sie sich wenn möglich nicht als Zielscheibe. Der Alte hat ein Auge für Kleinigkeiten wie zum Beispiel ein Einschußloch, und er weiß, daß meine Neue immer noch Jungfrau ist. Kein Feind hat sie noch mit einem Feuerstoß durchbohrt, verstehen Sie?« 

 »Klar.« 

 »Na, Hals- und Beinbruch dann.« 

 »Dog«, fragte ich ihn, »warum, zum Teufel, drängen Sie sich auch noch nach Sondereinsätzen? Warum nehmen Sie nicht den Urlaub, der Ihnen längst zusteht? Mögen Sie etwa diesen idiotischen Krieg?« 

 »Ich habe etwas gelernt«, meinte er. »Wer nicht ablebt, der überlebt. Wer sich hier lebend durchbeißt, dem wird später alles andere wie ein Kinderspiel erscheinen.« 

 Er hat überlebt. Und ich wüßte gern, ob die Gerüchte stimmen, die in den letzten zwanzig Jahren aus Europa über den Atlantik drangen. Doch was ich auch gehört hatte, es paßte nicht zu dem Dogeron Kelly, den ich kannte. Nette Burschen können sich doch nicht so verändern. Und die Gerüchte waren schon sehr merkwürdig. Das eine wollte von einem mörderischen Finsterling wissen, der die riesigen Schwarzmarktschie-bereien nach dem Krieg zum Platzen brachte, als er die großen Bosse dahinter, die mit Mafia-Geldern operierten, einen nach dem anderen ins Grab brachte. Niemand, der überlebte, wagte es, den Mund aufzumachen. Und dann gab es dieses andere Gerücht über »El Lobo«, den Wolf, der sich mit den internationalen Finanzhaien anlegte und sie wie Weihnachtsgänse rupf-te. Dog und »El Lobo«? Eine gewisse Verbindung war nicht zu übersehen. Dagegen sprach, daß Dog schon in einfacher Mathematik alles andere als eine Leuchte gewesen war. Selbst 60





 simple Navigationsaufgaben brachte er durcheinander, wenn er ein Weems-Rechengerät benutzen oder einen Kurs abstecken sollte. Aber er hatte den phantastischen Instinkt einer Brieftau-be für Zeiten, Entfernungen und Richtungen, und er fand immer das Ziel und den Weg zurück, brachte sogar ganze Rotten heim, die sich verfranzt hatten. In punkto Geld fand er sich nicht einmal in der britischen Währung zurecht, geschweige denn der französischen. Was kein Dollar war, galt ihm schlicht als Spielzeuggeld. Die einzige andere Währung, die er akzeptierte, bestand aus Zigaretten und Schokolade.  

 Doch er hat sich verändert. Allein diese höllischen Augen. 

 Sie beobachten alles und jeden. Und dieser merkwürdige Gang; er war sich immer bewußt, wer hinter und neben ihm stand oder ging, und er merkte sofort, wenn jemand nicht da war, wo er sein sollte. Dann spannte sich alles in ihm, zu Abwehr oder Angriff.  

 Gibt es mehrere Dogs? Möglich. Er war jetzt hier, und ich habe ihn wiedergesehen. Auszuforschen, was andere zu verbergen suchten, ist meine Arbeit. Ich werde schon die richtigen Antworten finden. Ich muß sie finden, denn ich bin neugierig. 

 Hoffentlich wird mir aber auch gefallen, was ich herausfinde. 

 Ich befürchte das Gegenteil. 
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Ich habe nie begreifen können, was andere Leute gegen Regen haben. Ein grauer Tag, ein bißchen Wasser von oben, und die Leute fangen an zu murren. Die Frauen verkriechen sich in die Wohnungshöhlen und blockieren die Telefonleitungen, die Männer drücken sich in den Bars herum und fangen sich schon bis Mittag einen Kater; die wenigen auf den Straßen streiten sich um freie Taxis, deren Fahrer ein geradezu sadistisches Vergnügen aus dem Mißbehagen ihrer Fahrgäste zu ziehen scheinen. Zum Teufel, der Regen ist eine Wohltat. Er wäscht 61





die Welt für eine Zeitlang wieder sauber. 

An der Ecke Park Avenue wandte ich mich in nördlicher Richtung und ging gut ein Dutzend Häuserblocks hinauf, bis zum alten Tritchett Building, fand Chet Lindens Büronummer im Verzeichnis unten und fuhr mit dem Lift in den fünften Stock. Er begrüßte mich mit einem Grinsen, als ich eintrat, winkte mich in einen Sessel, beendete schnell sein Telefongespräch und wandte sich mir zu. »Hast du dich noch zurechtfinden können, Dog?« 

»Gerade noch so. Vieles in der Stadt hat sich verändert.« 

»Und nicht zum besseren.« 

»Das kannst du zweimal sagen«, sagte ich. »Wann bist du denn angekommen?« 

»Heute vor einer Woche. Und schon vermisse ich London. 

Hast du deine zehn Riesen bereits kassiert?« 

Ich zog meine letzte Zigarette heraus und steckte sie mir an. 

»Vor dem Geld hat der Alte eine Hürde aufgebaut: ich muß einen sittlichen Lebenswandel geführt haben.« 

Ein leises Lachen ging über Chets Gesicht. »Und diese Hürde kannst du nicht nehmen?« 

»Kaum.« 

»Du willst mir doch nicht weismachen, daß einem Schlaukopf wie dir da nichts einfällt?« fragte er. »Abgesehen davon, daß ich dich für verrückt halte, dich überhaupt damit ab-zugeben.« 

»Sagen wir, es ist für mich eben eine Sache des Prinzips.« 

»Na klar. Du läßt das ganze Unternehmen, das wir in Europa laufen haben, einfach sausen – nur um dich mit solchem Klein-kram zu amüsieren. Oh, nicht daß wir deine Arbeit nicht genü-

gend zu würdigen wüßten, Kumpel. Wir sind damit hochzu-frieden – weit weniger aber damit, daß du jetzt völlig von der Bildfläche verschwinden willst. Du bist die eiserne Faust im Samthandschuh gewesen, die für den nötigen Druck sorgte. 

Wir haben immer noch keinen geeigneten Nachfolger für dich 62





gefunden.« 

»Wie wär’s denn mit Purcell?« 

»Noch zu ungeschliffen. In einem Jahr ist er vielleicht soweit.« 

»Und Montgomery?« 

»Wir haben ihn schon in Betracht gezogen. Wenn er sich in seinem jetzigen Auftrag bewährt, geben wir ihm möglicherweise deinen Posten. Nebenbei, wir haben noch ein Paket Barrin-Aktien bei dem jungen Woodring aufgetrieben. Er schien froh, es endlich abstoßen zu können. Wir haben es dir zum Geschenk gemacht; soweit ich weiß, war es das letzte Aktienbündel auf dem freien Markt. Kennst du einen Cross McMillan?« 

»Hmhm.« 

»Er war auch dahinter her, aber wir hatten mehr geboten, und Woodring verkaufte an uns, bevor McMillan sein Angebot erhöhen konnte.« Er hielt einen Moment inne, starrte mich an und runzelte die Stirn. »Was hast du eigentlich vor, Dog?« 

»Ich will nur meine zehn Riesen kassieren.« 

»Irgendwie habe ich das Gefühl, daß du beabsichtigst, einen wilden Tiger zu reiten.« 

»Laß mir doch den Spaß, Chet.« 

»Okay, dein Bier. Aber wir können keine Unruhe gebrauchen. In Europa ist jetzt alles hübsch ruhig, John Bull beschränkt sich wieder auf Politik, und du bist heute nur noch Legende. In den Mafiafamilien gab es einen größeren Haus-putz, einige Massenbegräbnisse, und sogar Interpol betrachtet mit Wohlgefallen die Szene nach den Ereignissen, ohne zu wissen, wer oder was dahintersteckt. Wenn sie wüßten!« 

»Wir werden es ihnen nicht verraten, wie?« fragte ich ihn. 

»Ganz gewiß nicht, mein Bester. Die andere Seite verfügt über zuviel schwere Artillerie.« Er lehnte sich über den Schreibtisch. »Wirst du noch einmal eine der Anlaufstellen benötigen?« 

»Höchst unwahrscheinlich, aber laß sie noch offen für mich. 
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Man weiß nie, was einem über den Weg läuft.« 

»Natürlich«, grunzte er sarkastisch. »Was hast du denn heute vor?« 

Ich sah auf meine Uhr und befreite mich aus dem Sessel. 

»Eine kleine verträumte Party. Nur zum Vergnügen.« 

»Dein Kumpel Shay will dir wohl mal die Stadt zeigen, wie?« 

»Er glaubt, ich muß mich erst wieder hineinfinden.« Ich grinste ihn an und drückte die Zigarette aus. »Was für ein Papier sollte ich denn unterschreiben?« 

Er griff in eine Schublade, zog drei Vordrucke heraus und schob sie mir zu. »Gib mir mal drei Autogramme da auf der gepunkteten Linie, und du bist fortan ein freier Mann. Benutze nur im äußersten Notfall einen der Kontakte; ein Schnitzer dabei, und du bist geliefert. Von jetzt an spielst du nicht mehr mit. Du gehörst nicht mehr zur Mannschaft. Dieses Büro wird heute geschlossen; die anderen sind schon umgezogen. Die alten Telefonnummern und Code-Worte sind geändert worden; unsere Leute sind instruiert, daß du für sie jetzt nicht mehr giltst als jeder andere auf der Straße.« 

»Hab’ schon verstanden, Chet. Ich kenne die Spielregeln.« 

»Die eine hast du vielleicht vergessen, Dog.« 

»Welche meinst du?« 

»Man wollte dich liquidieren lassen. Eine einzige Gegen-stimme hat dich bei der Abstimmung gerettet.« 

»Deine, Chet?« 

»Meine, Dog.« 

»Warum warst du dagegen? Ich hätte dich nie für so sentimental gehalten.« 

»Bin ich auch nicht. Ich wollte nur nicht einen Haufen guter Leute von uns ins Gras beißen sehen, bevor wir dich zur Strek-ke brachten. Ich habe nur das geringere von zwei Übeln ge-wählt.« 

Ich stülpte mir den Hut über und grinste ihn an. Als ich nach 64





der Türklinke faßte, sagte er: »Dog?« 

»Ja?« 

»Ich habe lange gezögert, bevor ich mein Veto abgab«, sagte er. 



Lee hatte gerade ein paar Fertiggerichte zum Aufwärmen aufgesetzt, als ich in sein Apartment zurückkehrte. Einige Drinks hatten seine Nerven beruhigt, und er empfing mich mit jenem idiotischen Grinsen, das ich noch so gut kannte. Er warf mir einen Blick zu und schüttelte den Kopf. »In diesem Städtchen gibt es doch Taxis und U-Bahnen, Kamerad. Hast du vergessen, wie man einem Taxi pfeift?« 

»Ich bin zu Fuß gegangen.« 

»Hast einen neuen Anzug an und spazierst im Regen herum. 

Hoffentlich hat der Regenmantel ein bißchen abgehalten.« 

»Genügend. Die Hosenbeine wringe ich nachher aus.« 

»Wo bist du denn gewesen?« 

»Geschäftlich unterwegs.« 

Sein Grinsen fror ein. Er hielt beide Hände abwehrend hoch. 

»Erzähl mir ja nichts davon, Dog. Was es auch sein mag, ich möchte nichts davon wissen.« 

»Du würdest es mir ja doch nicht glauben.« 

»Du kannst mich nicht mehr erschüttern, Dog.« Er packte mich am Arm und führte mich hinüber zur Bar. Dort mixte er mir einen Drink und sagte, als er ihn mir reichte: »Hör mal, Dog, heute abend …« 

»Reg dich nicht auf. Ich werde dir keine Schande machen. 

Außerdem kenne ich Walt Gentry schon, wie ich dir sagte.« 

»Nicht um dich mache ich mir Sorgen. Das ist schon eine richtig wilde Bande, Dog. Ich kenne sie, sie kennen mich. Wir sprechen die gleiche Sprache. Aber wenn jemand aufkreuzt, von dem sie nie etwas gehört haben, klappen sie ihre Reißzäh-ne heraus. Sie sind neugieriger als eine Schwiegermutter und wissen, wie man etwas aus jemandem herausquetscht. Ich 65





fürchte, sie werden sich auf dich stürzen.« 

»Was könnten sie bei mir schon groß herausfinden?« Ich probierte den Drink, nickte und kippte die Hälfte. 

»Zum Beispiel all das Geld.« 

»Sollen sie doch die Bank anrufen.« 

»Dog, mir ist nicht nach Scherzen zumute. Die Merriman, die diese Klatschkolumne schreibt, wird da sein, Dick Lagen, der die politischen Nachrichten aus Washington bringt …« 

»Um Himmels willen, Lee, mit mir sind doch keine Schlagzeilen zu machen.« 

»Keine Schlagzeilen – aber Zeilen. Und du siehst danach aus.« 

»Wonach sehe ich aus?« 

»Als wenn du Schlagzeilen bringen könntest. Ich kenne doch diese Schreiber …« 

»Gut für dich. Und wie steht es denn mit den Damen?« 

»Kannst du nicht mal an etwas anderes denken als immer nur an Weiber? Früher hat dich das Fliegen verrückt gemacht – nun auf einmal sind’s die Weiber.« 

Ich kippte den Rest des Drinks. »Ich bin eben gern in Da-mengesellschaft.« 

Lee zuckte hoffnungslos die Schultern und genehmigte sich einen Zug direkt aus der Flasche. »Keine der reißenden Wöl-finnen wird fehlen – und behalte deine Bemerkung bitte für dich.« 

»Welche Bemerkung?« 

»Daß es die passende Gesellschaft ist für einen Hundesohn wie dich.« 

Ich lachte und ließ mir nachschenken. 













66





6 



Sharon hatte zu der Cocktailparty in Walt Gentrys Penthouse eigentlich gar nicht gehen wollen. Es würden doch wieder die selben alten Gesichter da sein: ein paar Prominente, die dem Gastgeber einen Gefallen schuldeten, ein halbes Dutzend Ex-Prominente, deren Gesichter man vom Fernsehen kannte – aus dem Nachtprogramm, in dem die alten Filme liefen, und eine Menge bloßer Zaungäste des Show Business. 

Sharon hatte eine Sondervorführung der jüngsten Cable-Howard-Production besuchen wollen, aber S. C. Cable, nach dessen Meinung seine Angestellten alle 24 Stunden pro Tag im Dienst zu sein hatten, hatte sie darum gebeten, zu der Party zu gehen, da gerüchteweise verlautete, Walt Gentry wolle ein paar Millionen für eine Coproduktion lockermachen – wenn er die richtigen Partner fand. Und wenn die Cable-Howard-Production das Geschäft mit Walt Gentry machten, sprang für Sharon Cass ein dicker Bonus ab, vielleicht sogar ein paar Vermittlungsprozente. 

Fein, dachte sie. Aus mir ist eine Art Animierdame für Geschäfte geworden. Ich arbeite mit allem, was ich habe, für die Firma – auch mit meinem Körper. Aber Straßenmädchen müssen sich beschimpfen und einsperren lassen. Die doppelte Moral von heute. 

Sie musterte sich prüfend in dem von sechs Lichtern umrahmten großen Spiegel, konzentrierte sich darauf, die künstli-chen Wimpern am linken Auge zu befestigen, legte dann letzte Hand an den Lidschatten und lehnte sich befriedigt zurück. 

Ich bin hübsch, überlegte sie. Schlank – und doch unübersehbar weiblich; genau der richtige Köder für einen Mann. 

Fünfzehntausend Dollar im Jahr plus Spesen für den Lockvo-gel. Ein zusätzlicher Bonus, wenn S. C. mit dem Ergebnis mehr als zufrieden ist. Was ist mit dir geschehen, Sharon? Einst warst du ein kleines Mädchen vom Lande, mit schönen Idealen 67





und gläubigen Augen. Du hast den Geruch von frisch gemähtem Gras gemocht und den Wind, der vom Meer landeinwärts blies. Bis das kleine Mädchen eines Tages kein kleines Mädchen mehr war, und der schwule  Future-Redakteur, für den es als Modell für Teenager-Moden gearbeitet hatte, die Wandlung sofort bemerkte und andere darauf aufmerksam machte, so daß die Cable-Howard-Production schließlich das Mädchen für dieses Nackedei-Filmchen verpflichteten. Oh, du warst schon ein richtiges kleines Sexkätzchen, aber es hat dich angeödet, vor den Assistenten der Assistenten und den feisten Agenten halbnackt paradieren zu müssen. Deine Figur ließ die Ohren des alten S. C. klingeln, und er hielt dich für clever genug, deine Gage in seinem Hilfsstab abzuarbeiten. Doch du warst sogar ihm ein bißchen zu clever, und deshalb bist du jetzt das, was du bist. 

Sie stand auf, stellte sich vor den mannshohen Spiegel, betrachtete die nackte, erwachsene Kobold-Figur. »Ich muß mich meiner immer noch nicht schämen«, flüsterte sie. »Zumindest eines habe ich immer noch.« 

Das schöne gebräunte Spiegelbild starrte sie an, die Augen fuhren die Linien ihres Körpers nach, begegneten dann ihren Augen. Ein leises Lächeln glitt über ihr Gesicht. 



Auf der Einladung hatte sechs Uhr dreißig gestanden, Sharon hatte sich um ein paar Anstandsminuten verspätet, hatte schon zwei Anträge abgewehrt und einen Champagner-Cocktail getrunken, ein ganzes Zimmer voll Leute vor sich, denen sie noch »Hallo« sagen mußte, und ein Gespräch mit Raul Fucia zu bestreiten. Sie konnte sich nicht mehr an den Gesprächsan-fang erinnern, mußte sich gewaltsam von ihren in die Vergangenheit schweifenden Gedanken lösen, um der fast hypnoti-schen Stimme des hageren Mannes an ihrer Seite zu folgen. 

»Ja, meine Liebe, die wahren Raubtiere stellt doch das weibliche Geschlecht. Sie schleichen sich an, spüren dem Männ-68





chen nach. Die Männer dagegen bieten sich schlicht den Frauen dar, wenn ihnen danach ist.« 

»Ist das nicht eine recht europäische Ansicht, Mr. Fucia?« 

»Nennen Sie mich doch Raul, bitte. Es ist eine weltweite Ansicht. Die Ansicht der Männer – und besonders treffend hier in New York.« 

»Wir New Yorker pflegen uns für etwas Besonderes zu halten. Aber ich glaube, daß Ihre These auch anderswo nicht zutrifft.« 

»So? Schauen Sie sich doch einmal um. Sehen Sie die Männer? Sie stehen einfach da und lassen sich umzingeln. Sie wägen die diversen Angebote gegeneinander ab, die Formen unter den Kleidern, und entscheiden sich für die in ihren Augen Vielversprechendste. Schon haben sich die einen oder anderen Pärchen gebildet.« 

»Cocktailparty-Routine, Raul. Dieselben Leute wie immer, nur ein anderer Ort und eine andere Zeit.« 

»Nein, meine Liebe, alles andere als Routine. Die Frauen wetteifern miteinander. Sie bitten und betteln und drängen und fordern. Anders als bei den Tieren ist es bei uns das Weibchen, das die Reize ihres Körpers und ausgesuchter Kleider spielen läßt, um das Männchen anzulocken. Betrachten Sie sich doch nur selbst, zum Beispiel.« 

Sharon drehte sich einmal um sich selbst und blickte ihn dann mit schiefem Lächeln an: »Ich bin doch eher etwas konservativ gekleidet, meinen Sie nicht?« 

Er erwiderte ihr Lächeln mit einem anzüglichen Blick, den er langsam über ihren ganzen Körper wandern ließ. »Nur auf den ersten Blick«, sagte er. »Könnten Sie denn erklären, warum Sie keinen Büstenhalter tragen und offenbar auch keinen Unter-rock, der sich unter Ihrem seidenen Mini von Pucci sonst ab-zeichnen würde? Abgesehen von Ihrem Kleid und Ihren Schuhen sind Sie splitternackt, und wenn Sie die Schultern zurück-nehmen, ist ein kleines süßes Haarbüschel unübersehbar, ob-69





wohl es unter dem Kleid verborgen ist.« 

»Ich wußte nicht, daß es zu sehen ist«, sagte Sharon. Rote Flecken zeigten sich jetzt auf ihren Schultern, wie sie wußte, aber ihre Stimme schwankte nicht. 

»Vielleicht habe ich ein geschulteres Auge als die meisten. 

Und vielleicht sagen Sie auch nicht die Wahrheit. Sie wissen genau, daß es zu sehen ist.« 

»Dann sollten Sie den Anstand besitzen, nicht hinzusehen.« 

»Wieso? Das ist doch der Grund, warum Sie so – entkleidet gekleidet sind. Sie paradieren eben im weiblichen Federkleid. 

Eine bewundernswerte Art der Avance. Ich bin entzückt. Von all den Frauen hier im Raum besitzen Sie die perfektesten Brüste. Groß genug, um ins Auge zu fallen, fest genug, um ohne künstliche Hilfen aufzuragen, doch nicht so voluminös, daß sie bei der Aktion als störend empfunden würden.« 

»Können Sie an nichts anderes als Sex denken?« fragte sie. 

Seine halb gesenkten Augenlider öffneten sich jäh, Überraschung verratend. Sie stellte befriedigt fest, daß ihre Stimme keine Spur jener Erregung zeigte, die er in ihr zu schüren versucht hatte. 

»Warum auch nicht?« fragte er zurück. »Was könnten Sie mir denn Lohnenderes nennen?« Er nippte genießerisch an seinem Drink und wartete auf ihre Antwort. 

»Dem Leben einen Sinn durch Arbeit geben, zum Beispiel.« 

Raul zuckte die Schultern und lächelte erneut. »Das habe ich nicht nötig. Ich bin recht wohlhabend. Arbeiten für noch mehr Geld fände ich höchst sinnlos. Viel reizvoller wäre es, meine Kraft und Zeit Ihnen zu widmen, meine Liebe. Sie reizen mich ungeheuer.« 

Sharon ließ den Blick über ihn wandern und lächelte dann zähneblitzend. »Sie wären furchtbar enttäuscht, Raul. Wissen Sie, ich bin noch eine rechte Jungfrau.« 

»Entzückend«, sagte er. »Eine Frau, die sich wie eine Jungfrau fühlt, sich ziert und sträubt – faszinierende Aussicht.« 
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»Nicht wie eine Jungfrau, mein Bester. Ich bin eine echte Jungfrau, komplett mit Schleier. Was sagen Sie nun?« 

Nichts an ihrer Stimme verriet, daß sie anders als im Ernst gesprochen hätte. Sie klang so gelassen wie zuvor. Sharon genoß fast die Verwirrung, die sich Rauls bemächtigte. 

»Aber das ist doch unmöglich!« 

»Ganz und gar nicht. Ich bin nur noch nie entjungfert worden, das ist alles. Ich habe einfach noch nicht den richtigen Mann getroffen, für den ich genügend empfunden hätte. Eine simple Wahrheit.« 

Er stellte seinen Drink ab, setzte sich auf das Sofa ihr gegen-

über und streckte die Hände nach ihr aus. Sie überließ sie ihm, ohne sich zu sträuben. »Dann müssen Sie unter allen Umständen mit mir schlafen. Ich bestehe darauf!« 

»Warum?« 

»Weil die erste Erfahrung ein unvergeßliches Erlebnis sein sollte. Und nur ein erfahrener Mann kann …« 

»Raul, das ist doch Blech. Ich opfere meine Jungfernschaft erst, wenn ich es möchte. Aber ich will noch nicht. Und bestimmt nicht mit Ihnen.« 

»Sharon, meine Liebe …« 

»Ich habe mich genügend umgetan, lieber Freund. Leichtes Petting, heftiges Petting bis zum Orgasmus – das kenne ich alles. Ich habe sexuelle Erlebnisse gehabt und sie genossen; und ich werde sie erneut genießen, wenn mir danach ist. Ich kenne all die Tricks und werde im Bett eine höllisch gute Nummer sein, wenn’s soweit ist. Jetzt allerdings besitze ich immer noch das kleine Etwas, das mich zur garantiert echten Jungfrau macht, und ich habe gegenwärtig nicht die Absicht, das zu ändern.« 

Er ließ ihre Hände langsam frei, Unsicherheit in den Augen. 

»Sind Sie …« 

»Lesbisch?« 

Er nickte. 
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»Nein, obwohl ich mir mehrmals das Vergnügen gegönnt habe, in dieser Richtung zu experimentieren. Aber ich bin weder lesbisch noch frigide noch pervers. Ich möchte nur etwas behalten, das ich eines Tages meinem Mann als Geschenk darbringen könnte.« 

Raul trank sein Glas aus und stellte es auf der Anrichte ab. 

»Diese amerikanischen Frauen«, sagte er. »Wissen Sie, daß Sie ziemlich schockierend sind?« 

»Das kann ich mir bei meinem Alter leisten«, sagte ihm Sharon. Sie lehnte sich vor, bewußt, daß ihm die bei der Bewegung unter dem Stoff mitschwingenden Brüste noch deutlicher ins Auge fallen mußten. Das seidige Gewebe brachte ihre Brustwarzen zum Stehen. »Warum bieten Sie zur Abwechslung Ihre Erektion nicht jemandem an, der sie eher zu schätzen weiß?« 

Irgendwie gelang es ihm, seine Enttäuschung zu zügeln. Er erhob sich und verbeugte sich nach Art der Europäer. Sie erwiderte seinen Händedruck leicht. »Sie tun mir leid, Sharon Cass«, sagte er. 

Amüsiert lächelte sie. » Sie tun mir leid, Raul. Sie wissen, was Ihnen entgeht, und haben nicht die geringste Chance, es je zu bekommen.« 

»Das stimmt nicht ganz, meine Liebe.« 

»Es stimmt völlig, Raul. Ich hätte Sie schneller entmannt, als Sie mich vergewaltigen könnten. Ich habe in meinen 32 Jahren ziemlich viel Sport getrieben, und – wie ich schon sagte – ich kenne all die Tricks – sogar diesen.« 

Sein Abgang war bewundernswert gefaßt für jemanden, der seine gesamte Selbsteinschätzung erschüttert sah. Heute nacht 

– so dachte Sharon – würde er schlaflos im Bett neben irgendeiner Frau liegen und darüber grübeln, ob er etwa seine Anziehungskraft verloren hatte. 

»Würden Sie ihn wirklich entmannen?« 

Die Stimme klang eigenartig, kratzig, mit einem fremdarti-gen Akzent, den sie nicht bestimmen konnte, die Stimme eines 72





Brooklyners, der sich bemüht hatte, den New Yorker Tonfall loszuwerden. Sie wandte sich halb um und blickte ihn an, mußte lächeln, weil er so gar nicht hierher zu gehören schien. 

Sie versuchte, diesen Eindruck zu analysieren, und kam zu dem Schluß, daß einerseits seine Schultern zu breit waren, anderer-seits seine Haare zu kurz geschnitten. Früher hatte man das Bürstenschnitt genannt. Sein schwarzer Anzug war zwar neu, aber nach einem aus der Mode gekommenen Stil geschnitten, als ob es für ihn nur diesen Stil gäbe und er sich um das, was gerade »in« war, den Teufel scherte. Er sah aus wie ein Adler, dachte sie. 

Plötzlich hatte sie das Gefühl, als stünde sie wieder vor ihrem Spiegel. Die kleinen blonden Härchen auf ihren Unterarmen richteten sich auf, ein Prickeln ging über ihren Rücken. Es war ihr, als würde sie von einem rätselhaften Strudel mitgerissen. 

Ihre Magenmuskeln zogen sich zusammen, eine leise Stimme in ihrem Kopf sagte: »Mir ist so eigenartig zumute, so eigenartig.« Und sie dachte: Nein. Es ist kindisch und dumm. Ich werde es niemals wirklich erleben. 

»Würden Sie –?« stieß er nach. 

»Es wäre nicht allzu schwierig.« 

»Sie haben den Jüngling ja ganz schön fertig gemacht«, sagte er. 

»Ich wußte nicht, daß jemand lange Ohren machte.« 

»Aber, Kleine, um nichts in der Welt hätte ich mir diese Szene entgehen lassen. Sein Annäherungsversuch hat mich nei-disch gestimmt, bis Sie ihn am Boden zerstörten. Meinten Sie das alles eigentlich ernst?« 

Sharon mußte lachen. »Natürlich. Es war die reine Wahrheit.« 

»Auch, daß Sie noch Jungfrau sind?« 

»Ist das denn so komisch?« 

Diesmal mußte er grinsen. Er zuckte die Schultern und prostete ihr mit seinem Glas Bier zu. »Klingt komisch, Kleine, 73





aber es ist Ihr Bier.« 

Sie fragte sich, wie er zu dem Bier gekommen war. Walt Gentry kaufte nur Bier, wenn er mal eine ganz gewöhnliche Wald- und Wiesenparty gab. »Und was ist Ihr Bier, Mr …?« 

»Kelly. Mein Vorname ist ein Sammlerstück: D-O-G-E-R-O-N, aber man nennt mich meist Dog – wie Hund. Mir macht’s nichts aus.« 

Und doch erlebte sie es. Es kam zu schnell, zu rasch, und traf sie völlig unvorbereitet. Es war, als explodierte einem eine Bombe unter den Händen, noch bevor man den Zeitzünder eingestellt hatte. Als schien die Zeit plötzlich stillzustehen, als täte sich plötzlich ein Abgrund unter den Füßen auf … Aber Disziplin und Selbstverleugnung traten auf den Plan, bevor sie sich dessen völlig bewußt wurde – die ererbte Erfahrung im alten Kampf der Geschlechter wappnete sie mit Wort und Haltung gegen den Mann und sich selbst. Und dazu immer der Gedanke: sie konnte sich irren; die Wahrscheinlichkeit sprach dafür. 

Vergiß es, kleines blondes Mädchen. Es gibt eben Zufälle, und du kannst dich sowieso kaum noch daran erinnern. Allzulange ist es her, und du hast die Erinnerung romantisch ausge-schmückt. Du hast an einem dummen Traum zu lange fest-gehalten, und nun macht sich das bemerkbar. Wie zwei Jahre zuvor, als er sich als brasilianischer Ingenieur mit zehn Kindern entpuppte. Und wie der Seemann auf dem Esso-Tanker mit demselben Namen, der – wie sich herausstellte – 63 und außerdem Großvater war. In Wirklichkeit gibt es gar nicht den Dogeron Kelly, den du meinst. Du hast ihn damals zum letz-tenmal am Bahnhof gesehen, und jetzt ist er tot. Die ganze Familie behauptet das. 

»Sie werden also Dog genannt, Mr. Kelly, aber was ist nun eigentlich Ihr Bier? Sie sehen aus wie ein Polizist. Sind Sie einer?« 

Er schüttelte den Kopf. »Kaum. Ich bin selbständiger Unter-74





nehmer. Ich mache alles, was Geld verspricht und gelegen kommt. Spezialist für alles – das bin ich, und es hätte mir Spaß gemacht, Sie Ihren Freund kastrieren zu sehen.« 

»Glauben Sie, ich könnte das nicht?« 

Er zuckte nachlässig mit den Schultern und grinste sie an. 

»Schwer ist’s ja nicht. Ich selbst habe zu meiner Zeit ein paar auf diese Weise verarztet. Ich finde nur, daß es eine recht harte Strafe ist.« 

»Als Strafe für Vergewaltigung?« fragte sie ruhig. 

»Na, na, Sie müßte noch niemand vergewaltigen.« 

»Jetzt fangen Sie auch mit dem Sex-Gerede an.« 

»Sie haben doch selbst die Sprache darauf gebracht, Kleine. 

Ich würde Sie gar nicht vergewaltigen wollen.« 

»Oh? Was würden Sie denn tun?« 

Er lachte wieder mit dieser eigenartig rauhen Stimme. »Zum Teufel, ich mag es lieber anders. Ich bin einer von der faulen Sorte. Produktiv, einfallsreich, aber faul. Die Hälfte der Zeit begnüge ich mich mit bloßer Konversation.« 

»Und die andere Hälfte?« 

»Das ist eine lange Geschichte und für die Ohren einer Jungfrau ungeeignet«, sagte er. 

Eine Antwort lag ihr auf der Zunge, aber er nickte ihr zu und ging davon, ab und zu einen Schluck aus dem Bierglas nehmend. Sie fühlte Ärger in sich aufsteigen. Raul Fucia hatte natürlich recht gehabt. Sie hatte gewußt, was sie tat, als sie sich für die Party ankleidete, ihrer Anziehungskraft bewußt. Sie brauchte niemanden, der ihr sagte, wie schön sie war und wie gut gebaut. Sie hatten es ihr gesagt, aber sie sagten nicht mehr als der Spiegel. Rauls Reaktion hatte ihr Urteil nur bestätigt, aber dann mußte dieser verdammte Dog daherkommen und ihr die Illusionen zerstören. Sie hatte ihn in keiner Weise beeindruckt. 

Sie nahm ihren Drink auf und probierte ihn, ließ die Eiswürfel im Glas klimpern, fühlte ihre Mundwinkel sich zu einem 75





unwillkürlichen Lächeln verziehen. Zum Teufel, dieser Dog hatte es ihr besorgt. Sie hatte ihn in keiner Weise beeindruckt. 

Dabei war sie keineswegs zu alt, gewiß nicht. Sie stand in der Blüte ihrer Jahre, reif, schön, erfahren, genau richtig. 

Sie lächelte noch mehr, als sie es sich klargemacht hatte. Sie steckte eben schon ein bißchen zu lang in der schnellebigen Welt des Showbusiness, wo man sich schnell und sicher ein Urteil bilden mußte, wenn man sich behaupten wollte. Sie hatte ihn für Anfang Vierzig gehalten, aber sie hatte sich von dem dichten kurzen Haar mit dem nur leichten Anflug von Grau täuschen lassen. Davon und von den bemerkenswerten Muskeln. Vererbung. Dog Kelly war ein richtiges Raubtier. 

Und jetzt schlich er sich an. Sie beobachtete ihn über den Raum hinweg. Unruhe kam in die Augen der Frauen, die ihn bemerkten und mit Blicken verfolgten. In den kleinen Grüppchen, zu denen er sich gesellte, breitete sich Unbehagen unter den Männern aus, kaum wahrnehmbar, da die Männer sich dessen bewußt waren und es zu kaschieren versuchten. Sharon wußte, daß sie sich das gleiche fragten wie sie: Was wollte er hier? 

Ein merkwürdiger Gedanke schoß ihr durch den Kopf. Sie fragte sich, ob er eine Waffe dabei hatte. 

Wie immer ergriff Darcy Taylor die Initiative. Auf dem Bildschirm wirkte sie lieb und süß, aber sie kannte keine Hemmungen, wenn sie jemanden in Hosen sah, der ihr gefiel. Sie ließ Raul einfach stehen, schob ihren Arm durch den Dogs, nahm ihm sein Glas aus der Hand, trank mit gespieltem Schaudern daraus und steuerte ihn von den anderen weg zur Bar. Heute war nicht gerade Rauls großer Tag. 

»Wie gefällt’s Ihnen denn, Sharon?« 

Sie sah lächelnd auf. Diese Stimme kannte sie. »Hallo, Walt.« 

Walter Gentry III war der Prototyp des Junggesellen, der seine eigene private Welt mit geerbten Millionen unterhielt, denen 76





Hollywood hinterherjagte. Von den anderen unterschied sich der letzte Sproß des berühmten Gentry-Clans jedoch dadurch, daß er mit gerissenem Geschäftssinn sein Erbe mehr als ver-doppelt hatte. Er war das bevorzugte Objekt für die Attacken von Frauen aus begüterten Familien, und das seit mehr als zwanzig Jahren, hatte sich aber niemals für längere Zeit von einer einfangen lassen. 

»Ich beobachtete, wie Sie mit Dog sprachen«, sagte Walt. 

»Ja, wer ist das?« 

Er entnahm einem goldenen Etui eine überlange Zigarette und zündete sie an, blies den Rauch spielerisch in den Raum. 

»Ich kenne ihn vom Militär her. Das ist schon ein Kerl. Er war der geborene Killer. Hat er Sie beeindruckt?« 

»Ein ungewöhnlicher Mann«, meinte Sharon zurückhaltend. 

»Was macht er?« 

Walt lächelte und zuckte bedauernd die Schultern. »Das habe ich mich auch oft gefragt, aber niemals ihn. Einmal begleitete ich ihn zu einem Klub in London und sah dort ein Foto von ihm im Football-Dress. Sieht so aus, als gehörte er der amerikanischen Auswahlmannschaft an, als er im College war.« 

»Er wirkt wie ein Polizist.« 

»Meines Wissens hat er sich auch in der Richtung schon be-tätigt. Einige seiner Freunde sind recht seltsam.« Er angelte sich einen Drink vom Tablett eines vorbeieilenden Kellners und probierte ihn. »Nett, Sie wieder einmal zu sehen, Sharon. 

Wir sind uns lange nicht begegnet. Wie kommt es, daß der alte S. C. Sie von der Leine gelassen hat?« 

Sie sah sein wissendes Grinsen und lächelte zurück. »Mein Boss benutzt mich als Köder, wenn er nach Geschäften angelt, wie Sie wohl wissen dürften.« 

»Ein hübscher Köder. Welcher Fisch könnte ihm widerstehen?« 

»Das wird von Ihnen auch gar nicht angenommen. Der große Boss persönlich hat den Köder kritisch begutachtet, bevor er 77





ihn in Ihren Tümpel warf.« 

»Und was für eine Beute sollen Sie diesmal an Land ziehen helfen?« Er winkte dem Kellner, nahm ein Glas vom Tablett und reichte es ihr. 

»Danke«, sagte sie. »S. C. Cable möchte Sie für eine Coproduktion gewinnen. Er hält Sie für eine Fünf-Millionen-Beute.« 

»Reizend«, lachte er. »Und Sie sind der Köder? Vermutlich sollen Sie sich mit allem, was Sie haben, dafür einsetzen.« 

»So habe ich meinen Boss verstanden. Eine Scheibe mehr oder weniger von einem angeschnittenen Brot sei doch nicht die Welt; ich müsse eben ans Geschäft denken und die Augen zumachen.« 

»Offenbar weiß Ihr Boss nicht – oder glaubt es nicht –, daß dieser Laib Brot noch nicht angeschnitten worden ist.« 

»Ich hab’s ihm gesagt, aber er kann’s nicht glauben«, sagte sie. 

»Ihr besonderen Jungfrauen habt’s schon schwer. Sie sind mehr, als ich verkraften kann, meine Liebe.« 

»Und ich glaubte, es hätte Ihnen das letztemal gefallen.« 

»Oh, ich habe es genossen. Und möchte es nicht missen. Es hat mich Nerven gekostet, aber das war es auch wert. Wenn Sie es schon wissen wollen, ich habe niemals eine vergnüglichere Nacht verbracht, aber Ihre kleine Eigenheit hat meinem Ner-venkostüm arg zugesetzt. Nicht, daß ich kein Verständnis dafür hätte. Aber ich muß immer daran denken, was für ein Pech es wäre, wenn Sie mal einen kleinen peinlichen Unfall hätten, auf dem Fahrradpedal ausrutschten oder so. All Ihre Mühe wäre vergebens gewesen.« 

»Ich könnte immer noch einen Test mit dem Lügendetektor bestehen«, sagte sie. 

»Sharon, ich wäre gar zu gern der Glückliche. Wie wär’s mit einem kleinen Handel?« 

»Welcher Art?« 

»Ihre Jungfernschaft gegen die gewünschten fünf Millio-78





nen?« 

»Walt, Sie sind ein prachtvoller Mann, aber ich glaube, ich kann’s noch eine Weile aushalten.« 

»Der alte S. C. wird an die Decke gehen, wenn er von dem Handel hört, den Sie da ablehnen.« 

Sie lächelte ihn an. »Er würde es niemals für möglich halten«, sagte sie. »Mein Bonus würde nämlich fünf Prozent ausmachen.« 

Auch Gentry mußte lachen. »Wissen Sie, Schätzchen, ge-wöhnlich gelange ich schon mit einem schmachtenden Blick ans Ziel, und wenn das nicht zieht, eine billige kleine mit Brillanten besetzte Puderdose tut’s bestimmt. Nur bei Ihnen nicht. 

Sie sind einfach unmöglich. Aber um Sie vom Angelhaken zu befreien und sich Ihres teuren Etwas noch ein paar Monate länger erfreuen zu lassen, können Sie S. C. Cable mitteilen, daß ich das Geschäft mache. Wenn auch Sie mich ein bißchen mögen, erzählen Sie ihm, ich hätte Ihre kostbare Gunst genossen. Ich muß schließlich meinen Ruf wahren.« 

»Möchten Sie für alle Fälle eine Option anmelden?« 

»Sharon, ich bin viel zu faul, darum zu kämpfen.« Er blickte über den Raum hinweg zu Dogeron Kelly hin, der an einem Fenster in die neblige Nacht hinausstarrte, während Mona Merriman sich an seine Schulter schmiegte. »Nehmen Sie sich vor dem in acht, Sharon«, sagte er. 

»Warum Walt?« 

Gentry nippte an seinem Drink und öffnete spielerisch sein goldenes Zigarettenetui. »Er erinnert mich an ein Buch. Nicht an den Inhalt, nur an den Titel.« 

»So?« 

» Ruf der Wildnis«, erklärte er. 



Sie konnte die Hitze in sich fühlen, und dabei war er auf der anderen Seite des Zimmers. Als sie den Blick senkte, sah sie, wie ihre Finger unruhig an dem Ring drehten – am Mittelfinger 79





der linken Hand. Er war aus Messing, und sie mußte ihn jede Nacht vom Grünspan reinigen. Der Stein war aus Glas, grün und abgesplittert, etwas, über das alle Welt lachte, das sie aber als ihren Glücksbringer ausgab, obwohl jedermann wußte, daß sie weder sentimental noch abergläubisch war. ›Sharons Jung-fernstein‹ hatte ihn einer genannt, noch grün und unreif, und wenn er seine Farbe veränderte, war das ein Zeichen dafür, daß diese Jungfrau reif zum Pflücken sei. Sie hatte genügend Zeit gehabt, sich die passende Antwort auf jede unpassende Frage zurechtzulegen, und hatte selbst dem Vorwitzigsten noch den Mund damit stopfen können. Keiner erwähnte den Ring ein zweitesmal. 
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»Mona Merriman«, sagte ich, »Sie sind ein aufdringliches Frauenzimmer. Warum angeln Sie sich nicht lieber einen Prominenten?« 

»Aber die kenne ich doch alle, Schätzchen. Sie sehen mir vielversprechender aus.« 

»Ich bin gesellschaftlich eine Null, ein Nichts.« 

»Das stimmt nicht ganz, Dogeron. Ich habe mit Ihrem Freund Lee Shay gesprochen. Vor mir wagt er nichts zurückzuhalten. 

Sie sind ein Mitglied der Barrin-Familie – und damit von öf-fentlichem Interesse.« 

»Mona, ich bin zwar ein Familienmitglied, aber nicht der Er-be der Barrin-Werke. Ich sage Ihnen doch, ich war das schwarze Schaf der Familie.« 

»Selbst das ist Honig für meine Spalte«, lächelte sie süß. 

»Schließlich schreibe ich eine Klatsch-Kolumne.« 

Ich streichelte sacht ihre Wange mit einem Finger und kniff sie in die Haut unterm Kinn. »Liebchen«, sagte ich, »Sie möchten doch nicht, daß ich Sie fix und fertig mache, oder?« 
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»Das klingt ja sehr verheißungsvoll.« 

»Ich meine es nicht auf diese Weise.« 

»Dann auf eine andere?« Sie lachte mich aus. 

»Ich könnte zum Beispiel aller Welt erzählen, wie alt Sie in Wirklichkeit sind.« 

Sie lachte weiter. »Unmöglich!« 

»Wollen wir wetten?« bot ich ihr an. 

Da begann das Lächeln zu verblassen. 

Ich sagte: »Eine Stunde am Telefon, und ich kenne Ort und Zeit Ihrer Geburt auf die Stunde genau.« 

Sie legte den Kopf schräg und blickte mich an, ihrer selbst nicht mehr ganz so sicher. »Das glaube ich nicht.« 

»Sehen Sie mir in die Augen, Mona«, sagte ich. 

»Tue ich.« 

»Jetzt wissen Sie’s. Das ist ein Spiel, in dem ich besser bin als alle, die Sie je kannten. Wenn Sie mich auch nur zu nadeln versuchen, reiße ich Ihnen den Kopf ab.« 

»Sie sind wirklich ein Bastard, wie?« 

»Jeder macht mir das gleiche Kompliment«, sagte ich. 

»Würden Sie wirklich allen erzählen, wie alt ich bin – falls Sie es herausfänden?« 

»Sie brauchen mich bloß ein bißchen zu ärgern, Kleine.« 

»Sie faszinieren mich, Dog. Wie alt bin ich?« 

»Soll ich mal raten?« 

»Ja.« 

Ich fuhr nochmals mit den Fingern über ihr Gesicht und spür-te die feinen Linien. »Einundzwanzig«, grinste ich. 

»Versuchen Sie’s noch mal, diesmal im Ernst.« 

»Zweiundsechzig«, sagte ich. 

»Ein Jahr zuviel, Sie Dreckskerl. Wenn Sie es jemandem weitererzählen, bringe ich Sie um.« 

»Wenn man mich fragt, halte ich Sie für unter dreißig.« 

»Ach, Mist. Ich mag Sie, Sie Monster. Jetzt werde ich mich darum bemühen alles über Sie herauszufinden; dann sind Sie 81





an der Reihe sich zu bedauern.« 

»Was soll’s«, sagte ich. »Warum sich deswegen anstrengen? 

Fragen Sie, was Sie wissen möchten, ich sag’s Ihnen.« 

Mona Merriman sah in das fast leere Glas, ließ den Rest kreisen und bildete mir dann in die Augen. »Haben Sie schon mal jemanden getötet?« 

Ich nickte. 

»Möchten Sie darüber sprechen?« 

»Kein Verlangen danach.« 

»Ein richtiger Killer, was? Wissen Sie, was ich am liebsten mit Ihnen machen würde?« 

»Klar. Ich habe immer den gleichen Kummer mit euch jungen Dingern. Halten Sie sich an jemanden in Ihrer eigenen Altersklasse.« 

»Okay, Killer. Jetzt noch ein Küßchen, und dann gehen wir wieder zu den anderen.« 

Ihre Lippen streiften meine kaum, aber ich konnte den Tiger dahinter spüren und das drängende Begehren, das in ihr schwelte. Zwanzig Jahre früher hätte man sich mit ihr noch ganz schön vergnügen können. 

Deshalb packte ich sie jetzt fest am Arm und küßte sie einmal richtig; sie erstarrte zuerst und wurde dann so weich in meinen Armen und setzte ein so entrücktes Klein-Mädchengesicht auf, daß ich sagte: »Das reicht, Mona. Zwischen uns liegt eine ganze Generation. Jetzt benehmen Sie sich mal.« 

»Immer müssen mir solche Dreckskerle über den Weg laufen«, lächelte sie. »Ich reiße Sie in Stücke, Mr. Kelly.« 

»Das haben andere schon vor Ihnen versucht.« 

»Experten?« 

»Experten«, sagte ich. 

»Das glauben Sie nur, Mr. Kelly.« Ihre Hand fiel von meiner Schulter, wanderte nach unten und streichelte mich dort, wanderte wieder zu meiner Schulter hoch. »Sie kann man wohl gar 82





nicht erregen?« 

»So nicht, Puppe. Zeit und Ort bestimme immer ich.« 

»Gehen wir zurück. Ich möchte Sie mit einigen meiner Freunde bekanntmachen.« 

Walt Gentry sah uns zurückkehren in das von Alkohol beflü-

gelte Stimmengewirr, winkte, entschuldigte sich bei dem Paar, mit dem er gerade gesprochen hatte, und kam zu uns herüber. 

Er ergriff meine Hand und schüttelte sie, Mona zublinzelnd. 

»Schön, dich wieder einmal zu sehen, Dog. Ist schon lange her.« 

»Finde ich auch, Walt.« 

»Mona hat ihre Krallen schon in dich geschlagen?« 

Sie kniff ihn in den Arm und schmollte. »Du hättest mich auf dieses Ungeheuer ruhig vorbereiten können, Walter. Er ist mal eine Abwechslung.« 

»Das kommt nur daher, weil  ich ein einfacher Mann von der Straße bin«, sagte ich. 

»Bist du zurückgekommen, um dich hier niederzulassen?« 

fragte mich Walter. 

»Schon möglich.« 

»Ist wohl ein bißchen langweilig in der Alten Welt geworden?« 

Ich zuckte die Schultern und versuchte, mich an die vergangenen Jahre zu erinnern. »Was das eine Mal aufregend ist, ist das nächste Mal bloß Routine. Vielleicht geht es mir wie dem Lachs, der zum Laichen dorthin zurückkehrt, wo er geboren wurde.« 

»Und zum Sterben«, fügte Mona hinzu. »Die Lachse sterben, wenn sie gelaicht haben. Sind Sie deshalb zurückgekommen, Dog?« 

»Nach Sterben steht mir nicht der Sinn, Lady. Zumindest jetzt noch nicht.« 

»Ah, das ist eine Neuigkeit. Sie sind heimgekommen, um zu laichen. Und mit wem zusammen werden Sie laichen?« 
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Walt lachte und klopfte ihr auf die Schulter. »Mona, mein Mädchen, hast du immer nur Sex im Auge?« 

»Das interessiert meine Leser, mein Lieber. Ein provozierender und begehrenswerter Junggeselle weilt in unserer Mitte – 

das stimmt mich natürlich neugierig.« Sie blickte mich an, immer noch lächelnd. »Sie haben meine Frage noch nicht beantwortet, Mr. Kelly.« 

»Ich habe darüber auch noch nicht nachgedacht.« 

»Kein einsam schmachtendes Herz, das Ihre Rückkehr erwartet?« 

»Kann mich an keines erinnern. Die meisten waren froh, als ich verschwand.« 

Walt winkte eine Kellnerin herbei und sagte, als wir zu den Gläsern griffen: »Laß dich nicht von den Barrin-Werken täuschen, Mona. Dog ist hundert Jahre zu spät auf die Welt gekommen. Für Schlachtrösser wie ihn ist heute nicht mehr viel Platz auf dieser Welt. Er war noch froh über den Rauswurf damals.« 

»Wer wird ‘rausgeworfen?« fragte eine ruhige Stimme. 

Wir drehten uns um und nickten dem wettergegerbten Gesicht des untersetzten Mannes hinter uns zu. »Mona, Walt …« 

sagte er. 

»Dick Lagen, Dog Kelly. Ich glaube nicht, daß Sie sich kennen.« 

Ich streckte die Hand aus, und er drückte sie höflich. »Ich lese Ihre Kolumne regelmäßig, Mr. Lagen.« 

»Ah, zumindest einer, der an internationalen Nachrichten interessiert ist.« 

»Das ist mehr, als er zu meinem Produkt zu sagen hatte«, warf Mona ein. 

Lagen lächelte und strich sich mit dem Zeigefinger über den dünnen Schnurrbart. »Mona, Teuerste, wir sind doch keine Konkurrenten. Nur wer sich für Finanzen interessiert, liest meine Kolumne. Stimmt’s, Mr. Kelly?« 
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In seiner Stimme klang ein seltsamer Unterton mit, und seine Augen schätzten mich vorsichtig ab. »Die Jagd nach dem Dollar ist ein notwendiges Übel. Ich bin froh, wenn ich gerade so auskomme«, sagte ich. 

»Soviel ich weiß, sind Sie zurückgekehrt, um ein Erbe zu beanspruchen.« 

Ich gab ein Lachen von mir. »Zehn Riesen. Woher wissen Sie das?« 

Dick Lagen probierte den Drink und sagte: »Schon zur Blü-

tezeit der Barrin-Werke habe ich meine ersten Nachforschungen angestellt. Sie würden sich wundern, wieviel ich über die Barrins weiß.« 

»Wenn ich meine zehntausend Dollar bekomme, bin ich völlig zufrieden. Die Familie hat mir nie etwas bedeutet.« 

»So hört man. Zehntausend Dollar sind jedoch heutzutage nicht die Welt. Wollen Sie sie investieren?« 

»Ach was«, sagte ich. »Ich blase sie durch den Schornstein. 

Geld an sich ist gar nichts, wenn man es nicht für etwas Nützliches oder zum Vergnügen ausgibt.« 

»So reden reiche Leute, Mr. Kelly.« Wieder dieser seltsame Unterton in seiner Stimme. 

»Was meinen Sie, wie reich man mit zehntausend Dollar ist!« Ich grinste ihn an, er lächelte zurück. 

»Mr. Kelly, etwas anderes. Ihr Vorname lautet doch Dogeron 

– D-O-G-E-R-O-N«, buchstabierte er. »Stimmt’s?« 

»Richtig. Warum die Frage?« 

»Der Name ist mir gegenüber mehrmals erwähnt worden. In Istanbul, Paris … Sie sind doch schon dort gewesen?« 

»Sicher«, stimmte ich zu. 

»Könnten Sie womöglich derselbe Dogeron sein?« 

Mona faßte uns beide scharf ins Auge. »Hör mal zu, Dick, wenn du etwas über unseren Freund weißt – deine Kolumnen erscheinen unter Ausschluß der Öffentlichkeit …« 

Mein Lachen unterbrach sie. »Wenn Mr. Lagen in diesen 85





Städten über meinen Namen gestolpert ist, wäre das nur etwas für Sie, Mona. Ich habe dort Bauchtanz und Cancan auf das Intensivste studiert und einen Ruf erworben. Sind Sie etwa kein großer Fleischbeschauer, Mr. Lagen?« 

Seine Hand fuhr wieder zum Schnurrbart und verdeckte dabei sein Gesicht. Mona lachte und zog ihn am Ärmel. »Ach, Dick, du alter Lüstling, du. Und ich habe dich immer für den reinen Pfadfinder-Typ gehalten. Dog, Sie sind ein Schatz. Jetzt habe ich doch etwas, womit ich Dick erpressen kann.« 

Lagen ließ ein unterdrücktes Lachen hören und zog ein gespielt verärgertes Gesicht. »Sie haben mich auf frischer Tat erwischt, Mr. Kelly. Nun ist mein Geheimnis verraten. Ich bin der Typ des schamhaften Voyeurs, der seinen geheimen Lei-denschaften so verstohlen wie möglich frönt.« 

»Kein Grund zur Unruhe«, sagte ich. »Ihr Geheimnis ist in guten Händen. Ich habe Mona bereits erpreßt, daß sie über etwas anderes Stillschweigen bewahrt. Ihr kleines Geheimnis schließe ich jetzt in den Handel mit ein.« 

»Einen bemerkenswerten Gast haben Sie da aufgetrieben, Walt«, sagte Lagen. »War nett, Sie kennenzulernen, Mr. Kelly.« 

Als er ging, sagte Walt: »Hoffentlich bist du bei ihm nicht ins Fettnäpfchen getreten, Kumpel.« 

Mona schüttelte ihr Haar in den Nacken und kicherte. »Ach was, wie Honig ist es ihm eingegangen. Und wir hielten ihn die ganze Zeit für einen Langweiler. Dog – was treiben Sie denn sonst noch? Sie können den Menschen offenbar recht gut ins schmutzige Herz gucken.« 

»Das kommt mit dem Alter, Lady. Außerdem, sind nicht alle Männer gleich?« 

»Wenn sie’s wären, stünden Sie jetzt nicht hier mit einer Frau meines Alters. Wie Sie mir so richtig sagten – warum halten Sie sich nicht an jemanden Ihrer Altersklasse? Ich sehe jede Menge begehrlicher weiblicher Blicke. Führ ihn mal ‘rum 86





Walt, ich möchte doch mal sehen, wie er mit den jungen Dingern fertig wird, die ihre Ware so bereitwillig ausstellen.« 

Als sie sich absetzte, um mit den zwei anwesenden Fernseh-stars zu klatschen, sagte Walt: »Das ist mal eine Type.« 

»Und was für eine.« 

»Hast du schon alle hier durch? Zu haben ist eigentlich jede. 

Na, sagen wir, fast jede.« 


»So?« 

Walt deutete mit dem Kopf zur Ecke hinüber, wo die Blonde, die ich vorhin getroffen hatte, auf einer Sessellehne saß und sich mit einem Kürbiskopf unterhielt, der einer der großen Taschenbuchverleger war. »Die da. Eine eiserne Jungfrau. Eine Sexbombe, deren Zünder allerdings noch keiner hat finden können.« 

»Klingt verheißungsvoll.« 

»Leidvoll ist richtiger. Selbst Experten haben sie schon abge-schrieben. Einer von ihnen war Psychiater, aber auch er hat nicht den passenden Schlüssel gefunden. Gerade eben erst hat Raul ihretwegen ein nervöses Augenzucken bekommen. Bis er sich bei ihr eine Abfuhr holte, hielt er sich für den Eroberer schlechthin.« 

»Ich bekam mit, wie sie ihn am Boden zerstörte. War das alles wahr, was sie sagte?« 

»Alles, das kann ich beeiden. Auch mich hat sie mit hängender Zunge abblitzen lassen. Komm, ich mache euch bekannt. 

Sehen wir mal, wie weit du bei ihr kommst.« 

Der Kürbiskopf von Verleger sah uns kommen und machte sich davon, seiner jüngsten Neuerwerbung nachzujagen, die von einer Schar modisch-müder Jünglinge umgeben war. 

Walt sagte: »Sharon Cass, Dog Kelly. Ich mach’s mal höchst formell.« Er lächelte mir zu. »Sharon mag keine Straßenbe-kanntschaften.« 

Die großen braunen Augen begegneten meinen mit einem Zwinkern, und sie reichte mir die Hand. »Walt versucht immer, 87





mich aufzuziehen, Mr. Kelly.« 

»Nennen Sie mich Dog. Darauf höre ich besser.« 

»Hat er Ihnen schon alles über die eiserne Jungfrau erzählt, Dog?« 

»Aber sicher.« 

»Er ist ein Spielverderber. Ich find’s viel amüsanter, wenn es die Männer selbst herausfinden.« 

»Nimm dich in acht«, sagte Walt. »Eines Tages benutzt irgendwer einen Büchsenöffner.« 

Sie zog ihre Hand sachte zurück und neigte den Kopf zu mir. 

»Eines Tages vielleicht.« 

Sharon Cass war schön. Sie hatte eine Art innere Schönheit, die ihrer äußeren Erscheinung nicht nachstand, aber die wie von einem Panzer umgeben schien. Von einem zarten Blond war ihr Haar, das ihre Schultern sanft umwogte und die reife Fülle eines sinnlichen Körpers betonte. Der Minirock, der am Ansatz ihrer übereinandergeschlagenen Beine endete, zeigte perfekte Schenkel, ohne Prüderie entblößt. Sie war offen und direkt, anders als die meisten Frauen, und ich mußte lächeln. 

»Walt sagte, Sie wären mal was anderes.« 

»Nicht gerade ein Kompliment.« 

»Unterhaltet euch ein bißchen«, warf Walt dazwischen. »Ich muß den Gastgeber spielen.« 

Wir verfolgten seinen Abgang, dann prostete Sharon mir mit ihrem Cocktail zu und sagte: »Ich glaube, Walt hat Sie bewußt auf mich angesetzt, Dog.« 

Ich blickte sie verwundert an. 

»Heute abend habe ich ihm fünf Millionen Dollar für eine Coproduktion mit den Cable-Howard-Productions aus der Nase gezogen.« 

»Einfach so?« 

»Wie ein Lamm. Mein Boss gedachte, eine besonders raffinierte Falle auszulegen – mit mir als Köder, der in Walts luxu-riösem Schlafzimmer angebissen werden sollte.« Sie brach in 88





ein Kleinmädchenkichern aus. »Statt dessen war er sehr nett zu mir. Jetzt, glaube ich, sucht er sich mit Ihrer Hilfe für die Falle zu rächen.« 

»Was, zum Teufel, ist eigentlich Ihr Beruf?« 

»Nackte Haut und Zelluloid. Cable Howard produziert Filme. 

Gute, schlechte – Geld bringen sie alle. Walt weiß, daß er sein Geld doppelt zurückbekommt.« 

»Und Sie müssen Ihre Haut investieren, damit andere ihr Geld investieren?« 

»Es ist ein altes Spiel, Dog. Aber ich spiele es nach meinen eigenen Regeln.« 

»Mist!« 

»Erzählen Sie mir nicht, Sie seien ein Moralist«, sagte sie sanft. 

»Ich mache bei so was nicht mit.« 

»Und bei was machen Sie mit?« 

Ihr Gesichtsausdruck verriet ehrliche Neugier. 

Ich grinste. »Ach, lassen wir’s. Vielleicht bin ich doch ein Moralist. Ich habe auch meine eigenen Regeln.« 

»Funktionieren sie denn?« 

»Wieso nicht?« 

»Sie sind doch einer der Barrins, soviel ich mitbekommen habe.« 

»Scheint sich schnell herumzusprechen«, sagte ich. 

»Geheimnisse halten sich hier nicht lange«, erläuterte mir Sharon. »Morgen spricht man von Ihnen schon als einem mysteriösen europäischen Multimillionär, der sich die Barrin-Werke unter den Nagel reißen will. Die Börse wird unter der Wirkung dieser Nachricht verrücktspielen.« 

»Bockmist«, sagte ich. 

»Wieso, Mr. Kelly?« 

»Ich will zehntausend Dollar, mehr nicht.« 

»Das hat auch Lee gesagt, aber Millionen klingen viel besser. 

Wann kassieren Sie denn?« 
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»Wahrscheinlich überhaupt nicht. Man wird versuchen, mich darum zu betrügen. Mein Großvater mütterlicherseits vererbte mir die Summe nur unter gewissen Bedingungen, die kaum zu erfüllen sind.« 

»Mir gefällt das Wörtchen ›kaum‹«, sagte sie. »Glauben Sie, daß Sie’s schaffen?« 

»Mal sehen.« 

»Sie lächeln, daß es einem kalt den Rücken herunterläuft, Dog. Was haben Sie denn vor?« 

»Mit Ihnen hier wegzugehen.« 

Sie setzte ihr Glas ab und stand auf. Sie reichte mir gerade bis in Mundhöhe; als sie zu mir hochblickte, glänzten ihre Augen, und ihre Lippen waren feucht. 

»Sie müssen mich nur drum bitten«, sagte sie. »Ich bitte Sie drum.« 

»Auf, gehen wir.« 



Als ich sie im Regen sah, mußte ich an eine im Frühling aufblühende Blume denken, geschmückt mit glitzernden Tautrop-fen. Sie trug keinen Hut und ließ ihr Haar im Wind wehen, scherte sich auch nicht um die Pfützen auf unserem Weg. Sie lachte die Nacht an, die uns umgab, ihren Arm bei mir unter-gehakt, und die wenigen Passanten, denen wir begegneten, warfen uns unter ihren Regenschirmen hervor verwunderte Blicke zu oder setzten ein Lächeln auf. 

Wir aßen in einem italienischen Restaurant, gingen dann sechs Blocks weiter zu einer Bar, deren einziger Gast der müde Barkeeper selber war, bestellten unsere Drinks, ließen ihn wieder vor den Fernseher zurückkehren, saßen am Fenster und beobachteten das nächtliche Bad der Stadt. 

»Das gefällt mir, Dog. So was habe ich schon lange nicht mehr gemacht.« 

»Na, warten Sie mal bis morgen, wenn Sie Lungenentzündung haben«, sagte ich. 
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»Gibt es denn ein Morgen?« 

»Sicher. Sie wecken mein Verantwortungsgefühl.« 

»Als wäre ich ein herrenloser Hund?« 

»So ungefähr.« 

»Okay, ich halte mich an Sie. Strotzend vor Gesundheit, Kraft und Jugend …« Sie hielt inne, und ihr Gesicht wurde ernst. »Ich – das habe ich nicht so gemeint …« 

»Mein liebes Küken«, erinnerte ich sie. »Ich bin nun mal kein Grünschnabel mehr. Schließlich sehe ich mich jeden Tag im Spiegel, wenn ich mich rasiere. Das erste Grau ist schon da, die Falten sind unübersehbar. Das passiert jedem.« 

»Ich mag Sie so.« 

»Das ist schön, da ich daran sowieso nichts ändern kann. Au-

ßerdem fühle ich mich in meine Jugend versetzt, wenn ich mit Ihnen herumziehe. Erinnert mich an längst vergangene Zeiten.« 

»An Mondo Beach?« 

Ich setzte das Glas wieder ab. »Woher wissen Sie das?« 

Ihre Augen schimmerten amüsiert. »Weil ich aus derselben Ecke stamme wie Sie. Ungefähr zehn Kilometer weiter. Als  ich ein kleines Mädchen war, spielten wir am Nordende der Besitzung – auf dem Landstreifen, den die Barrins nicht eingezäunt hatten. Manchmal schwammen wir um den Landesteg herum, picknickten auf dem Strand und bildeten uns ein, wir seien auch reich.« 

»Na, da soll mich doch der Teufel holen …« 

»Waren Sie denn auch dort, Dog?« 

»Ein paarmal.  Ich war eine Art Einzelgänger.« 

»Und noch etwas«, fuhr Sharon fort. »Mein Vater war bei den Barrin-Werken beschäftigt – ich glaube, fast fünfzehn Jahre lang. Als Vater einmal einige Berichte von der Fabrik zu überbringen hatte, habe ich sogar das große Haus von innen gesehen.« 

»Die Welt ist doch klein. Sie hätten niemals von dort wegge-hen sollen. Was Sie sich von der Stadt versprechen, kann ich 91





nicht begreifen.« 

»Geld, mein lieber Dog. Man will ja schließlich leben. Fa-brikarbeit hat mich nie gelockt, und als Vater starb, hat mich in dem Städtchen nichts mehr gehalten. Sie müßten das Gefühl doch kennen.« 

Ich zog die Schale mit den Erdnüssen zu uns herüber. »Ich bin nicht ganz und gar aus freien Stücken gegangen. Man hat etwas nachgeholfen. Wenn Sie diese alten Geschichten nicht kennen, haben Sie viel versäumt.« 

»Oh, das eine oder andere kam uns schon zu Ohren, aber es beeindruckte uns in unserem Alter nicht sonderlich. Zur Zeit meines Abgangs zerriß man sich, glaube ich, die Mäuler über Ihre Kusinen. Es war für mich ohne Interesse. Sie werden ihnen den Schock ihres Lebens versetzen, wie?« 

»Mein Rechtsanwalt bereitet sie schon auf den nahenden Beelzebub vor.« Ich warf ihr einen fragenden Blick zu. »Warum interessieren Sie sich so für die Barrins?« 

»Vermutlich hänge ich immer noch an meiner Heimat und den vertrauten Namen.  Ich habe sie aber noch nicht mal besucht, seit ich fortgegangen bin.« 

»Na, dann könnten Sie mich doch zu einer Stippvisite hinbe-gleiten.« 

Sie musterte mich ein paar Sekunden lang und nickte dann lächelnd. »Einverstanden. Wann?« 

»Morgen – wenn Sie sich freimachen können.« 

»Mr. S. C. Cable ist mir noch einiges schuldig, mein Lieber. 

Für eine Zeitlang bin ich mein eigener Herr.« 

Ich warf einen Blick auf die Uhr. Es war nach ein Uhr morgens. »Na, dann bringe ich Sie jetzt heim. Es wird eine kurze Nacht werden. Wo wohnen Sie?« 

»Nicht weit von hier. Wir können zu Fuß gehen.« 

Ich warf den Kopf in den Nacken und lachte, warf ein paar Münzen für unsere Rechnung auf die Theke, griff mir noch eine Handvoll Erdnüsse und half ihr in den Regenmantel. 
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Sie wohnte in einem Hochhaus der East Side, einem modernen Totempfahl aus Beton und Glas, der neben seinem Zwil-ling aufragte. Uniformierte Pförtner mit argwöhnischen Augen, die jeden durchschauten, nur nicht die Wirklichkeit, hielten hier Wache. 

Sharon bat mich noch auf einen Schlaftrunk herein. Sie hielt die Tür ihres Apartments für mich auf, knipste innen das Licht an und hängte unsere Mäntel in die Diele. »Machen Sie die Drinks«, sagte sie, »die Bar ist dort drüben. Inzwischen ziehe ich mir etwas Bequemeres an. Mindestens was Trockenes.« Sie lachte perlend. »Sie werden noch weiterleiden müssen, denn ich glaube nicht, daß Ihnen ein Morgenrock von mir gut zu Gesicht stehen würde.« 

»Ich werd’s überleben.« 

Ich machte die Drinks zurecht und besah mir dann den Raum. Wie sich jemand in der frostigen Nützlichkeit des heutigen Wohnstils wohl fühlen konnte, ging mir nicht ein. Alles war strikt funktional gehalten, wie aus dem Handbuch für Innenarchitekten in Manhattan. Einige Minuten brauchte es, bis ich darauf kam, was mich störte. Das Zimmer verriet nichts von der, die es bewohnte. Es war eben ein Zimmer, mehr nicht. 

Ein Zimmer wie in einem Hotel: anonym und nichtssagend. 

Ihre Stimme erklang aus dem Dunkel des einen Zimmerwin-kels, und ich fühlte ihre Augen auf mir ruhen. »Worüber denken Sie nach, Dog?« 

»Wie lange wohnen Sie schon hier?« 

»Vier Jahre. Warum?« 

»In dem Zimmer fehlt jedes Zeichen einer weiblichen Hand.« 

Ich drehte mich um. Sie trat ins Licht, ein atemraubendes Bild in ihrer durchsichtigen Bluse, die sie unter den Brüsten zu-sammengeknotet hatte, und kurzen durchgeknöpften Rock, der die formvollendeten Beine umschmeichelte. Ihr Haar hatte sie unter einem Turban hochgesteckt, der sie zu einer der Schönen aus Tausendundeiner Nacht machte. Ihre Schönheit traf mich 93





wie ein Schlag in den Magen, bevor ich mich wieder fing. 

»Was Sie nicht alles sehen. Die meisten Männer würden es gar nicht bemerken. Aber Sie haben recht.« Sie nahm den Drink, den ich ihr reichte, und machte es sich auf der kunstle-dernen Couch bequem, zog die Beine unter sich und lehnte sich lächelnd zurück. »Ein Apartment in Manhattan kann ich nicht als mein Heim betrachten. Ich schlafe hier, das ist alles. Ich kaschiere es mir noch nicht mal mit all den unnützen kleinen Dingen, an denen das Herz einer Frau sonst hängt. Ich warte lieber.« 

»Worauf?« 

»Auf das wirkliche Heim, das ich einmal bekomme.« 

Ich klimperte mit den Eisstückchen im Glas und nahm einen weiteren Schluck. »Sie sind sich dessen ziemlich sicher, wie? 

Wen haben Sie denn aufs Korn genommen?« 

Sie grinste lausbübisch. »Oh, ich kann mir dessen auch sicher sein, da ich nämlich schon verlobt bin.« 

»Mit Ihnen hat er das große Los gezogen, Küken.« 

»Ja, ich weiß.« Sie stellte ihr Glas ab und erhob sich von der Couch. Sie kam langsam auf mich zu, hob die Arme und umschloß meinen Nacken; ihr Mund war feucht und geöffnet. 

»Würden Sie nicht auch gern mal das große Los mit mir ziehen, Dog?« 

Es war ein seltsamer Kuß, flüchtig, verspielt zuerst, dann haf-teten ihre Lippen wie magnetisiert auf meinen, verschmolz ihr Körper mit meinem, heiß und verlangend. Der Knoten ihrer Bluse ging auf, und eine warme Fülle preßte sich gegen mich. 

Sie stöhnte leise. 

Als ich sie von mir wegschob, ging mein Atem so rasch, daß ich Mühe hatte, meine Stimme unter Kontrolle zu bringen. »Du bist verlobt, Sharon. Hast du das vergessen?« 

»Es gibt Gelegenheiten, bei denen ich es sehr leicht vergessen kann.« 

Ich knotete ihr die Bluse wieder zusammen. »Führ’ mich 94





bloß nicht in Versuchung. Ich fühle mich schon wie einer der Sexprotze auf Walts Party. Am besten gehe ich jetzt wohl.« 

»Du kannst auch bleiben, wenn du möchtest.« 

»Geht nicht.« 

»Warum nicht?« Sie hatte wieder dieses lausbübische Grinsen um die Mundwinkel. 

»Ich habe keinen Büchsenöffner dabei«, sagte ich. 

»Ich kann dir einen leihen.« 

Wir mußten beide lachen, und sie holte mir den Mantel. An der Tür gab ich ihr einen Gutenachtkuß, einen sanften, zärtlichen Kuß mit der Hand unter ihrem Kinn. Ich blickte ihr in die großen Augen und holte tief Atem. »Irgendwelcher Ärger mit dir, Küken, und ich mach dich fertig.« 

»Wie schön!« 

»So meine ich es nicht«, lachte ich. 

»Bis morgen dann?« sagte sie. 

»Bis morgen.« 



Das Getöse eines Kriegsfilms aus den späten vierziger Jahren füllte das Apartment, als ich eintrat. Lee lag auf dem Teppich, ein weiches Kissen unter dem Kopf und einen Drink in der Hand, glasigen Auges auf den Bildschirm starrend, einen über-quellenden Aschenbecher neben sich. Er fuhr herum, erstarrte, als ich ihn mit dem Fuß anstieß, und brauchte eine volle Sekunde, um mich zu erkennen und sich wieder zu entspannen. 

»Kamerad, wo du gehst, zittern die Bäume, wie?« 

Ich ging hinüber zur Bar und besorgte mir ein Ginger Ale. 

»Was hast du auf dem Herzchen?« 

»Oh, nichts, überhaupt nichts. Niemand sonst kommt an diese Puppe ohne Vorleistungen heran, und du gehst einfach hin und schleppst sie innerhalb von fünf Minuten ab. Wie schaffst du das, Dog?« 

»Das macht meine höfliche Art.« 

»Blech. Ich weiß nicht, worauf du es abgesehen hast, aber du 95





hast es geschafft, daß dich jeder beobachtet, als ob du die Tollwut hättest. Ab heute bist du kein Niemand mehr in New York.« Er mußte aufstoßen und trank sein Bier aus, zielte mit der leeren Dose in Richtung Papierkorb und traf vorbei. Er rappelte sich auf die Füße und gelangte zu einem schwanken-den Stand. »Dick Lagen hat telefoniert.« 

»Wie schön für ihn.« 

»Er hat nach dir gefragt.« 

»Toll«, sagte ich. 

Lee zog ein enttäuschtes Gesicht und schwankte zu einem Sessel hinüber. »Paß auf, Dog, wenn dieser Bursche sich in etwas verbeißt, hört er nicht mehr auf. Ich habe nicht das ganze Gespräch mitbekommen, aber er überprüft dich und die Barrin-Werke mit der Lupe.« 

»Tatsächlich?« 

»Wenn du etwas vorhast, bring’s schnell hinter dich.« 

Ich trank das Ginger Ale aus und begann mich auszuziehen. 

»Warum denn?« 

»Laß es lieber, wenn du etwas zu verbergen hast. Das Zeitungssyndikat, für das er arbeitet, verschafft ihm alle Möglichkeiten. Es hat Verbindungen in der ganzen Welt und …« 

»Lee«, unterbrach ich ihn, »hör schon auf. Wenn er meinen Lebenslauf haben möchte, bete ich ihn sogar selbst her.« 

»Na klar wirst du das tun. Und wieviel davon wird wahr sein?« 

»Kein Jota«, sagte ich. 

»Hab’ ich mir gedacht.« Er starrte hinunter auf seine Hände, fuhr sich übers Gesicht. »Dog – Spaß beiseite, steckst du in Schwierigkeiten?« 

»Am Leben zu bleiben, ist schon schwierig genug«, beruhigte ich ihn. Ich warf meinen Mantel über eine Sessellehne und zog mir das Hemd aus. Seine Augen erblickten meine Narben und weiteten sich, er leckte sich nervös die Lippen. 

»Dog«, sagte er, »weißt du schon, daß man dieses Apartment 96





überwacht?« 

»Wer sagt das?« 

»Der Pförtner Danny – ein pensionierter Polizist. Er hat sie heute nachmittag bemerkt. Ich hörte, wie er es Clarence erzähl-te, als sie sich ablösten. Das Haus ist noch nie überwacht worden, nicht einmal, als die Nutten sich im Penthouse etabliert hatten. Die Kerle sind auch keine Polypen, nebenbei.« 

Ich ging zum Telefon, nahm den Hörer ab und wählte eine Nummer. Als sich eine mir bekannte Stimme meldete, sagte ich auf Spanisch: »Chet, läßt du mich beschatten?« 

Chet Linden war aus dem Schlaf gerissen worden, wirkte aber schon völlig wach. »Hm«, meinte er. »Es schien uns das beste, ein Auge auf dich zu halten, bis wir uns sicher sind. 

War’s nett mit der hübschen Blondine, Dog? Wenn du etwas über sie wissen willst, mußt du mich nur fragen.« 

»Lieber Freund, du willst es mit mir doch nicht verderben, oder willst du das?« fragte ich ihn. 

»Das liegt mir fern, Dog.« 

»Dann zieh die Schatten zurück. Das nächstemal hänge ich sie einfach ab. Wenn sie mir dann noch mal über den Weg laufen, nehme ich sie ein wenig in die Mangel. Wenn sie es ein drittesmal probieren, mache ich erst sie fertig und dann dich.« 

»Du änderst dich schnell, Dog.« 

»Spiel nicht verrückt, Chet. Wir sind schließlich nicht von gestern. Ziehst du jetzt die Schatten ab oder nicht?« 

Er schwieg einen Moment und sagte dann: »Was steht auf deinem Kalender für morgen?« 

»Morgen gibt’s ein Wiedersehen mit der Familie. Dann komme ich vermutlich wieder hierher zurück. Ich lasse dich gern alles weitere wissen, wenn du diese Nummer beibehältst.« 

»Du hast doch nicht vor, mich aufs Kreuz zu legen – oder?« 

»Chet, wenn ich das vorhätte, würdest du’s nicht merken.« 

»Na gut. Wir lassen diese Rufnummer weiter offen.« 

»Chet …« 
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»Ja, Dog?« 

»Du verschweigst mir doch was?« 

Er kicherte, und ich konnte mir vorstellen, wie sich sein Gesicht verzog. »Immer noch der alte Schlauberger, wie?« 

»Komm schon über damit, Junge.« 

»In Paris geht das Gerücht um, daß einige deiner früheren Geschäftsfreunde versuchen, dich aufzuspüren. Sie werden ziemlich bald auf deiner Fährte sitzen.« 

»Zum Teufel, das dürfte auch kaum schwierig sein. Ich bin unter meinem eigenen Paß zurückgekommen, genauso legal wie ich einst gegangen bin.« 

Ich hörte wieder das gleiche Kichern. »Genau davon haben sie sich täuschen lassen. Für sie sah es aus, als wolltest du nur eine falsche Fährte legen.« 

»Na, dann stoß sie doch mit der Nase drauf, wo ich bin.« 

»Aber sicher. Dreh bloß nicht gleich durch, Dog. Du weißt doch, wie’s in diesem Geschäft zugeht.« 

Ich grunzte und legte auf. Lees Gesicht verriet völliges Un-verständnis; worum es eigentlich ging, hatte er nicht mitbekommen. Schließlich sagte er: »Beantworte mir nur eine Frage, Dog. Habe ich irgend etwas zu befürchten?« 

Die Frage war zu schön, als daß ich der passenden Antwort hätte widerstehen können. »Kaum«, sagte ich ihm. 

Er wurde ein bißchen bleich um den Mund, schluckte hart und schleppte sich in sein Schlafzimmer. »Kaum«, wiederholte er. »Ogottogott!« 
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Wir drei saßen im Fond der Limousine. Nicht auf den Rück-sitzen, im Fond. Bei den praktischen Annehmlichkeiten des Lebens hatte Leyland Hunter nie geknausert. Er thronte auf der Spezialanfertigung eines eingebauten Drehsessels und grinste 98





mich und Sharon an wie ein Kind, das sein neues Spielzeug bewundern läßt. 

»Gefällt’s euch?« 

»Ich hab’ dich bös’ unterschätzt, Merkwürden Hunter«, sagte ich. 

Er klopfte auf die Zwischenwand neben sich. »Farbfernseher. 

Die Bar befindet sich in der Wand neben dir. Gut bestückt, nebenbei. Radio, Frosterfach für Eis …« 

»Und wenn dieser Rücksitz auch noch in ein Bett zu verwan-deln wäre, hättest du ein reizendes Bordell auf vier Rädern, guter Freund.« Sharon stieß mich mit dem Ellbogen an, ich wußte, sie unterdrückte ein Lächeln. »Lach nicht, Kleine«, sagte ich. »Der alte Bock kann’s immer noch. Ich glaube sogar, er denkt daran, dieser angenehmen Beschäftigung verstärkt zu frönen.« 

»Das glaube ich auch«, sagte Sharon generös. 

Leyland zwinkerte. »Er hat verdammt recht. Natürlich muß ich mir die Gelegenheiten – und die Zeit dafür – einteilen. In meinem Alter sollte man mit seinen Kräften haushalten.« 

»Männer!« lachte Sharon. 

»Sprechen wir zur Abwechslung doch mal von euch Frauen«, antwortete Leyland. »Besonders über Sie. Dog hat mir von Ihren Streifzügen nach Mondo Beach erzählt. Könnte es möglich sein, daß ich Ihren Vater kenne? Hieß er Larry Cass?« 

Sharon runzelte verwundert die Stirn. »Wie … Aber ja.« 

»Ah, dann habe ich ihn gekannt. Sogar ziemlich gut. Er leitete einst die Entwicklungsabteilung der Barrin-Werke. Ein guter Mann. Zu schade, daß die Firma ihn verlor.« 

»Er verstand sich nicht mit der neuen Führung«, erklärte Sharon. 

»Kann ich ihm nicht verargen«, meinte Leyland. »Eine Ära ging zu Ende, als die Giganten abtraten. Im Zeitalter der Com-puter regiert die Unfähigkeit, die Nullen herrschen dank ihrer größeren Zahl, ihrer akademischen Grade und ihres ererbten 99





Reichtums. Keiner haut mehr mit der Faust auf den Tisch oder nimmt einen Vormann, der etwas verpatzt hat, mit aufgekrem-pelten Hemdsärmeln ins Gebet. Cameron Barrin war ein Gigant. Traurig, daß auch er abtreten mußte.« Erinnerungen trübten seinen Blick, dann sah er Sharon lächelnd an. »Ich erinnere mich an die Tochter, die Larry hatte. Sie war einmal mit uns angeln.« 

»Nach Flundern?« 

»Ja. Sie sträubten sich dagegen, lebende Elritzen als Köder zu nehmen …« 

»Ich bin in Tränen ausgebrochen! Ja, jetzt erinnere ich mich daran. Aber Sie waren so … Es tut mir leid.« 

»Braucht es nicht. Es ist so viel Zeit inzwischen vergangen. 

Wie es aussieht, werde ich mich jetzt sogar mehr vergnügen als damals in meiner Jugend. Nebenbei, junge Dame, hoffentlich haben Sie kein Auge auf meinen skrupellosen Freund hier geworfen. Es gibt bessere, das können Sie mir glauben.« 

»Ich bin verlobt, Mr. Hunter.« 

»Das ist keine Entschuldigung. Würde Ihr Verlobter es denn billigen, wenn Sie mit einem Kerl wie diesem hier eine Reise ins Blaue machen – und sei es nur für einen Tag?« 

»Ich glaube, er hätte nichts dagegen. Er ist nicht kleinlich.« 

»Das ist Dog auch nicht – in der Wahl seiner Mittel.« 

»Wir haben Sie ja als Aufpasser dabei.« 

»Damit kann ich nicht mehr dienen, Kleine. Dog hat mich zu einem Lustmolch gemacht.« 

»Wenn’s so ist, muß er mich eben vor  Ihnen beschützen.« 

»Dann wäre die Arznei ja übler als das Übel«, sagte Leyland. 

»Wie sagt man doch: ›Wenn du der Vergewaltigung nicht entgehen kannst, dann leg dich hin und genieße es‹.« 

Ich grunzte. »Wißt ihr, ich hab’s ja nicht nötig, mit euch beiden Sexprotzen das gleiche Polster zu drücken. Vorn neben dem Fahrer ist noch ein Sitz frei.« 

Hunter warf mir wieder so einen seltsamen Blick zu. »Ich 100 





wünschte, ich wäre jung genug, um dich beim Wort zu nehmen, Dog.« 

»Kannst du ja mal versuchen«, erwiderte ich. »Dann frage ich dich aber, wie du zu deinem Blumenkohlohr gekommen bist.« 

»Das ist eine andere Geschichte«, sagte er. 



Drei Generationen zuvor war Grand Sita ein zurückgezogener Landsitz gewesen, ein selbstgeschaffenes Reich, zuge-schnitten auf Cameron Barrins Geschmack. Sechshundert Morgen sanft gewellter Hügel umgaben ein Herrenhaus, das dem Stil der Zeit entsprach, ein gegen die Außenwelt abge-schirmtes Gelände mit Privatstraßen und allen Annehmlichkeiten, die man für Geld bekommen konnte. 

Das war drei Generationen zuvor. 

Nun mußte man nicht mehr sechs Stunden in der Kutsche fahren. Eine Schnellstraße schnitt durch eine Ecke des Landsitzes und trennte ein Drittel ab. Häßliche Hochspannungsmaste zerstörten die Landschaft. New York lag in einer Entfernung von einer Stunde und fünfzehn Minuten, von Nebel verhüllt, aber Grand Sita war heute zehnmal mehr wert als einst, wenn es einer Landerschließungsgesellschaft in die Hände fiel. 

Im Nordosten, drei Kilometer entfernt, ragten die efeuum-rankten Ziegelsteinwände des Gebäudekomplexes auf, der die Maschinen der Barrin-Werke am Rande von Linton beherbergte, einer Stadt, die für die Barrin-Werke lebte. Mittlerweile nannte sie sogar einen Bürgermeister, einen Stadtrat und all die Errungenschaften einer Gemeinde von heute ihr eigen: Morde, Brände, bescheidene Rassenunruhen und ein Wohlfahrtspro-gramm. 

Das dreistöckige Gebäude mit den wuchtigen dorischen Säulen, welche die Freitreppe umrahmten, ragte vor uns auf. Ein älterer Butler erwartete uns am Eingang. Ich kannte ihn nicht. 

»Großartiger Empfang«, sagte ich. 
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Hunter nickte und griff zu seinem Attacheköfferchen. »Du bist nicht gerade das, was man eine  cause célèbre nennt, und ich bin nun einmal ein schlichtes Familienfaktotum. Und Miss Cass ist ein Außenseiter. Also nichts, was einen großartigen Empfang rechtfertigen würde.« 

»Verrate mir nur eines, Meister. Hast du ihnen mein Kommen angekündigt?« 

»Natürlich nicht«, antwortete er. »Glaubst du, ich will mir den Spaß verderben?« 

Grinsend sah ich ihn an, dann mußte ich laut lachen. »Ich habe das Gefühl, du willst das bis zum letzten auskosten.« 

»Dein Gefühl trügt dich nicht, Dog. Bisher hatte ich nicht viel Freude an meinen Beziehungen zur Barrin-Familie. Was sich jetzt abspielt, werde ich um so mehr genießen.« 

Sharon schüttelte den Kopf und starrte uns beide an. »Hört mal, vielleicht wäre es besser, ich warte hier im Wagen.« 

»Aber Kleine«, sagte ich, »nachdem dich die heimlichen Streifzüge ins Gelände von Grand Sita so fasziniert haben, mußt du doch sehen, wie der Barrin-Clan wirklich ist.« 

Harvey war der Name des Butlers. Er nahm uns die Hüte ab, führte uns zu der aus poliertem Walnuß gefertigten Tür der Bibliothek, öffnete sie feierlich und trat ein, um unser Erscheinen zu verkünden. 

Die Jahre schienen sich auf einmal rückwärtszuspulen, und ich hatte das gleiche Gefühl wie damals, wenn hier über bedeutende Dinge verhandelt wurde, und ich in den Raum lugte. Die Gesichter waren andere gewesen, und Cameron Barrin selbst pflegte hinter dem handgefertigten Schreibtisch zu sitzen. 

Sieben Gesichter sah ich jetzt, fünf davon waren mir merkwürdig vertraut, und eines thronte hinter dem Schreibtisch. Die Stimme des Butlers hatte den gleichen hallenden Tonfall wie die des alten Charles, und die Gesichter wandten sich uns genauso langsam, fast geringschätzig zu wie die von damals. 

Harvey verkündete: »Mr. Leyland Hunter, Miss Sharon Cass 102 





und Mr. Dogeron Kelly.« 

Es war komisch. Nein – es war geradezu lächerlich. Oh, sie musterten uns alle auf einmal und ließen Hunter ein flüchtiges Lächeln als Zeichen des Wiedererkennens zukommen, Sharon den Ausdruck höflicher Neugierde, aber als sie meinen Namen hörten, schien fünf Leute der Schlag getroffen zu haben. 

Dennison starrte mich über den Schreibtisch hinweg an, die kleinen Knopfaugen quollen ihm förmlich heraus. Alfred erstarrte in seinem Sessel und warf einen Aschenbecher um. 

Veda hatte gerade das Glas erhoben, wußte nicht, was damit tun, und stellte es auf den Fußboden, als sei sie eine Schnaps-drossel in einer Bar auf der Bowery. Pam und Lucella blickten einander mit offenen Mündern an, bevor sie mich wieder an-starrten. 

Nur Marvin Gates, der Ehemann, den Pam am kurzen Zügel führte, produzierte ein Lächeln. Er war schon halb betrunken,  a la mode  gekleidet wie ein Hollywood-Filmproduzent von gestern, und er prostete mir jetzt mit seinem Drink zu. »Ah«, sagte er, »das schwarze Schaf der Familie ist wieder heimgekehrt. Willkommen zu Hause.« 

Pam erholte sich von ihrem Schock, als erwache sie aus einem Alptraum. Die einst so schrille Stimme klang nun grob: 

»Marvin!« 

»Tut mir unendlich leid, meine Liebe«, sagte er. »War das unpassend?« Er genehmigte sich einen weiteren Schluck und grinste erneut. 

»Ihr braucht nicht aufzustehen«, sagte ich in den Raum hinein. Ich nahm Sharon am Arm, führte sie zu einem Ledersessel und drückte sie hinein. Hinter mir wußte ich Leyland Hunter, der die Szene befriedigt begutachtete. 

Irgendwie hatte Dennison sich erhoben und stand nun mit immer noch glasigen Augen da und streckte zögernd eine Hand aus. »Dogeron – ich glaubte …« 

Ich drückte ihm die Hand und sah ihn bleich werden. »Nein, 103 





ich bin noch sehr lebendig, Dennie.« Ich warf seinem Wanst einen prüfenden Blick zu. »Du bist ganz schön fett geworden, Jungchen.« Ich ließ seine Hand los und besah mir, was aus dem Dreckskerl geworden war, der mir einst so zugesetzt hatte. Er war zehn Zentimeter kleiner als ich und wog doch genausoviel. 

Nicht Muskeln, Fett brachte seinen Anzug fast zum Platzen. 

Ich sagte: »Keinen Kummer mehr beim Pinkeln, Dennie?« 

Hinter mir hörte ich einige die Luft scharf einziehen; Hunter überspielte sein Lachen mit einem Hüsteln. 

Vetter Alfred gab mir gar nicht erst die Hand. Das Schlan-gengesicht giftete mich mit offenem Haß an, aber er wagte nicht sitzenzubleiben und zu riskieren, daß ich ihn aus dem Sessel hochzerrte. Er stand auf, diese Karikatur eines abgema-gerten Frettchens, und hatte dabei den gleichen Gesichtsausdruck wie an dem Tag, als er mich mit seinem neuen Sportwagen umfuhr. »Dogeron«, sagte er sarkastisch und in der offen-kundigen Hoffnung, mich auf der Stelle tot umfallen zu sehen. 

»Immer noch ‘n wunden Hintern, Alfie?« fragte ich ihn. 

»Noch Kummer mit dem gebrochenen Arm?« konterte er giftig. 

Ich bedachte ihn mit einem netten, zähnebleckenden Grinsen. 

»Nicht die Spur, Alfie.« Ich bückte mich, hob den Aschenbecher aus Messing auf, den er umgestoßen hatte, und knäulte ihn mit einer Hand zusammen. »Siehst du?« 

Kein Muskel regte sich in seinem Gesicht. »Prächtig. Ich ha-be mir oft Sorgen deswegen gemacht.« 

»Das dachte ich mir fast«, sagte ich mit Bedacht. »Es beruhigt mich, zu wissen, daß es dir so naheging.« 

Meine drei Kusinen begrüßte ich kurz und schmerzlos. Sie konnten den Schrecken, den sie empfanden, nicht verbergen, deshalb ließ ich sie einfach im eigenen Saft schmoren und sich fragen, was ich vorhatte. Marvin Gates trug immer noch das merkwürdige Lächeln zur Schau, während er uns mit ständig neuen Drinks versorgte, ohne zu fragen, was wir wollten. Seine 104 





Augen musterten Pam mit perversem Amüsement. Irgendwie genoß auch er diese Szene, und das gefiel mir. Er war ein Dummkopf, der bei einem faulen Geschäft hereingefallen war und dafür bitter hatte zahlen müssen. Jetzt genoß er es, zur Abwechslung einmal Pam an einer Leine zappeln zu sehen. 

Das metallische Aufschnappen von Hunters Attacheköfferchen hinter mir erinnerte mich an den Grund unseres Besuchs. 

Ich zog mir einen Sessel herbei und setzte mich neben Sharon. 

Ihre Hand suchte unbewußt meine Schulter. Ich fühlte, wie sich ihre Finger verkrampften, sie war nervös wegen der im Raum hängenden Feindseligkeit. 

Die Zeit für Hunters Auftritt war gekommen, und er spielte seine Rolle voll aus. Er war so oft in diesem Zimmer aufgetre-ten, daß er das aus dem Effeff konnte. Er kannte auch sein Publikum und wußte, wie es zu nehmen war. 

Einen nach dem anderen blickte er aufmerksam an und verkündete dann: »Normalerweise wäre das nur eins der üblichen Familientreffen geworden. Wegen Mr. Kellys Rückkehr hat sich der durch seine Abwesenheit bewirkte Stand der Dinge jedoch geändert …« Er blickte noch einmal reihum. »Ich nehme an, daß Sie an der Identität Mr. Kellys keinen Zweifel hegen?« 

Alfred meinte: »Warum sollten wir?« 

Hunter lächelte unschuldig. »Immerhin sind über zwanzig Jahre eine lange Zeit. Wenn Sie auf weiteren Belegen bestehen 

…« 

»Das wird nicht nötig sein«, sagte Alfred. 

»Sehr schön.« Hunter nahm einige Papiere aus seinem Köfferchen und breitete sie auf seinem Schoß aus. »Mit den meisten Details des Testamentes Ihres Großvaters sind Sie wohl vertraut. Indessen existieren einige Zusätze, die Ihnen nur eröffnet werden sollten, wenn Sie alle anwesend seien. Jedem mit einem Erbe Bedachten wurde sein Anteil sogleich nach Cameron Barrins Tod zuteil. Einzig der Anteil Mr. Kellys 105 





wurde nicht vergeben. Wie Sie wissen, sollten es Barrin-Aktien im Werte von zehntausend Dollar sein – zur Zeit von Mr. 

Barrins Tod. Wie Sie ebenfalls wissen, ist die Zahl der Aktien, die heute einen Gegenwert von zehntausend Dollar verkörpern, unvergleichlich größer als zum Zeitpunkt von Mr. Barrins Tod. 

Ich bin bereit, diese Aktien Mr. Kelly jetzt auszuhändigen.« 

Ich konnte Alfreds schmutziges Lächeln direkt fühlen. »Gab es dazu nicht eine Klausel, Mr. Hunter?« 

»Sie meinen die Klausel betreffs eines sittlichen Lebenswandels?« 

»Genau.« 

»Haben Sie die Absicht, Mr. Kellys Lebenswandel auf einen möglichen Bruch dieser Klausel hin zu untersuchen?« 

»Allerdings.« 

Hunter blickte Dennison an, und auch dieser setzte ein schmutziges Lächeln auf. »Ich bin völlig der gleichen Meinung«, sagte der liebe Dennie. 

Ich wollte eben aufstehen, beiden in den Hintern treten und machen, daß ich fortkam, als ich gerade noch Hunters abweh-rende Geste sah und mich wieder hinsetzte. 

Der Rechtsanwalt sagte: »In diesem Fall bin ich gehalten, Ihnen einen weiteren Testamentszusatz zu eröffnen, den Sie noch nicht kennen.« Er schwieg eine Sekunde lang, das Gesicht ohne Ausdruck, aber die Augen zwinkerten. »Bevor der Rest des Erbes vergeben wird, hat Mr. Kelly das Recht, seiner-seits Ihren Lebenswandel daraufhin zu überprüfen, ob sich ein Verstoß gegen diese Sittenklausel feststellen läßt. Dazu hat er drei Monate Zeit.« 

Dennis und Alfred sprangen auf, Dennis’ Gesicht war rot, Alfreds verzerrt vor Ärger. »Das ist doch lächerlich«, rief Dennis. 

Hunter schüttelte den Kopf und schnitt ihm die Rede ab. 

»Bedaure, so lautet der letzte Wille Ihres Großvaters. Sie beide haben eben Ihren Willen bekundet, ich habe seinen jetzt kund-106 





getan. Wenn Sie keinen Einspruch erhoben hätten, wären wir jetzt schon mit allem fertig.« Hunter wandte sich langsam um und blickte mich an. »Wir können es immer noch sofort erledigen, wenn Mr. Kelly auf das ihm zugestandene Recht verzichtet.« 

Alfred stand da, die Hände an den Seiten verkrampft. Dennie stützte sich auf den Schreibtisch, das Gesicht noch rot vor Ärger. Meine drei Kusinen atmeten kaum, Marvin grinste über den Rand seines Glases hinweg. 

»Eine Frage, Meister«, sagte ich. »Angenommen, sie graben was über mich aus, ich aber auch über sie?« 

Der nachdenkliche Blick, mit dem mich Hunter bedachte, verriet mir mehr, als ihm bewußt wurde. Er schätzte mich erneut ab, und diesmal stufte er mich höher ein. Ich versuchte, die Gedanken eines Toten zu lesen, und las sie richtig. 

Leyland Hunter nickte bedächtig. »In diesem Fall fällt das gesamte restliche Erbe dir zu.« 

In Gedanken lachte ich, weil mich der alte Herr jetzt vollauf dafür entschädigte, was mir seinerzeit angetan worden war. Er schien zu sagen: »Mach sie fertig. Das bringt dir zwar nicht viel, aber mehr hast du ja eigentlich nie gewollt. Nagle sie fest, bis sie schreien.« 

»Nun«, fragte mich Hunter, »bestehen Sie auf Ihrem Recht?« 

Ich machte mir nicht die Mühe zu grinsen. Ich warf einfach Dennison einen Blick zu, dann Alfred, und ließ ein paar Sekunden verstreichen. »Sie wissen verdammt gut, daß ich darauf bestehe«, sagte ich. 



Nachdem wir Hunter und den Fahrer Willis an dem vorbe-stellten Hotel in Linton abgesetzt hatten, kreuzten wir eine Stunde lang durch die Stadt mit dem Wagen, den uns Hunter zur Verfügung gestellt hatte. Überflutet vom Licht des Mondes sah die Stadt hübscher aus als bei Tageslicht, Schmutz und allmählicher Verfall der Häuser blieben im Dunkel verborgen. 
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Eine Nachtschicht gab es nicht mehr in der Fabrik, deshalb waren die Straßen ruhig, die meisten Fenster dunkel. Ein Streifenwagen parkte vor einem rund um die Uhr geöffneten Restaurant, ein anderer glitt an uns vorbei, ohne daß uns die Polizisten beachteten. 

Wir fuhren die Third Street hinunter, und ich sagte: »Siehst du an der Ecke das alte Gebäude?« 

Sharon nickte. »Wirkt wie ein Spukhaus.« 

»Das hat einmal Lucy Longstreet gehört, der Puffmutter. Das einzige Bordell im Städtchen. Am Wochenende ging’s da immer hoch her.« 

»Woher weißt du denn das?« 

Ich lachte, als in mir die Erinnerungen aufstiegen. »Zum Teufel, das bekommt man doch spitz. Auf der Rückseite stand ein Baum, auf den wir immer kletterten, damit uns nichts entging. Ich werde niemals das schwarzhaarige Mädchen aus Pittsburgh vergessen. Als sie und Mel Puttichi es einmal auf dem großen Messingbett besonders toll trieben, erregte das den kleinen Stash so sehr, daß er den Halt an seinem Ast verlor, auf mich fiel und uns beide vom Baum riß. Ich war ziemlich sauer auf ihn, weil die beiden auf dem Bett gerade richtig in Fahrt kamen.« 

»Dog!« 

»Wir haben gelinst – na und? Alle kleinen Jungs sind neugierig. Es war erstklassiger Sexualunterricht.« 

»Und du bist dort ständiger Kunde gewesen, nehme ich an«, schmollte sie. 

»Aber nein. Obwohl ich viele Botengänge für Lucy erledigt habe. Mir war immer ein gutes Trinkgeld sicher – und dazu die Aussicht, den nackten Popo der einen oder anderen Nutte zu sehen – wenn ich Glück hatte. Die Schwarzhaarige hatte nie was an. Das war schon ein Anblick!« 

»Wie du redest!« 

»Eines Nachts gab’s dort einen Doppelmord. Das war Lucys 108 





Ende, davon hat sich ihr Etablissement nicht mehr erholt. 

Soweit ich weiß, schnürte sie ihre Geldsäcke zusammen und zog an die Küste.« 

»Was geschah mit den Mädchen?« 

»Die sind vermutlich alle heute brave, verheiratete Hausfrau-en. Du würdest dich wundern, wie begehrt sie waren.« 

»Nachdem sie dort …« 

»Na, wer möchte schon eine Jungfrau heiraten? Wie heißt es doch: Wenn sie anderen nicht gut genug war, ist sie’s auch mir nicht.« 

»Dog, du bist gemein.« 

»Bist du wirklich noch Jungfrau?« fragte ich. 

»Wenn du mir versprichst, sanft zu sein, könnte ich es dir beweisen.« 

»Du riskierst aber ‘ne Menge.« 

»Vielleicht.« 

»Laß mal, dein Wort ist für mich gut genug.« 

Wir fuhren durch die Außenbezirke von Linton, und Sharon bat mich, nach links in eine Landstraße abzubiegen und dann noch einmal nach links auf einen Feldweg, der nach hundert Metern endete. Ich wendete auf dem zerfahrenen Wegende und fragte mich, was sie hier zu sehen hoffte; dann erhellten die Lichtkegel der Scheinwerfer die Ruine eines kleinen Fach-werkhäuschens zwischen den Bäumen. Die Fensterscheiben waren herausgefallen und eine große Eiche war auf die Veranda niedergebrochen, wobei einer der Zweige einen Veranda-pfosten umgerissen hatte. Rote Ziegel aus dem Kamin türmten sich auf dem Boden, von Gras und Unkraut fast überwuchert. 

Sanft sagte Sharon: »Hier habe ich gewohnt. Ich war seitdem nur einmal wieder da. Mein altes Fahrrad steht immer noch dort draußen, jetzt völlig vom Rost zerfressen.« 

»Wem gehört das Häuschen?« 

Ich fühlte, wie sie mit den Schultern zuckte. »Ich glaube, der Bank. Früher hing draußen ein Schild ›Zu verkaufen‹ aber 109 





niemand hat das Haus haben wollen. Ich habe eine schöne Zeit hier verbracht, Dog. Vater und ich, wir waren nicht reich, aber er war zufrieden. Uns beiden stand nicht der Sinn nach Luxus.« 

»Warum dann die heimlichen Streifzüge nach Grand Sita?« 

»Auch kleine Mädchen sind neugierig. Allerdings auf andere Dinge. Weißt du, was ich mich bei dem großen Haus, in dem du gewohnt hast, immer gefragt habe?« 

Ich schüttelte den Kopf. 

»Wie du es schafftest, dich darin nicht zu verirren. Ich versuchte herauszubekommen, wie man sich dort zurechtfinden konnte. Ich sah mich in Gedanken treppauf und treppab und in leere Zimmer rennen, weinend und nach Hilfe rufend, und kein einziger half mir hinaus. Ich war dann immer froh, nicht dort, sondern bei mir zu Hause zu sein.« 

»Du bist verrückt«, versicherte ich ihr. Ich nickte hinüber zum Häuschen. »Möchtest du hinein?« 

»Nein. Es wäre zu deprimierend. Ich möchte mir diesen Abend nicht verderben.« 

»In Linton gibt’s aber nicht die Spur von Nachtleben, Kleine.« 

»Weißt du, was ich jetzt gern möchte?« 

»Na, sag’s schon.« 

»Nach Mondo Beach hinausfahren. Einmal nur möchte ich es durch den Haupteingang wie ein wirklicher Gast betreten.« 

»Weißt du, Sharon«, sagte ich, »ich glaube, du bist ein Snob.« 

»Und was für einer«, sagte sie. 



Einen Hammer und Schraubenzieher fand ich im Kofferraum des Wagens und brach damit den Riegel auf, der das Gatter geschlossen hielt. Den Sand, den der Wind fast einen halben Meter hoch davor angehäuft hatte, schaufelten wir mit unseren Händen fort. Dann zerrte ich den einen Gatterflügel auf, hörte, wie sich ein Scharnier protestierend löste, und stand drin. Der 110 





Fahrweg war zu sehr verweht, als daß man mit dem Wagen hätte durchfahren können; Sharon nahm daher eine Decke vom Rücksitz, und wir gingen dem Ozean entgegen. 

Nach ein paar Schritten hielt sie inne und sagte: »Straßen-kleidung ist hier nicht am Platze«, schleuderte die Schuhe von den Füßen, zog ihre Strümpfe aus, packte alles unter den Arm und blieb wartend stehen. Ich grinste, tat das gleiche, krempelte die Hosenbeine auf und streckte ihr die Hand hin. 

Schon bevor wir aus dem Dschungel von Bäumen und Gestrüpp traten, konnte man das salzige Meer riechen und das sanfte Rollen der Brandung hören. Einst war dies alles sorgfältig bepflanzt und gehegt worden, ein Tummelplatz für die Elite, die in Pferdekutschen angereist kam, später in brummen-den, messingschimmernden Automobilen. Jetzt hatte Vegetation das Picknickgelände unter sich begraben, die Cabañas lagen unter Sanddünen, und nur die Grundmauern der alten Kühl-kammern waren noch zu sehen. Im Süden hob sich geisterhaft die mit Türmen gezackte Silhouette des Zwanzig-Zimmer-Sommerhauses gegen den Himmel ab. Mein Großvater hatte es einst aus erstklassigem Material errichten lassen. Es brauchte noch viele Jahre, bevor die über das Meer heranfegenden Stürme das Haus in Trümmer legen konnten. 

Sharon breitete die Decke am Strand aus und setzte sich mit gekreuzten Beinen hin. »Wunderschön ist es hier, Dog.« 

Ich streckte mich neben ihr aus. »Es ist auch ungefähr das einzige, das ich von all den Dingen, die dem Alten gehörten, hätte besitzen mögen. Ich stellte mir vor, ich könnte mir aus Treibholz eine Hütte bauen und Robinson Crusoe spielen.« Ich rollte mich auf die Seite und sah zu ihr auf. »In einem Jahr machte ich das auch. Al und Dennie hatte man in irgendein komisches Ferienlager geschickt, während die anderen nach New Port gingen, der großen Gesellschaft wegen, und meine Mutter und ich schlugen sechs Tage lang hier unser Lager auf. 

Damals erzählte sie mir davon, wie sie meinen Vater geheiratet 111 





hatte.« 

»Du hast ihn niemals kennengelernt, nicht wahr?« 

»Nur durch ihre Erzählungen. Er war schon ein Satansbraten. 

Sie hat ihn dennoch sehr geliebt.« 

»Warum wollten sie ihn denn nicht akzeptieren?« 

»Hör bloß auf, Kleine. Du weißt doch, wie es damals zuging. 

Wer kein Geld hatte, bekleidete auch keine Position, ergo: keine Einheirat in die Barrin-Familie. Die hatten niemals geglaubt, daß meine alte Dame ihnen sagen würde, sie könnten sich zum Teufel scheren, und sich damit selbst aus dem Kreis der Familie ausschließen würde. Der ganze Kummer war, daß sie mit meinem Vater auch all ihren Mut verlor. Sie setzten ihr zu, bis kein Funke mehr davon übrigblieb. Der Alte ließ sie aus dem Apartment ‘rauswerfen, in dem sie zusammengelebt hatten, und schleppte sie zurück nach Grand Sita. Sie wußte nicht einmal, daß sie zu der Zeit schon schwanger war. Er heuerte Wachen an, um meinen Vater fernzuhalten, ließ ihn aus seiner Stellung ‘rauswerfen, vertrieb ihn aus dem Bundesstaat und hielt meine Mutter hinter Schloß und Riegel, bis ich zur Welt kam. Eines Tages tauchte mein Vater auf, schlug vier der Wächter zusammen, ging mit meiner Mutter auf und davon und heiratete sie. Eine Woche später war er tot, und sie saß wieder in ihrem Exil, im Privatsibirien des Alten. Ich glaube nicht, daß sie es je verließ, außer daß sie ab und zu mal hierher kam. Als sie starb, war ich noch ein Kind, und es ging so schnell, daß ich mich kaum daran erinnern kann. Am Morgen starb sie, bis Mittag war sie eingesargt, und vor dem Abend noch lag sie unter der Erde. Ich warf das Gewächshaus des Alten mit ein paar Steinen ein, spuckte in seine Karaffe mit edelstem Whisky, öffnete den Abfluß am Teich hinter dem Haus und ließ auf diese Weise seine importierten Goldfische den Bach hinunter-schwimmen. Ich glaube, der Gärtner hat mich gedeckt; daß an seinem Whisky etwas faul war, hat er wohl nie bemerkt. Am nächsten Tag schlugen mich Alfie und Dennie wegen irgend 112 





etwas fürchterlich zusammen, und ich zog Dennie den Scheitel mit einem Rechen. Dafür bekam ich eine Woche Stubenarrest und Zeit zum Nachdenken.« Ich hielt eine Minute inne und blickte aufs Meer hinaus. »Sie hätten besser daran getan, mich nicht einzusperren«, sagte ich dann. 

»Warum?« 

»Ich konnte zuviel nachdenken«, sagte ich. 

Irgend etwas beunruhigte die Seemöwen weiter unten am Strand, und sie zeterten eine Minute lang wie die Hölle. Eine Wolke glitt am Mond vorbei, der danach wieder so hell schien wie zuvor. Sanft und warm wehte der Wind, mit einem Hauch von Sommer, gerade stark genug, um den Sand sanft zu kräuseln. 

Sharon streichelte meinen Handrücken, sie warf den Kopf in den Nacken, so daß ihr Haar im gelben Mondlicht wogte. »Dog 

– es ist doch eine Schande, dieses Meer zu vergeuden.« 

»Wer vergeudet es denn?« 

»Wir. Benutzen sollten wir es.« 

»Jetzt?« 

»Ja. Jetzt, in diesem Augenblick.« Sie stand auf und reckte sich genießerisch. Dann griff sie nach hinten, zum Reißverschluß ihres Kleides. Lautlos glitt es an ihr herunter und bildete ein Häufchen zu ihren Füßen. Sie löste die Haken des Büstenhalters, warf ihn neben sich, schlüpfte dann mit einer einzigen fließenden Bewegung aus dem winzigen geblümten Bikinihö-

schen, das sie noch anhatte. Sie wandte sich um und blickte mich an; die Schatten der Nacht flossen um gebräunte Schultern, das seidige Weiß der stolzen Brüste reflektierte im Mondlicht, das goldene V ihrer Schamhaare glänzte, an ihren Beinen spielten glatte lange Muskeln. Sie ließ sich eine lange Minute bewundern, stand da mit den Händen in die Hüfte gestützt, den Venushügel provozierend vorgereckt. 

Schließlich fragte sie: »Kommst du?« 

»Wenn du dich nicht schleunigst davonmachst, komme ich 113 





auf der Stelle«, sagte ich ihr. 

Sie lachte, drehte sich um und lief der Brandung entgegen, setzte die Schritte weit wie ein Junge. Ich hörte erneut ihr Lachen, dann sprang sie kopfüber in die Wellen. Ich stand auf und zog die Kleider aus. Zuerst wollte ich die Unterhose anbe-halten, aber was sollte es, darauf kam es jetzt auch nicht mehr an, deshalb entledigte ich mich auch dieses Kleidungsstücks und ging aufs Wasser zu, wo Sharon wartete. 

Wir fühlten uns angenehm erschöpft, als wir zur Decke zu-rückkehrten. Der Wind schien zu lächeln und trocknete uns mit seinem warmen Atem, und wir legten uns auf den Rücken und starrten in den wolkenlosen Himmel. Ich schloß die Augen, fragte mich, wie, zum Teufel, alles so gekommen war, und fühlte mich wie ein Depp, hier mit einer Amateurin herumzu-albern. Dann riß ich die Augen auf, weil ich ihre Finger sanft auf meinem Bauch spürte, dann weiter unten, wo sie mich hielten, und Sharon beugte sich über mich, ihren Mund nur Zentimeter vor meinem. 

»Du bist schön, Dog«, sagte sie. 

Ihr Mund kam näher und näher, bis er sanft, feucht und warm meinen auf eine Art liebkoste, wie ich es noch nicht kannte. 

Meine Hände strichen ihr über den nackten Rücken, über die sanfte Schwellung darunter, stemmten sie etwas von mir ab, so daß ich ihre Brüste in die Hand nehmen konnte, erkundeten sie weiter. 

Jäh hielt Sharon den Atem an. Sie lächelte, küßte mich erneut, lächelte breiter, als sie den Druck meiner Hände spürte, die sie von mir abstemmten. »Ich habe dir doch gesagt, daß ich wirklich noch Jungfrau bin.« 

»Verdammt, Baby«, war alles, was ich herausbrachte. 

»Macht es denn einen Unterschied, Dog?« 

Ich drehte mich auf die Seite und ließ die Hitze aus meinem Körper verebben. Langsam kam ich wieder zu Atem, fühlte 114 





mich aber jetzt noch mehr als Dummkopf. »Hör mal«, sagte ich, »du bist doch ein verlobtes Mädchen.« 

»Frau«, korrigierte sie. 

»Na gut, Frau. Du hast einen Mann, und dir ist dieses kleine Etwas so teuer, daß du es bisher für ihn reserviert hast. Warum willst du es jetzt an mich wegwerfen?« 

»Ist das nicht meine Sache?« 

»Nicht bei mir, Kindchen. Diesmal ist es auch meine Sache. 

Verwahr’s schön sicher zwischen den Beinen, bis er kommt, klar?« 

»Du bist gemein.« 

»Nur manchmal. Gerade jetzt fühle ich mich verdammt ethisch. Der alte Hunter hätte die Szene sehen sollen, er würde es mir sonst niemals glauben.« 

»Ich reize dich, bis du nicht mehr anders kannst.« 

»Versuch’ es, Sharon, und du bist binnen einer Stunde ein unbefriedigtes, neurotisches Wrack. Ich bin alt genug, um alles darüber zu wissen, wie man euch Kindfrauen fertigmacht.« 

Ihr Lachen klang mir hell im Ohr, und sie warf den Kopf erneut in den Nacken. »Na gut. Ich hab’s so lange ausgehalten, dann kann ich’s auch noch ein Weilchen länger.« 

»Was für ein Kerl ist er denn?« 

»Ein sehr netter. Wir sind zusammen aufgewachsen.« 

»Würde er das hier gutheißen?« 

»Ich glaube nicht, daß er etwas dagegen hätte. Nichts Ernstliches jedenfalls.« 

»Du kennst die Männer nicht sehr gut.« 

»Aber ja, ich kenne sie.« 

Sie nahm mein Gesicht in die Hände, beugte sich erneut herunter und küßte mich leicht; ihre Zungenspitze streichelte meine Lippen. Ich nahm sie in die Arme und drückte sie neben mir nieder. Das Gras um unsere Köpfe raschelte im Wind. Ich streckte den Arm aus und zog die Decke über uns beide. Ihr Körper schmiegte sich an meinen, nackt und warm. Der Mond 115 





sah uns zu, schien zwischen einer Wolkendecke hindurchzu-blinzeln. 

Die Morgensonne weckte uns beide gleichzeitig; wir sahen einander an und küßten uns. Sharons Haar war zerzaust und voller Sand, aber sie scherte sich wenig darum. Wir bürsteten einander ab, zogen uns an, falteten die Decke zusammen und gingen zurück zum Wagen. 

Und diesmal hatten wir Gesellschaft. 

Der schwarze Sedan und der Streifenwagen waren zu beiden Seiten der Limousine aufgefahren, und der uniformierte Polizist lugte durch die Fenster ins Wageninnere. Der große bullige Kerl in Sporthemd und -hose inspizierte das aufgebrochene Schloß am Gatter; keiner von beiden hörte uns kommen. 

Der bullige Kerl drehte sich um und blickte mich zornig an. 

»Haben Sie das getan?« 

»Klar.« 

Er ließ das Schloß fallen und machte Anstalten, auf mich los-zugehen, aber ich kam ihm schon entgegen, und was er da kommen sah, gefiel ihm ganz und gar nicht. Der Polizist trat zwischen uns und musterte mich, auch er war ein harter Kerl mit gebrochener Nase und kalten flachen Augen. Was er sah, gefiel auch ihm nicht. 

Der Bullige fragte: »Wer sind Sie, Mister?« 

»Ich habe zuerst gefragt.« 

»Nicht frech werden, Kumpel. Mit Ihnen werde ich leicht fertig.« 

Ich blickte ihn an und grinste breit. Dagegen konnte ich nichts tun, das war bei mir in solchen Situationen immer so. 

»Versuchen Sie’s lieber nicht«, sagte ich. 

Die zwei blickten einander an, doch als sie mich wieder ins Visier nahmen, hatte ich schon zwei Schritte nach rechts gemacht und stand nicht mehr zwischen ihnen. Der Zivilist fuhr sich mit der Hand über den fast kahlen Schädel. »Sie wissen, daß das hier Privatbesitz ist?« 
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»Aber sicher, das war es immer schon. Deswegen will ich ja auch wissen, was Sie hier herumzuschnüffeln haben.« 

Die Frage traf ihn unvorbereitet, und die Stirn, die er im Zorn gerunzelt hatte, legte sich in Falten der Verblüffung. Ich steckte mir eine Zigarette an. Der Polizist hatte seine Haltung jetzt geändert. Vielleicht deswegen, weil die Limousine größer war als der schwarze Sedan und weil ich offenbar nicht die Art Mann war, die er mit seiner Uniform und Pistole beeindrucken konnte. 

»Ich habe Sie nach Ihrem Namen gefragt, Kamerad«, wiederholte er. 

»Kelly«, sagte ich. »Dogeron Kelly. Cameron Barrin war mein Großvater, und dieses Gebiet hier ist immer noch Teil seiner Ländereien.« Ich stieß eine Rauchwolke aus und schnippte den Stummel dem Kerl vor die Füße. »Was geht es Sie an, was ich hier treibe?« 

Ärger verzerrte sein Gesicht, aber ich hatte die Limousine im Hintergrund, und er konnte sich über mich nicht klarwerden. 

Schließlich sagte er: »Dieses Stück Land wird den Barrins nicht mehr lange gehören, darauf können Sie Gift nehmen.« Er warf dem Polizisten einen Blick zu, der zuckte nur die Schultern, dann wandten sich beide um und gingen zurück in ihren Wagen. Die Antenne des schwarzen Sedan knickte um, als er beim Wenden unter einen tiefhängenden Eichenast geriet. 

Sharon kam zu mir und schob ihre Hand in meine, als die beiden außer Sicht waren. »Weißt du eigentlich, wer das war, Dog?« 

»Na klar, Cross McMillan. Er trägt immer noch die Narbe am Schädel, die ich ihm mit einem Stein beibrachte.« 

»Du suchst geradezu Ärger, stimmt’s?« 

»Aber nein, Schätzchen. Er findet mich nur immer. So war’s schon von jeher.« 
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Leyland Hunter begegneten wir im Frühstückszimmer des Hotels. Wir beide fühlten uns ein bißchen wie Kinder, die man beim Doktorspielen hinter der Scheune ertappt hatte. Er merkte das und quittierte es mit einem kleinen Lächeln, sagte aber nichts. Als wir gegessen hatten, meinte er: »Wie ich höre, habt ihr noch einen alten Bekannten getroffen.« 

»Cross McMillan. Die CIA könnte dieses Städtchen um sein Nachrichtensystem beneiden.« 

»Reiner Zufall. Cross verhandelt zur Zeit über den Kauf von Mondo Beach, das heißt, ich und sein Rechtsanwalt verhandeln miteinander. Mr. McMillan möchte die Angelegenheit be-schleunigt wissen.« 

»Wie sieht es aus damit?« 

»McMillan hat gleich nach der Familie das Vorkaufsrecht. 

Deine Vettern haben Mondo Beach vergangenes Jahr zum Kauf angeboten. Da es nur selten benutzt wurde, die Gebäude immer mehr verkommen und im Preis sinken, sahen sie keinen Grund, es noch länger zu behalten.« 

»Mit anderen Worten«, sagte ich, »sie brauchen das Geld.« 

Hunter nickte. »Offen gesagt, ja. Sie wollen es in die Fabrik stecken.« 

»Es ist ein erstklassiges Stück Land. Warum haben sie’s nicht schon vor einem Jahr verkauft?« 

»Rate mal.« 

»Sie haben darauf gewartet, daß das Land im Preis steigt«, sagte ich. 

»Genau. Es gab Gerüchte über eine neue Schnellstraße, und einige Landerschließungsgesellschaften haben hier herumge-schnüffelt.« 

»Nur daß es jetzt doch keine Schnellstraße gibt und die Landerschließungsgesellschaften das Interesse verloren haben.« 
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»So ungefähr.« 

»Und jetzt haben sich Alf und Dennie vertraglich gebunden. 

Was für ein Preis wird denn geboten?« 

»Eine Viertelmillion Dollar.« 

»Keine Scherze, Meister. Das ist doch geschenkt.« 

Der Rechtsanwalt blickte mich an und zuckte die Schultern. 

»Für McMillan ist es geschenkt. Das Land drum herum gehört ihm schon. Wenn er auch noch Mondo Beach einheimst, dürfte er der größte Grundbesitzer in diesem Bundesstaat sein.« 

»Wann kann er denn seine Option geltend machen?« 

»In einer Woche.« 

»Ist er der einzige Interessent?« 

»Sicher«, sagte Hunter. »Daß sein Land Mondo Beach um-gibt, schreckt andere ab. Das wirtschaftlich wertvolle Gelände gehört ihm sowieso, und er wird niemals verkaufen. Der Strand und das Wegerecht aber gehören zu der Barrin-Besitzung. 

Deshalb will er alles.« 

»Wir legen ihn aufs Kreuz, Hunter.« 

Die Augen des Rechtsanwalts verengten sich einen Augenblick, er musterte mich vorsichtig. Ich grinste und nahm das brandneue Scheckbuch heraus, schrieb einen Scheck aus und gab ihn Hunter. »Das sollte Verkaufspreis, Gebühren, Steuern und Versicherung decken«, sagte ich. 

Hunter musterte den Scheck, dann mich. »Manchmal kann ich Spaß vertragen, Dog, manchmal nicht. Entschuldigt ihr mich einen Moment?« 

Ich nickte. Er stieß seinen Sessel zurück und verließ den Raum. 

Sharon blickte mich an mit einem Gesicht, als hätte sie eine komische Geschichte gehört, die sie nicht ganz verstand. »Wo ist er denn hingegangen?« 

»Er führt ein Telefongespräch«, erklärte ich ihr. 

Hunter kam zurück und setzte sich wieder, immer noch ver-dutzt. 
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Ich sagte: »Nun?« 

»Sie setzen mich in Erstaunen, Mr. Kelly.« 

»Warum auf einmal so förmlich, Meister?« 

»Jeder, der mir einen Scheck über mehr als eine Viertelmillion gibt, ist für mich ein Mister, Mister.« Er strich sich den Kopf und starrte mich erneut an. »Du bist jetzt der alleinige Besitzer von Mondo Beach, junger Freund. Bald hast du die Besitzurkunde – der unauslöschliche Haß von Cross McMillan und der Barrins ist dir heute schon sicher.« 

»Du hast Mondo Beach gekauft?« fragte Sharon ungläubig. 

»Er hat«, bestätigte Hunter. 

»Einfach so?« Sie schnippte mit den Fingern. 

»Einfach so«, wiederholte Hunter. 

»Aber – warum?« 

Ich sagte: »Sie haben mich dort niemals Robinson Crusoe spielen lassen. Weißt du noch?« Ich drückte ihre Hand, und meine Finger spielten mit dem Ring, den sie trug. Ich sah den Grünspan auf ihrer Haut, und sie entzog mir sacht die Finger. 

»Hunter …« 

»Ja?« 

»Du brauchst nicht zu erwähnen, wer Mondo Beach gekauft hat. Okay?« 

»Der Kaufvertrag führt doch …« 

Ich unterbrach ihn. »Als Käufer fungiert eine Firma, die mir allein gehört. Wenn man darauf bestehen sollte, kannst du ihnen natürlich den wahren Käufer sagen, aber tu’s nur, wenn’s unbedingt nötig ist. Nebenbei, was hat die Option gekostet?« 

»McMillan hat fünfzigtausend auf den Tisch gelegt.« 

»Da werden sich meine lieben Vettern aber giften, wenn sie ihm die zurückerstatten müssen.« 

»Wenn ich doch nur wüßte, worum es hier eigentlich geht«, sagte Sharon. 

Der Rechtsanwalt schloß sich ihr mit einem Seufzer an: »Ich auch, meine Liebe, ich auch. Wollen wir aufbrechen?« 
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Aus Gewohnheit saß ich so, daß ich den Rückspiegel der Limousine beobachten konnte, und das weiße Auto, das uns verfolgt hatte, seit wir Linton verließen, war immer noch da. Es blieb immer etwas zurück, holte nur auf, wenn wir vor Ampeln halten mußten; jetzt fuhr es drei Wagen hinter uns, aber seitlich ausgeschert, so daß seine Insassen uns im Auge behalten konnten. 

Ich schob die gläserne Trennwand auf und klopfte Willis auf die Schulter. »Fahren Sie doch mal an der nächsten Tankstelle vor.« 

»Oh, der Tank ist noch voll, Sir.« 

»Fahren Sie bloß ‘ran und tun Sie so, als ob Sie auftanken wollten. Ich muß mal.« 

»Selbstverständlich, Sir.« 

Einen halben Kilometer weiter warf eine brandneue Tankstelle ihre Neonangeln nach uns aus, und Willis fuhr neben die Zapfsäulen. Der weiße Wagen passierte uns, verlor an Ge-schwindigkeit und nahm die nächste Abzweigung, die ihn außer Sicht brachte. Ich sprang aus dem Wagen, ging in die Telefonzelle und sagte der Vermittlung die gewünschte Nummer. 

Eine Stimme, die ich nicht kannte, fragte: »Ja?« 

Ich sagte das Erkennungsverschen auf und fragte: »Hat Chet seine Beschatter von mir abgezogen?« 

»Einen Augenblick, Sir.« Ich hörte, wie er mich weiterver-band, dann war Chet am Apparat. 

»Ich dachte, du hättest dich beruhigt, Dog.« 

»Hör auf mit der Komödie, Chet. Werde ich noch beschattet?« 

»Nicht von uns.« 

»Jemand ist hinter mir her.« 

»Schlimm, Jungchen. Hast du was anderes erwartet?« 

Ich lachte hart. »Ich rufe nicht nach Hilfe, Freund.« 

»Die beste Hilfe für dich wäre, einfach abzukratzen, dann 121 





könnte niemand mehr irgend etwas aus dir herausquetschen. 

Heute hat man ziemlich raffinierte Methoden, einen Mann zum Sprechen zu bringen. Ich hätte doch kein Veto gegen deine Liquidierung einlegen sollen.« 

»Wer sind die Leute, Chet?« 

»Ich tippe darauf, daß sie für den Türken arbeiten. Drei von ihnen flogen gestern ein. Wir glaubten anfangs, daß sie bei der Geschäftserweiterung der Mafia in Jersey mitmischen sollten, aber diese Vermutung ist so viel wert wie jede andere. Wir lassen sie in Ruhe, bis wir wissen, woran wir sind.« 

»Der Türke sollte es doch wirklich besser wissen.« 

»Du hast ihn eben schwer verärgert«, sagte Chet. »Ist sonst noch was?« 

»Das war’s schon. Gott befohlen.« 

»Du mich auch«, sagte er und legte auf. 

Hunter beschäftigte sich mit seinen Papieren, und Sharon saß einfach da, den Kopf in den Nacken gelegt und die Augen geschlossen, als ich zum Wagen zurückkam. Wir bogen wieder in die Straße ein; keinen Kilometer später bemerkte ich den weißen Wagen in einer Einfahrt. Man gab uns einen Vorsprung von hundert Metern, dann setzte er sich wieder hinter uns. Ich mußte unwillkürlich grinsen, dann lehnte ich mich neben Sharon zurück und nahm ihre Hand. Meine Finger fanden erneut den Ring und spielten mit dem kleinen Stein. Ich hielt ihre Hand hoch und betrachtete mir die Stelle. »Du holst dir davon noch eine Vergiftung«, sagte ich. 

»Ich glaube, die habe ich schon.« 

»Warum wirfst du den Ring nicht weg?« 

Sie knuffte mich spielerisch in die Seite und zog die Hand zurück. »Er ist mir als Andenken lieb und wertvoll.« 

»Wertvoll genug, um sich damit zu vergiften?« 

»Ich glaube schon.« 

Hunter raschelte mit seinen Papieren, seine Augen lächelten uns über den Rand der Brille an. »Muß doch herrlich sein, so 122 





jung zu sein.« 

Der weiße Wagen hinter uns hatte aufgeschlossen, bis nur noch ein Kombiwagen uns trennte. Vor uns erstreckte sich das Betonlabyrinth, das in die Stadt der Städte führt. Als wir stopp-ten, um die Maut zu bezahlen, fuhr der weiße Wagen neben uns auf, und ich hatte Gelegenheit, einen Blick auf Fahrer und Beifahrer zu werfen. 

Der Türke mußte den Verstand verloren haben. Er hätte anderen Leuten den Auftrag geben sollen. Markham, der den Wagen fuhr, war ein Scharfschütze, aber viel zu plump. Er glaubte, daß ein Schnurr- und Kinnbart ausreichten, sein Gesicht mit der geknickten Nase zu tarnen, und Bridey der Grieche auf dem Beifahrersitz wiegt sich in dem irren Wahn, daß keiner wisse, wie viele er schon umgebracht hatte. Ein Dut-zendgesicht, das geradezu auffällig unauffällig war, ein erstklassiger Experte mit dem Eispickel. Einen einfachen Mord hatte man also nicht bestellt, dafür hätte der Türke nicht Bridey den Griechen genommen. An mir sollte ein Exempel statuiert werden. Markham würde mir die Pistole unter die Nase halten und Bridey die schmutzige Arbeit tun: Die rechte Seite gelähmt, Türke? Oder vielleicht lieber von der Hüfte abwärts? Wie Sie wollen, ich kann es auch so ein-richten, daß er nur noch den Kopf drehen kann. Er kann dann nicht einmal mehr Wasserlassen, ohne daß ihm jemand sein Ding hält und ein anderer die Blase ausdrückt. Oder wie wär’s mit einer kleinen Sex-Operation? Ein einziger Schnitt – und er kann nicht nur keine Kinder mehr zeugen, er kann’s überhaupt nicht mehr. 



Blech. Der Türke hatte zwei Männer engagiert, die ihn zusammen fünfundzwanzigtausend Dollar kosteten, und ich mußte mich fragen, wieso der Preis auf meinen Kopf so rapide gesunken war. Im vergangenen Jahr hatte Kurt Schmidt für 123 





eine halbe Million Dollar die Jagd auf mich freigegeben. Zwei Franzosen versuchten es, dann fand er keine Jäger mehr. Marco hätte es mir besorgen können, in dem Lokal außerhalb von London, wenn er es ernstlich versucht hätte, aber was nützt einem eine halbe Million, wenn man tot ist? Ich hatte unter der Tischplatte die .45er in der Hand, und als ich sie entsicherte, klang es in meinen Ohren wie ein Donnerschlag, auch wenn es die Mädchen nicht mitbekamen. Aber er hörte es. Er lächelte ein wenig, küßte Lisa die Hand, ohne seine Augen von meinen zu lösen, und berichtete all den anderen, daß man mich nicht schaffen könne, es sei denn hinterrücks. 

Aber der Türke war kein Kurt Schmidt. Er kam nicht darüber hinaus, wie er angefangen hatte, als er noch mit Touristen um gefälschte Originalteppiche feilschte, und er würde es erst einmal so billig wie möglich versuchen, bevor er mehr investierte – oder das große Zittern über ihn kam. 

Wir setzten Hunter vor seinem Büro ab, fuhren dann zur First Avenue und wandten uns nordwärts. Eine Minute lang glaubte ich, wir hätten den weißen Wagen in dem Verkehrsgewühl an der Kreuzung verloren, dann erhaschte ich wieder einen Blick auf ihn, wie er in der Einbahnstraße hinter uns weit links fuhr, und lehnte mich ins Polster zurück. 

Die Dinge entwickelten sich prächtig. Ich schob die gläserne Trennwand auf und bat Willis, zuerst Sharon abzusetzen; aber sie widersprach hartnäckig und bat mich, sie von der Garage aus heimzubringen; die Dinge entwickelten sich auf einmal gar nicht mehr so prächtig. Die Zeit und der Ort, die beiden im weißen Wagen von ihrem mörderischen Vorhaben abzubrin-gen, mußten meine Wahl sein, oder mir würde es dreckig gehen. Ich hätte wetten mögen, daß ihr Auftrag lautete, mich zu verkrüppeln, aber wenn es nicht anders ging, würde auch ein simpler Mord von ihrem Auftraggeber akzeptiert werden. Zum erstenmal vermißte ich das beruhigende Gewicht der Kanone, die ich am Gürtel zu tragen pflegte, und die Art und Weise, wie 124 





das Sprungholster mir die Pistole auf die kleinste Bewegung hin schußfertig in die Hand schleuderte. Es gab andere Wege, mit Schwierigkeiten fertig zu werden, aber die .45er Armeepi-stole, geladen mit Munition von besonderer Durchschlagskraft, hatte nun einmal ihre Vorzüge. 

Die Garage lag auf halber Höhe der Straße, und der Fahrer fuhr die Rampe hinunter ins Innere des sich darüber türmenden Gebäudes, kurvte routiniert um die gepolsterten Betonpfeiler und hielt an. Ich sprang vor dem Zahlschalter heraus, half Sharon aus dem Fond und sah unserm Wagen nach, der zu dem Autolift am anderen Ende fuhr. Ein Volkswagen folgte uns als nächstes, streifte einen der Pfeiler und fuhr in eine Nische ein, die offenbar für ihn reserviert war. Ich blickte um die Kurve, sah das reflektierende Weiß ankommen und wußte, daß es Zeit war. 

Sharon sagte ich, ich sei gleich zurück, fragte den Mann hinter dem Zahlschalter, wo die Toilette sei, und machte mich dahin auf. 

Die flache Windschutzscheibe eines älteren Automodells gab einen guten Spiegel ab. Bridey der Grieche und Markham waren ausgestiegen und kamen hinter mir her, Markham suchte sich den Weg durch die Reihen abgestellter Wagen. Ich sah sie noch einmal als Reflex auf einer verglasten Broadway-Reklame, bevor ich um die Ecke bog, die zur Toilette führte. 

Den Gürtel hatte ich ausgezogen und mir um die Faust ge-wickelt. Ich fühlte, daß sich mein Gesicht wieder so eigenartig spannte wie immer bei solchen Gelegenheiten. Vielleicht glaubten die Dreckskerle, ich sei schon zu lange aus dem Geschäft und habe alle Tricks vergessen. Oder daß ich vor Angst in die Hose machen würde, bloß weil ich jetzt ausgestiegen war. Zum Teufel, es würde mir den Tag versüßen. 

Ich stieß die Tür auf und trat ein. Drinnen waren zwei Urinbecken und drei offenstehende Abortkabinen installiert, und ich wußte, daß ich Glück gehabt hatte. Ich wählte die rechte Kabi-125 





ne, zog die Schuhe aus und stellte sie so hin, daß jeder, der unter den Kabinenrand sah, glauben mußte, daß ich jetzt hübsch hilflos auf dem Töpfchen hockte. Ich schloß die Tür, verriegelte sie, kletterte über die Trennwand aus der Kabine wieder heraus, stellte mich hinter die geöffnete Eingangstür und lauerte auf Markham. 

Er kam herein, wie ich es vorausgesehen hatte, einen kurzna-sigen .38er in der Hand, erblickte die einzige geschlossene Toilettentür, unter der meine Schuhe zu sehen waren, ging rasch vorbei an der offenstehenden Tür, hinter der ich wartete, und merkte es nicht einmal, als ich sie sachte schloß. Auch mich hörte er nicht, als ich auf Strümpfen hinter ihm herkam, und er hob gerade den Fuß, um die Toilettentür aufzutreten, als ich ihn direkt hinter dem Ohr so hart traf, daß er durch die splitternde Tür segelte und seine Knie den Deckel von der Toilette brachen. Bevor er einen Schrei ausstoßen konnte, hatte ich seinen Schädel gepackt und gegen den schmutzigen Toilet-tenrand gerammt: er brach die zersplitterten Zähne mit einem Schwall Blut aus. 

Markham war total bewußtlos und fühlte nicht, was mit ihm geschah. Er hörte nicht, wie ihm die Knochen brachen, aber in ein paar Stunden und länger als einen Monat würde er sich vor Schmerzen krümmen, und die Zeit seiner Nützlichkeit für den Türken war ein für allemal vorbei. 

Ich hob seinen Revolver vom Boden auf und zog mir wieder die Schuhe an. 

Draußen hatte Bridey der Grieche durch die Tür bestimmt die Geräusche gehört und wartete jetzt darauf, seine Arbeit endlich verrichten zu können. Ich bot ihm Gelegenheit dazu. Ich stieß einfach die Tür auf und sagte: »Komm schon«, und bevor er merkte, daß es nicht Markhams Stimme war, die er gehört hatte, war er schon drin und starrte mich an aus Augen, die die Furcht plötzlich geweitet hatte. 

Er versuchte einen Ausfall mit dem Eispickel, und ich brach 126 





ihm das Handgelenk mit dem Lauf des .38er, zog ihm dann damit den Scheitel, bevor er auch nur einen Schrei ausstoßen konnte. Er stürzte zu Boden wie ein Sack schmutziger Wäsche, den man achtlos hinwirft, der Pickel löste sich aus seinen Fingern. Ein hübsches, funkelndes Stück Stahl. In jedem Dreigro-schenladen konnte man so ein Ding kaufen, und wenn man den Handgriff löste und ihn in jemanden hineinsteckte, nahm man auf dem losen Handgriff alle verräterischen Fingerabdrücke mit und ließ nur brüllenden Schmerz und langsamen Tod zu-rück. Bridey hatte es Bud Healey im Rückgrat besorgt, und Bud war seitdem von der Hüfte abwärts gelähmt und vegetierte in dem kleinen Landhaus außerhalb Brüssels dahin. 

Deshalb ließ ich Bridey sein eigenes Werkzeug dort fühlen, wo’s einem Mann am wehesten tut. Der Schrei des Entsetzens starb ihm in der Kehle, als er wieder das Bewußtsein verlor. 

Wer als nächster diese Toilette betrat, würde sich gewiß nicht so erleichtern, wie er es vorhatte. 

Sharon sah mir entgegen, das Gesicht ohne Ausdruck. Dann fuhr sie zusammen und nagte mit den Zähnen an der Unterlippe. Ich nahm sie beim Arm und wir gingen die Rampe hinauf zur Straße. Ihr Apartment lag nur fünf Minuten entfernt. Sie sprach kein Wort, bis wir an ihrer Straßenecke abbogen. 

Dann sagte sie: »Überall an deinem Hemd ist Blut.« 

»Ich passe eben nicht so auf, was ich anziehe.« 

»Zwei Männer sind dir dort hinein gefolgt.« 

Ich nickte. 

»Sie sind nicht mehr herausgekommen.« 

Wieder nickte ich. 

»Hast du sie gekannt?« 

»Ja.« 

Unter dem Schutzdach, das den Gehsteig vor ihrem Hausein-gang überwölbte, blieben wir stehen. 

»Sie waren in dem weißen Wagen, der uns die ganze Zeit verfolgt hat, nicht wahr?« 
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»Wie hast du denn das gemerkt?« 

»Ich habe dich beobachtet.« 

»Sie kamen aus einer anderen Zeit, Küken. Du kannst sie vergessen.« 

»Was hast du mit ihnen gemacht?« 

»Ihrem Gedächtnis ein bißchen nachgeholfen, so daß sie entweder das nächstemal mehr Vorsicht walten lassen oder es gar nicht erst versuchen.« 

»Was werden sie tun?« 

»Ich glaube nicht, daß sie unsere Bekanntschaft noch einmal erneuern, Schätzchen.« 

»Willst du mir sagen, wieso es dazu kam?« 

Ich steckte mir eine Zigarette an und starrte die Straße hinunter. »Nein.« 

»Verstehe.« 

»Möchtest du mich wiedersehen?« fragte ich sie. 

Ihr Gesicht wirkte ernst. Ihre Augen wandten sich meinen zu, hielten sie fest. Schließlich sagte sie: »Ja.« 

Ich hob ihr Kinn hoch und küßte sie sanft. »Das wird dir noch leid tun.« 

Sie nickte. »Ja, ich weiß.« 

»Aber es kümmert dich nicht?« 

»Nein.« 



Lee hatte mir auf dem Küchenschrank eine Notiz hinterlegt, daß meine Anzüge von Weller-Fabray gekommen seien und im Schrank hingen. Al DeVecchio habe angerufen und bitte um Rückruf. Ein Sekretär aus Dick Lagens Redaktion habe ebenfalls angerufen, aber nichts ausrichten lassen. Zum Schluß lud mich Lee zu einem gemeinsamen Abendessen im  Oliver’s Lodge ein, das neu aufgemacht hatte. 

Ich ging zum Kleiderschrank und warf einen Blick auf meine neuen Gewänder. Ich hatte vergessen, die Änderung rückgängig zu machen, die dafür sorgte, daß sich die Pistole, die ich 128 





früher zu tragen pflegte, nicht unter der Jacke abzeichnete. 

Jetzt war ich froh, daß ich es vergessen hatte. Die Zeiten und die Verhältnisse hatten sich nicht gebessert. Sie waren eher schlechter geworden und versprachen, noch übler zu werden. 

Die Notiz von Betterton and Strauss in London enthielt eine verschlüsselte Nachricht, nach außen hin ein unverdächtiger Brief, in dem man sich für meine Anhänglichkeit bedankte und gewisse weitere Accessoires zu meiner Kleidung vorschlug. 

Was in dem Brief wirklich stand war, daß Garfield und Greco der Spanier Hals über Kopf in die letzte Falle getappt seien, die ich für sie gelegt hatte, und jetzt völlig aus dem Verkehr gezogen waren. Simon Corner, der sein Hauptquartier in einem Buchladen in Soho aufgeschlagen hatte, versuchte, von meiner Abwesenheit zu profitieren, aber das höchst vorsichtig, weil er noch nicht wisse, woher der Wind wehe. 

Die Dinge entwickelten sich gut, dachte ich. Wenn niemand etwas wußte, befürchteten sie alles. In diesen Kreisen galten keine Nachrichten als schlechte Nachrichten. Jemand erwies sich als besonders erfolgreich im Verschwinden, jetzt würden sie jeden Tag reihum die Gesichter zählen, um zu sehen, wer sonst noch fehlte oder zu sehr schwitzte. Warten, wann und wen die Axt traf, war das Nervenaufreibendste an diesem Geschäft. 

Ich stieg aus den Kleidern, duschte und rasierte mich, zog einen der neuen Anzüge an und wählte Als Nummer. Als er sich meldete, sagte ich: »Hallo, Signor.« 

»Du kommst ganz schön rum, Soldat. Unter deiner verdammten Nummer meldet sich nie jemand.« 

»Sie wissen doch, wie’s ist.« 

»Wie schmecken die einheimischen Mädchen?« 

»Nicht schlecht. Sie haben ein paar merkwürdige Ideen, aber was die Frauenbefreiungsfront verzapft, rauscht noch an den meisten vorbei. Was ist los?« 

»Ein paar Informationen. Du bist immer noch mein Klient.« 
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»Schießen Sie los.« 

»Kennst du die Farnsworth Aviation?« fragte mich Al. 

»Sind die jetzt nicht irgendwo in die Wüste umgesiedelt? In den Zeitungen stand doch so was.« 

»Richtig. Sie haben die Luft über Los Angeles furchtbar ver-schmutzt und die Umweltschützer nahmen sie aufs Korn. Doch die Regierung glaubt, auf ihre Produkte nicht verzichten zu können, und so hat man sich verständigt.« 

»Die armen Indianer.« 

»Wo Farnsworth jetzt ist, gibt’s keine Rothäute. Jedenfalls brauchen sie ein Apparätchen, das die Barrin-Werke für sie produzieren sollen. Offenbar sind Barrins die einzigen, welche die Arbeit sogleich übernehmen könnten.« 

»Hübsch. Woher hast du dieses Bonbon?« 

»Habe ich zufällig beim Gespräch mit einem alten Freund gehört, der für Farnsworth arbeitet. Die Sache hat jedoch einen Pferdefuß.« 

»Und der wäre?« 

»Die Barrin-Werke müßten den Maschinenpark erst etwas umrüsten. Und das kostet sie mehr, als sie sich leisten können, wenn meine Informationen stimmen.« 

»Um was zuviel?« 

»Rund zwei Millionen. Ich wäre daher nicht überrascht, wenn sich jetzt etwas tut.« 

»Was besitzen sie denn noch außer den Werkshallen und den Maschinen?« 

»Ein paar Patente, Freund. Sieht so aus, als wären einige der alten Ingenieure ihrer Zeit weit voraus gewesen. Wenn es nicht ein paar Käuze gäbe, die einen Vertrag auf Lebenszeit mit Ihrem Großvater hätten, ruhten die Patente immer noch im Tresor. Sie werden eine Menge verlieren, wenn sie sie jetzt auf den Markt werfen.« 

»Meinen Vettern ist der Sperling in der Hand allemal lieber«, sagte ich. »Sie werden verkaufen.« 
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»Ja.« Seine Stimme klang weit entfernt, und ich konnte mir vorstellen, wie er jetzt mit einer Bierdose spielte und das Etikett studierte. »Noch etwas. Cross McMillan rüstet zum Machtkampf. Die meisten der alten Aktionäre haben das Zeitliche gesegnet, und die Aktien sind auf ihre Erben übergegan-gen. Die neuen Besitzer fühlen sich nicht mehr den Barrins verpflichtet, deshalb dürfte es im Vorstand einige Umbeset-zungen geben. Das wäre noch nicht einmal so schlimm, aber McMillan ist wirklich ein Aasgeier. Er wird die Barrin-Werke bis zur letzten Schraube ausräubern, den Gewinn einstreichen und dann den Aktionären eine lange Nase drehen.« 

»Hat er die Werke je zu kaufen versucht?« 

»Soviel ich weiß, einmal vor Jahren, wurde aber abgewiesen. 

Jetzt bekommt er sie, ohne dafür zu bezahlen.« 

»Vielleicht, Al.« 



Ich suchte die Geschäftsräume in dem heruntergekommenen Gebäude auf der anderen Seite der Stadt auf, wo ein schmieriger kleiner Kerl mit fleckiger Lederschürze glücklich war, mir eine saubere .45er Automatic, Gürtelholster, ein paar Austausch-Magazine und zwei Schachteln mit normaler Armee-Munition und besonders durchschlagsstarken Geschossen zu verkaufen. Ich überzeugte mich, daß der Mechanismus funk-tionierte, lud die Magazine auf, rammte eines in die Pistole und lud durch, so daß ein Geschoß in der Kammer bereit lag. Der schmierige Kerl strich mein Geld ein, nickte einmal, ging zurück zur Werkbank und fuhr fort, den Abzugsstollen an einer zerlegten ausländischen Waffe abzufeilen. 

Draußen hörte man das gedämpfte Rollen des Donners, und ich wußte, daß es gleich wieder regnen würde. Ich war froh, daß ich meinen Regenmantel dabei hatte. 
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Lee und Rose nippten schon an ihrem zweiten Martini, als ich das Restaurant hoch über der Straße betrat. Sie hatten einen Tisch hinten auf der Empore, kritzelten Namen auf die Rückseite eines Briefumschlages, debattierten über den einen und strichen ihn wieder. 

Ich zog mir einen Stuhl heran und sagte: »Gemütlich.« 

Rose grinste mich an und hob ihr Glas. »Hallo, Großer.« 

»Schön, dich mal angezogen zu sehen«, sagte ich. 

»Nackt sieht sie besser aus«, brummte Lee. Er faltete den Umschlag zusammen und steckte ihn in die Jackentasche. Ich bestellte mir einen Drink. Als er gebracht wurde, lehnte sich Lee zurück und warf mir einen boshaften Blick zu. »Kinder-schänder!« 

»Rede dir’s schon von der Seele.« 

»Mach ich, Dog. Wenn man den Gerüchten Glauben schenken darf, bist du für eine Anklage wegen Vergewaltigung gut.« 

»Aber doch nicht er«, warf Rose leicht hin. »Verführung, ja, aber nicht Vergewaltigung. Er bringt es fertig, daß die Mädchen ihn geradezu darum bitten.« 

Ich warf ihr einen schnellen Blick zu, Lee grinste. »Keine Angst, Kleiner. Mit meinen Freunden teile ich doch alles. Rose sagte mir, was du für einer bist. Schön zu wissen, daß ihr Bie-dermänner auch eure menschlichen Schwächen habt.« 

»Ich wußte nicht, daß du so schwatzhaft bist«, sagte ich zu Rose. 

»Schwatzhaft? Ich habe mit dir angegeben. Von dir könnten sich die Jüngelchen von heute eine Scheibe abschneiden.« 

»Vergessen wir’s«, murmelte Lee. Er nahm rasch einen Zug von dem Drink, um die Wolken von Sorgen zu verscheuchen, die seinen Blick zu trüben schienen. Als er das Glas absetzte, nickte er mir beifällig zu. »Schicker Anzug, das. Ich bewunde-re ihn immer noch.« 
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»Hat Stil«, stimmte Rose zu. »Willkommen bei der Generation von heute.« 

»Ich war niemals von gestern.« 

Wieder schoß mir Lee diesen merkwürdigen Blick zu. 

Ich fragte: »Womit habt ihr euch vorhin beschäftigt?« 

»Mit einer Party«, sagte mir Lee, »einer großen rauschenden Party. Ich versuche, eine Gästeliste zusammenzustellen.« 

»Was ist der Anlaß?« 

»Hat es dir Sharon nicht erzählt? Sie hat ein paar Millionen Dollar bei Walt Gentry für Väterchen S. C. Cable lockerge-macht. Gentry steckt sie in eine Coproduktion mit Cable Howard Pictures. Der alte S. C. hat sich den Bestseller der Saison gesichert und will damit mit aller Macht von seinem alten Sexfilm-Image loskommen und als der Mann gelten, der Unterhaltung mit Kultur produziert.« 

»Wie heißt das Buch?« 

»Früchte der Arbeit.« 

Ich grunzte und zündete mir eine Zigarette an. »So ein Titel und kein Sex?« 

»Wo hast du bloß gesteckt, Jungchen? Alles ist Sex. Es kommt nur darauf an, wie man ihn zeigt. S. C. will ihn in der modernen Art bringen, zeigen, wie’s wirklich ist.« 

»Wie ist es denn wirklich?« grinste ich. 

Lee blickte Rose an und lachte. »Mich muß er fragen«, sagte er. »Na gut, Kumpel. Ich kenne nichts, was an Sex heranrei-chen könnte.« 

»Vielleicht hast du dich einfach nicht danach umgesehen.« 

»Mist. Sag mir doch etwas, das besser ist.« 

Ich zuckte die Schultern und zog an dem Stummel. »Nicht daß es besser wäre, aber es erregt genauso. Zumindest fast.« 

»Sag schon, was du meinst.« 

Beide richteten jetzt ihre Blicke gespannt auf mich. 

»Erinnerst du dich noch an deinen ersten Abschuß, Lee? Ein Heinkel-Bomber über dem Ärmelkanal. Du hast mit angese-133 





hen, wie zwei Männer heraussprangen, die ihre Fallschirme nicht mehr aufbekamen. Wie war dir damals zumute?« 

Er zuckte mit einer Schulter und zog ein schiefes Gesicht. 

»Übel«, sagte er. 

Ich mußte erneut grinsen. »Wie damals, als du das erstemal mit einer Frau geschlafen hast, erinnerst du dich? Du hast mir davon erzählt.« 

»Mach mal halblang, Dog. Töten und Sex ist doch nicht das gleiche!« 

»Nennt man den Orgasmus nicht den kleinen Tod?« 

Rose hatte das Kinn in die Hände gestützt und ließ uns nicht aus den Augen. »Weißt du, da kann was dran sein, Lee.« Ihre Augen bohrten sich in meine. »Sag mir, Dog, hast du Spaß am Töten?« 

»Nach dem erstenmal sah ich die Zusammenhänge.« 

»Danach habe ich dich nicht gefragt.« 

Ich drückte die Zigarette aus. »Wahrscheinlich, aber ich habe mir nicht viele Gedanken darüber gemacht, bis es vorbei war. 

Krieg ist nicht der natürliche Zustand der Welt.« 

»Dog …« 

Sein Gesicht wirkte angespannt, sein Ton nachdenklich. 

»Was ist?« 

»Und was halst du davon, nachdem du das herausgefunden hast?« 

»Die meisten Menschen wissen gar nicht, was es heißt, zu töten.« 

»Ich habe dich nicht danach gefragt, was die meisten Menschen davon halten. Töten und Sex – wie stellst du dich dazu?« 

»Beides erweist sich als eine Aufgabe, bei der man versagt oder Erfolg hat, die einen erregt oder die man verachtet. Wenn man die Herausforderung besteht, ist es gut. Wenn nicht, fühlt man sich zum Brechen elend.« 

»Und wie fühlst du dich, Dog?« 

»Glücklich und immer noch am Leben, Kamerad.« 
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»Du jagst mir eine Gänsehaut über den Rücken«, sagte er. 

»Hör auf, ihn fürs Bett zu verderben«, sagte Rose. »Diese stillen Typen nehmen sich so etwas zu Herzen, und ich möchte schließlich keinen Jack the Ripper in meinem Schlafzimmer haben.« 

Lees festgefrorene Gesichtszüge belebten sich, und er forcierte ein Lächeln. »Verdammt, kannst du einem aber die Hölle heiß machen. Wie du mit Worten jonglierst …« 

»… und Worte bewegen schließlich die Welt, nicht wahr?« 

unterbrach eine fremde Stimme. Wir blickten uns um und gewahrten Dick Lagen, der uns beobachtete, einen schon halb geleerten Highball in der Hand. »Etwas dagegen, wenn ich mich zu Ihnen setze? Immerhin bin ich ja eingeladen worden.« 

Ich zog einen Stuhl heraus. »Nehmen Sie Platz.« 

»Habt ihr Leutchen schon gegessen?« 

»Wir wollten gerade damit anfangen«, sagte Lee. 

»Schön, dann werde ich mithalten und euch die Rechnung begleichen lassen. Die typische Angewohnheit eines Journalisten, über die Sie gewiß die Nase rümpfen.« 

»Nicht der Rede wert«, sagte ihm Lee. »So kann ich wenigstens die Spesen von der Steuer absetzen.« 

Wir aßen uns durch Suppe und Steaks, tranken Kaffee, und während Lee und Rose noch einmal die Gästeliste durchgin-gen, zündete sich Lagen eine Zigarillo an und lehnte sich zu-rück. »Meine Mitarbeiter haben ein paar Dinge über Sie aus-zugraben versucht, Mr. Kelly.« 

»Sind sie wenigstens fündig geworden?« 

»Genug, um mich zu verblüffen.« 

»So?« Ich schüttelte mir eine Zigarette aus meinem Päckchen und ließ sie mir von ihm anstecken. 

»Sie haben Ihren Abschied von der Armee 1945 in Europa genommen.« 

»Eine öffentlich zugängige Information.« 
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das Land, in dem Sie Ihren Wohnsitz hatten«, fuhr er fort. 

»Wie jeder andere auch.« 

»Stimmt. Nicht wie jeder andere aber entrichteten Sie Steuern in so beträchtlicher Höhe, daß man auf ein weit beträchtlicheres Einkommen schließen kann.« 

»Was nur beweist, daß ich ein ehrlicher Mensch bin, der ehrlich seine Steuern zahlt«, sagte ich. 

»In dieser Hinsicht, ja. Aber die Herkunft dieses Einkommens hat mich interessiert.« 

»Sind Sie aber ein neugieriger Bastard!« 

»Hat man mir schon mehrmals gesagt. Auf jeden Fall haben meine Mitarbeiter in dieser Hinsicht etwas tiefer gegraben und dabei etwas Bemerkenswertes herausgefunden.« 

»Was?« 

»Daß sie nichts herausfinden konnten«, sagte er. »Sie haben Ihr Einkommen versteuert, aber nicht dessen Quelle angegeben 

– außer dem lakonischen Vermerk ›Kapitalanlagen‹. Außerdem deutete nichts in Ihrem Lebenslauf darauf hin, daß Sie eine besondere Ader dafür hätten, aus, hm, Kapitalanlagen viel Geld zu machen. Im Gegenteil. Wollen Sie sich dazu äußern?« 

»Eigentlich nicht.« 

»Dann lassen Sie mich spekulieren.« 

»Nur keine Hemmungen.« 

»Schön. Einkommen kann aus legalen Geschäften stammen – 

oder aus illegalen. Da wir keine legale Quelle Ihres Vermögens ausfindig machen konnten, sahen wir uns nach einer illegalen um.« 

Ich sagte: »Wissen Sie, Sie haben sich ja ganz schön die Hacken abgelaufen wegen eines Mannes, den Sie erst vor ein paar Tagen kennenlernten.« 

»Die Angelegenheiten der Barrin-Familie haben mich immer interessiert.« 

»Hoffentlich haben Sie fähige Mitarbeiter.« 
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Spitzenjournalisten, die mit allen Tricks und Winkelzügen vertraut sind. Was die an Informationen nicht ausgraben können, kaufen sie einfach. Dafür gibt es ein Konto in unbegrenz-ter Höhe. Was wir wissen wollen, das finden wir auch heraus, wie Ihnen meine Kolumnen bewiesen haben werden. Meine Informationen sind so präzise, daß sogar Untersuchungskomi-tees des Kongresses meine Akten mit Erfolg benutzt haben.« 

»Gute Arbeit, Freund. Und was haben Sie über mich herausgefunden?« 

Dick Lagen lächelte sanft und zog an dem Zigarillo. »Absolut nichts. Das ist das Seltsame daran. An einigen Orten wurden die Nachforschungsversuche meiner Leute brüsk abgewiesen, einen von ihnen hat man sogar mißhandelt. Angebote, die Informationen zu kaufen, brachten nur starre Augen und ver-steckte Drohungen ein. Der Name Dog, manchmal auch El Lobo, rief eine Reaktion hervor, die selbst meine Leute erschreckte. Das erstemal, daß ihnen so etwas widerfuhr.« 

»Was ist schon ein Name, Freund? Sie wissen, was der Dichter über die Rose sagt.« 

»Nur duften Sie nicht so angenehm, Mr. Dogeron Kelly. 

Wenn man den Namen Dog fallen läßt, gewinnt man keine Beliebtheitskonkurrenzen. Zumindest nicht an gewissen Orten.« 

»Haben Sie eigentlich Feinde, Dick?« 

»Gewiß, und zu Recht. Ich pflege Feindschaften geradezu. 

Das gehört zu meinem Geschäft.« 

»Kennen Sie jemanden, der keine Feinde hat?« fragte ich ihn. 

Er dachte einen Moment nach und schüttelte den Kopf. 

»Nein.« 

»Ich schon.« 

Lagen blickte mich mit einem verstohlen-überlegenen Lä-

cheln an. »Tatsächlich? Wen denn?« 

»Sie liegen alle unter der Erde«, sagte ich sanft. 

Zehn lange Sekunden saß er da und starrte mich an, zog dann 137 





tief an dem Zigarillo und sah dem Rauch nach, der zur Decke hochstieg. »Wer liegt unter der Erde, Mr. Kelly – die Menschen, die keine Feinde mehr haben – oder die Feinde?« 

»Suchen Sie sich’s aus, Mr. Lagen«, sagte ich. 

Auf der anderen Seite des Tisches hatten Lee und Rose ihre Unterhaltung unterbrochen und blickten uns an. Lee hatte wieder ein angespanntes Gesicht und besorgte Augen. 



Wir setzten Rose vor einem Schönheitssalon ab, fuhren dann zurück in Lees Büro. Draußen drückten sich die Fußgänger eng an die Häuserfronten, um Schutz vor den Regenschauern zu suchen, oder sie kämpften mit ihren Regenschirmen auf den Gehsteigen. Die Reifen sangen, die Scheibenwischer des Taxis tickten wie Metronome. 

Lee hatte noch einiges für die geplante Party zu erledigen. 

Ich versprach, ihn um fünf Uhr abzuholen, und ließ mich dann von einem Taxifahrer zu Weller-Fabray bringen. Zwei Herr-schaften, die eine Ölgesellschaft und einen Zeitungskonzern leiteten, wurden gerade von zwei untadelig gekleideten jungen Verkäufern bedient. 

Der Geschäftsführer im Hintergrund sah mich eintreten, be-grüßte mich mit einem Lächeln des Erkennens und verließ seine Geschäftsbücher, um mir die Hand zu geben. Diesmal verfiel er beim Reden unbewußt in Spanisch. »Schön, Sie wiederzusehen, Mr. Kelly. Ich hoffe, die Anzüge waren zu Ihrer Zufriedenheit.« 

»Völlig. Tut mir leid, daß ich Sie das letztemal von meinem Kommen nicht vorher verständigt habe.« 

»Ich verstehe schon.« 

»Mein Freund war ein bißchen verwirrt.« 

»Er hat nichts verstanden.« Er nahm mich beim Arm und führte mich in den Hintergrund zu den Ankleidekabinen. Ich sagte: »In Europa ist irgend etwas im Gang.« 
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kommt.« 

»Jemand will mich aus dem Verkehr ziehen lassen. Der Tür-ke soll es versucht haben.« 

»Versucht«, wiederholte er. »Ein Wort, das alles sagt. Ich bin überrascht, daß der Türke da mittat. Ich hätte geglaubt, er wäre froh, selbst in Ruhe gelassen zu werden.« 

»Hätte ich auch geglaubt. Er könnte der Strohmann für jemand anderen sein.« 

»Möglich, aber er ist dumm genug, es auch selbst zu versuchen. Die jüngste Episode war seinem Ansehen sehr abträglich 

– und seinem Einfluß. Vergessen Sie nicht, immerhin hat der Türke höchstpersönlich Louis Albo erledigt und sein Geschäft übernommen.« 

»Er war damals noch jünger und hatte nichts zu verlieren.« 

»Und jetzt?« 

»Ich habe mich zurückgezogen, Freund. Die Schockwelle meines Abgangs hat sich schnell ausgebreitet.« 

»Aber Sie sind noch am Leben«, sagte er. »Das Gerücht will wissen, daß Sie etwas besitzen, das Ihnen das Leben garantiert.« 

»Möglich.« 

»Dann sollten Sie sich dazu entschließen, es jetzt anzuwen-den.« 

»Klar. Inzwischen hören Sie sich doch mal um und versuchen Sie herauszufinden, wer mir ans Fell will. Es könnte mir helfen – und ich brauche jede Hilfe, die ich kriegen kann.« 

»In Ordnung, ich werd’s versuchen.« Er streckte die Hand aus, die ich ergriff. »Hoffentlich reiße ich nicht alte Wunden auf.« 

»Wenn schon.« 

Ich wandte mich zum Gehen, er legte mir die Hand auf den Arm. »Mr. Kelly …« 

»Ja?« 
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gezogen? Sie wußten doch, was geschehen würde.« 

»Schon, aber ich hoffte auf bessere Einsicht. Sagen wir, ich hatte einfach genug von dieser lausigen Arbeit mit der Pistole.« 



Lee hatte zwei Drinks gemixt und brachte mir meinen ins Schlafzimmer. Ich hängte gerade mein Jackett weg, als er fragte: »Und wozu ist das gut?« Er blickte auf die Pistole in dem Gürtelholster. 

Das Gefühl der .45er an meinem Gürtel war mir so vertraut, daß ich gar nicht mehr daran gedacht hatte. »Du hast doch das Geld gezählt«, sagte ich. »Millionäre leben gefährlich.« 

Seine Stimme bebte. »Es ist doch auf der Bank.« 

»Aber das weißt auch nur du.« 

»Dog …« Die Türklingel unterbrach ihn, ein langes gebieterisches Schnarren aus dem anderen Zimmer. Lee setzte sein Glas ab und ging zur Tür. Ich nahm das Gürtelholster mit der Pistole ab, warf es zusammen mit der Schachtel Munition in den Kleiderschrank, und folgte Lee. 

Er war kreidebleich, seine weit aufgerissenen Augen tanzten zwischen den beiden Männern am Eingang hin und her, bevor sie sich auf mich richteten. Der eine war Mitte Vierzig und hatte die Figur eines Schwergewichtboxers, der andere war ein paar Jahre jünger, schlank und eckig, ein Terrier-Typ. Sie brauchten ihre Ausweise nicht erst zu zeigen, ihre Gesichter waren Ausweis genug: Polizisten. In der ganzen Welt haben sie den gleichen Gesichtsausdruck. 

»Guten Abend, die Herren«, sagte ich. 

Der ältere faßte mich ins Auge, hob eine Braue, fragte dann: 

»Mr. Kelly?« 

Lee trat zwischen uns, der alte Rottenkamerad, der seinem Kumpel die Flanke deckt: »Hör mal, sie haben keinen Durch-suchungsbefehl …« 

»Immer mit der Ruhe, Junge. Du hast sie hereingebeten.« Ich blickte den Polizist an: »War’s nicht so?« 
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»Die übliche Floskel gegenüber Besuchern.« 

Ich probierte meinen Drink. Es schmeckte mir, ich nahm noch einen Zug. »Was kann ich für Sie tun?« 

Das brachte sie ein bißchen aus dem Konzept. Das und noch etwas, was sie beunruhigt. Der eine, der sich als Sergeant Tobano vorstellte, sagte: »Können Sie uns sagen, wo Sie heute überall gewesen sind?« 

»Aber sicher.« 

»Zeugen?« 

»Für die ganze Zeit. Warum?« 

Er streckte eine Hand aus, der andere reichte ihm einen Umschlag. Er klopfte sich damit gegen die Hüfte und beobachtete mich. »Wo waren Sie, sagen wir, heute mittag um halb zwölf?« 

»Wir waren gerade in die Stadt zurückgekommen.« 

»Wir?« 

»Zwei Freunde von mir und unser Fahrer.« 

»Weiter.« 

Ich nahm noch einen Schluck und stellte das Glas ab, damit ich mir eine Zigarette herausziehen konnte. »Wir setzten meinen Freund, den Rechtsanwalt, ab – sein Name ist übrigens Leyland Hunter –, dann meine Freundin Sharon Cass, und als ich aus der Garage kam, begleitete ich sie nach Hause.« 

»Aus welcher Garage?« 

»Den Namen weiß ich nicht. Sie liegt in der East Fifties.« 

»Denier-Garage?« 

»Jetzt, da Sie’s sagen, fällt’s mir wieder ein. Das ist die Garage.« 

Er machte den Umschlag auf, zog zwei großformatige Fotos heraus und reichte sie herüber. Lee neben mir stockte der Atem in der Kehle. Bridey der Grieche und Markham hätten jedem den Atem stocken lassen. Mit all dem Blut in Markhams Gesicht und dem Eispickel, der den Griechen festnagelte, sahen beide so tot aus wie nur je eine Leiche. 

»Was für eine Schweinerei«, sagte ich. 
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»Kennen Sie die beiden?« fragte mich der Polizist. 

»Sollte ich?« 

»Das war nicht die Frage, Mr. Kelly. Schauen Sie noch einmal genau hin.« 

»Zwei Kerle in einer öffentlichen Bedürfnisanstalt, na und?« 

»Woher wissen Sie, daß es eine öffentliche Bedürfnisanstalt ist?« 

»Wo gibt’s sonst noch Urinbecken?« fragte ich, ohne den Blick von den Fotos zu heben. Langsam machte mir die Sache Spaß. »Was habe ich damit zu tun?« 

»Das ist die Toilette der Denier-Garage. Sie haben sie aufge-sucht, als Sie dort waren.« 

»Stimmt. Ich fragte den Kassierer nach der Toilette, bat meine Freundin zu warten, und erleichterte mich auf dem Örtchen, knöpfte mir die Hose wieder zu und ging raus.« 

»Haben Sie diese beiden gesehen?« 

»Nicht, als ich dort war.« Ich gab ihm die Fotos zurück, und er steckte sie wieder in den Umschlag. »Wie kommen Sie auf mich?« 

»Der Kassierer erinnerte sich an die Limousine, mit der Sie kamen. Wir machten den Besitzer ausfindig, sprachen mit Ihrem Freund Leyland Hunter, und er gab uns Ihre Adresse.« 

»Ich kann Ihnen auch noch die Adresse meiner Freundin geben, falls Sie die brauchen.« 

»Bemühen Sie sich nicht, die haben wir schon.« 

»So?« 

Die beiden Polizisten blickten einander an, offenbar noch im Ungewissen, ob sie sich wundern oder ärgern sollten. Der Jüngere sagte: »Wir dachten, Sie hätten etwas gesehen. Die beiden sind direkt nach Ihnen hineingegangen. Der eine fragte noch, ob der Gang zur Straße führte. Der Kassierer sagt ihm, nein, zur Toilette, worauf die beiden sich auf den Weg machten.« 
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sagte ich ihm. »Allerdings parkten da auch viele Wagen, hinter denen sich jemand hätte verstecken können.« 

Sergeant Tobano zeigte ein gefrorenes Lächeln. »Die Fotos haben Sie nicht sehr mitgenommen. Nicht so wie Ihren Freund.« 

»Es sind nicht die ersten Toten, die ich sehe, Sergeant.« 

»Diese Männer sind nicht tot, Mr. Kelly.« 

Lee zog scharf den Atem ein. 

Beide bewegten sich zur Tür. »Einstweilen schönen Dank. 

Kann sein, daß wir noch mal darauf zurückkommen.« 

Tobano griff nach der Türklinke, als ich ihn fragte: »Wer hat diese Fotos eigentlich gemacht, Sergeant?« 

»Ein freiberuflicher Fotograf, der zufällig vorbeikam, kurz nachdem Sie gegangen waren. Er will sie an die Zeitungen verkaufen.« 

»Ist er tatverdächtig?« 

»Ach was. Einer der Parkwächter kam zufällig zur gleichen Zeit wie er herein. Er fiel in Ohnmacht.« 

»Schwacher Magen«, sagte ich und griff wieder zu meinem Glas. 

»Einige Leute sind nun mal so«, meinte der Sergeant. 

Als sie gegangen waren, stürzte Lee an die Bar und goß sich einen Drink ein. Er stürzte ihn hinunter, zog die Schultern zusammen, als friere er, und ließ die Eisstückchen im Glas kreisen. Schließlich hob er den Blick und starrte mich an. »Du hast sie belogen, Dog, stimmt’s?« 

Ich trank ebenfalls aus und ging zu ihm an die Bar, mir Nachschub zu holen. 

»Stimmt.« 

»Du hast sie tatsächlich dort gesehen – diesen Mann mit dem entsetzlich zugerichteten Gesicht und den anderen …« 

Ich prostete mir selbst zu. »Zum Teufel, Kumpel, ich war’s doch, der sie so zugerichtet hat.« 
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Ich wußte, daß sie mich anrufen würden, deshalb blieb ich wach und wartete darauf. Zehn Minuten nach drei ging das Telefon, und ich verabredete mich mit Chet Linden in dem Selbstbedienungsrestaurant in der Sixth Avenue. Seine Stimme klang tödlich ruhig, ich fühlte, wie es in mir zu kochen begann. 

Warum, zum Teufel, konnten sie die Hände nicht von mir lassen? Ich war für sie doch keine unbekannte Größe. Sie mußten verflucht gut wissen, was passieren würde, wenn sie zu weit gingen. Wenn man sich für den harten Weg entschieden hat, läßt man nicht mit sich Schindluder treiben. Meinen Weg säumte schon eine Reihe Grabsteine. 

Sie warteten an einem Tisch im Hintergrund auf mich, Chet und Blackie Saunders, der Scharfschütze aus Trenton, und brüteten über ihren Kaffeetassen wie ein Paar Nachteulen auf dem Heimweg. Ich tat so, als ob ich ins Taschentuch schneuz-te, und verbarg mein Gesicht, als ich an dem Mann vorbeiging, der ihnen den Rücken decken sollte. Er gab vor, ein Schaufen-ster neben dem Restaurant zu betrachten. Ich ging um die Ecke, machte kehrt, stieß ihm die Mündung der .45er in die Rippen, bevor er mich kommen hörte, und sagte: »Gesellen wir uns zu den anderen, Kamerad.« 

Seine Reaktion verriet den Profi. Er zuckte mit den Schultern und ging voran zum Restaurant. Weitere mochten noch in der Nähe sein, aber wenn ich diese drei vor der Mündung hatte, würde niemand etwas riskieren. 

Als sie uns kommen sahen, waren sie sofort im Bilde. Blak-kie machte Anstalten aufzustehen, aber Chet winkte ihm zu-rück und nickte mir zu, als ob gar nichts geschehen sei. Ich setzte mich mit dem Rücken zum Pfeiler, befahl auch dem dritten, sich zu setzen, und besah mir die drei unfreundlichen Gesichter. 

»Kaffee?« fragte mich Chet. 
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Ich ging nicht darauf ein. »Was sollen die Kindereien?« Ich deutete mit dem Kopf auf den Kerl neben mir. 

»Bloß Routine.« 

»Gehört Blackie auch zur Routine?« 

Der Killer aus New Jersey blickte mich starr an, als wolle er es auf einen Versuch ankommen lassen. Ich hoffte darauf. Chet sagte: »Er ist aus anderen Gründen da.« 

»Wäre auch besser, Chet. Oder hast du ihn nicht über mich ins Bild gesetzt?« 

»Blackie weiß Bescheid.« 

»Das hat ihn aber offenbar nicht sehr beeindruckt.« 

Saunders fletschte die Zähne. »Mich kann überhaupt nichts beeindrucken, Schlaumeier.« 

»Für alles gibt es ein erstes Mal, Blackie.« 

»Er hat eine Pistole gezogen«, sagte der Mann neben mir. 

Chet quittierte das mit einem angewiderten Gesichtsausdruck und blickte mich an. »Reg’ dich ab, Dog. Ich möchte nur reden.« 

»Es ist deine Party, Junge.« 

»Wir haben Markham und Bridey gesehen.« 

»Und?« 

»Du hast eine Vorliebe für solche aparte Details, wie?« 

Ich grinste ihn an. »Warum auch nicht? Man kann mich nicht einmal des Mordes anklagen. Sobald die Polizei erst herausgefunden hat, was die Dreckskerle alles auf dem Kerbholz haben, wird sie nicht mehr allzu sehr interessiert sein, mich dafür festzunageln. Wenn Gangster sich untereinander abmurksen, herrscht bei der Polizei eitel Freude.« 

»Bei einem sauberen Mord vielleicht, daher das wirkt wie eine Kriegserklärung. « 

»Du hast den Nagel auf den Kopf getroffen, Chet. Genau das ist es. Es sei denn, der Türke nimmt es gelassen hin und nach dieser Warnung von allem weiteren Abstand.« 

»Der Türke nimmt niemals etwas gelassen hin.« 
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»Dann werde ich ebenso weitermachen.« 

»Den Teufel wirst du! Genau das wollen wir vermeiden.« 

»Hack nicht auf mir herum, Freund«, sagte ich. »Ich habe doch nicht angefangen. Jeder, der mir ans Fell will, sollte sein eigenes in acht nehmen. Das gilt auch für den Türken.« Ich hielt inne und blickte ihn an. »Ein bißchen muß ich mich ja wundern. Das ist doch ein paar Nummern zu groß für diesen kleinen Schmutzkerl.« 

»Schon mal daran gedacht, daß er nur ein Strohmann sein könnte?« 

»Ist mir durch den Kopf gegangen.« 

»Und warum, Dog?« 

Ich gab ihm keine Antwort. 

»Aus diesem Geschäft zieht sich keiner lebend zurück«, stellte er ohne Gemütsbewegung fest. 

»Doch«, sagte ich. »Ich schon.« 

»Das glaubst du. Wer sich zurückzieht, ist so gut wie tot.« 

»So geht die Rede. Ich habe beschlossen, die Ausnahme zu sein.« 

Chet nippte an seinem Kaffee, drückte die Tasse dann Blak-kie in die Hand und schickte ihn um Nachschub. Der andere Mann sollte ihn begleiten. Als sie beide außer Hörweite waren, sagte er: »Ich habe viel herumtelefoniert, Dog. Weißt du, was für komische Ideen mir dabei gekommen sind?« 

»Welche denn?« 

»Zum Beispiel, warum drei verschiedene internationale Gangsterorganisationen wegen deines Abgangs rein aus dem Häuschen sind.« 

»Weil ich zuviel weiß.« 

»Damit bist du doch nicht der einzige«, sagte er. »Aber wenn einer zuviel beweisen kann, ist das schon ein ander Ding.« 

»Ach Gott«, grunzte ich angewidert, »du spielst auf das Ge-rücht an, ich hätte dafür gesorgt, daß im Falle meines Todes ein ganzes Bündel von Belastungsmaterial für die Öffentlichkeit 146 





aufgeschnürt würde?« 

»So ungefähr.« 

»Warum hätte man mir dann Bridey und Markham auf den Hals hetzen sollen?« 

Blackie und der andere kamen mit dem Kaffee zurück und stellten die Tassen auf den Tisch. Als sie wieder Platz nahmen, tat Chet in seinen Kaffee Milch und Zucker, schob die Tasse dann von sich fort. »Vielleicht sollte es ja gar keine Liquidierung sein. Vielleicht wollten sie dir nur die Daumenschrauben ansetzen. Die beiden kannten alle Tricks, um jemanden zum Sprechen zu bringen.« 

»Dann sind sie diesmal aber an den Falschen geraten.« 

»Und die nächsten?« 

»Komm zur Sache, Chet. Das Geschwätz ödet mich an.« 

»Wir sind auch hineinverwickelt, Dog. Wenn man dich zum Sprechen bringt, läßt du uns alle auffliegen. Und, Jungchen, unser Hemd ist uns allemal näher als dein Rock.« 

»Hast du deshalb euren Scharfschützen mitgebracht?« 

»Wir haben eine Menge Scharfschützen, Dog. Und alle kennst du nicht.« 

»Sie haben alle den gleichen Blick. Ich würde sie auf Anhieb erkennen.« 

»Es tut mir aufrichtig leid, daß ich damals deiner Liquidierung widersprochen habe«, sagte er bösartig und so leise, daß man ihn kaum hörte; aber er meinte jedes Wort ernst. 

Ich zeigte ihm die Zähne. »Du kannst deine Meinung jederzeit ändern, Kamerad. Am besten gleich jetzt. Ich kann euch alle drei umlegen und auf und davon sein, bevor sich der Rauch verzogen hat.« 

Chets Augen verengten sich, die Haut um seinen Mund wurde straff. Er wußte, daß auch ich es ernst meinte. »Das schaffst du nicht.« 

»Willst du es auf einen Versuch ankommen lassen?« Ich lehnte mich zurück, sie blickten in die Mündung meiner .45er, 147 





die sie aus der Beuge meiner gekreuzten Arme anstarrte. 

Alle drei saßen wie angenagelt da. »Ich habe nicht die Absicht«, sagte Chet. 

Ich nickte langsam und beobachtete sie weiter scharf. »Wie du willst, Chet. Doch denke daran – die Defensive hat mir noch nie gelegen. Nur wer angreift, kann gewinnen. Will mir noch irgend jemand ans Leder, kümmert es mich wenig, wer ihn schickt. Für mich ist dann jeder ein Feind – und ein Ziel. Wenn du weißt, was dir gut tut, trete kurz und rate auch den anderen, sich abzukühlen, sonst besorg’ ich’s euch allen zusammen.« 

Ich erhob mich und setzte den Hut auf. Die Pistole steckte wieder im Holster, aber ich hielt die Hand so, daß ich schneller ziehen konnte als die anderen. Chet griff zu seiner Kaffeetasse, die Augen über den Backenknochen waren schmale Schlitze. 

»Stimmt das Gerücht, Dog? Hast du etwas, mit dem du all den anderen drohen kannst, sie auffliegen zu lassen?« 

»Das wirst du nie erfahren, Jungchen«, sagte ich. Ich wartete, bis ein Pärchen an mir vorbeiging, und setzte mich vor sie auf dem Weg zum Ausgang, als Deckung für den Fall, daß jemand zur Waffe griff. Draußen blickte ich noch einmal zurück. Sie saßen alle zusammen da, Blackie und der andere hörten Chet zu. Blackies Hände waren zu Fäusten verkrampft, er hämmerte damit auf den Tisch. Ich konnte mir vorstellen, was er jetzt sagte. 

Ich warf einen Blick auf meine Uhr. Es war Viertel nach vier. 



Sharon gab ihrem Make-up den letzten Schliff, schloß die Puderdose und steckte sie in ihr Täschchen. »Zu welch un-christlichen Zeiten pflegst du eigentlich Mädchen aufzuwek-ken? Wir sind schon fast in Linton, und es ist erst zehn Uhr.« 

»Kindern bekommt es gut, früh aufzustehen«, sagte ich. 

Sie runzelte die Augenbrauen und blickte mich wieder so eigenartig an. »Kinder? Du würdest ein Kind nicht erkennen, selbst wenn es in dich hineinliefe. Sag mal, was ist eigentlich 148 





mit Lee los?« 

Ich zuckte die Schultern und nahm die Abzweigung in Richtung Osten. »Nichts.« 

»Dog, er sieht aus, als fürchte er sich zu Tode. Er sieht dich immer an, als – als würdest du gleich explodieren.« 

»Du kennst doch Lee.« 

»So gut nun auch wieder nicht, aber gut genug, um zu wissen, daß er sich noch nie so benommen hat.« Sie hielt einen Moment inne. »Es hat mit den anderen zu tun, nicht wahr? Ich meine, mit diesen beiden Männern. In der Zeitung stand …« 

»Zufall.« 

»Es war auch im Fernsehen. Sie seien überfallen und verstümmelt worden. Die Polizei verfolge einige Spuren.« 

»Ich weiß. Sie hat sich mit mir in Verbindung gesetzt.« 

»Und?« 

»Ich konnte ihr nicht weiterhelfen. Da sind die beiden wieder gegangen.« 

»Dog, sie haben auch mit mir gesprochen. Ich – ich habe ihnen erzählt, daß wir dort waren …« 

Ich streckte eine Hand aus und drückte ihr Knie. »Du hast dich richtig verhalten, Schätzchen. Wir haben doch nichts zu verbergen. New York ist eine große Stadt, in der alles mögliche passiert. Als das geschah, waren wir eben zufällig zur Stelle.« 

»Dog …« 

»Sieh mal, du weißt doch, wie lange ich fort war – noch nicht einmal zwei Minuten. Glaubst du, ich könnte mich in dieser Zeit mit zwei starken Männern anlegen, sie so zurichten und ohne einen Kratzer davonkommen?« 

Ihre Antwort ließ auf sich warten. Sie erinnerte sich an das Blut auf meinem Hemd. »Ich weiß nicht«, sagte sie unschlüssig. 

Ich stieß ein Lachen aus. »Du schmeichelst mir, Schätzchen.« 

Sharon mußte auch lächeln und lehnte sich wieder in die Pol-149 





ster zurück. 

An der Ecke Bergan und High Street in Linton hatte die Zeit den Häusern ihren Stempel aufgedrückt, aber immer noch stand   Tod’s Club und trotzte den Jahren und der Verwahrlo-sung. 

Wir parkten vor dem Eingang, und ich half Sharon aus dem Wagen. Sie blickte sich um, sah die blinden Fenster und die schmutzigen Ziegel. »Wo sind wir denn hier?« 

»Kannst du dich nicht erinnern?« 

Sie blickte das Gebäude noch einmal prüfend an und nickte dann. »Ich glaube, mein Vater kam öfters hierher. Eine Art Klub, nicht wahr?« 

»Mehr oder weniger.« 

»Der Name kommt mir bekannt vor.  Tod’s C.  Ja, Papa hat uns auch einmal hierher mitgenommen. Es gab viele Spiele und Fässer voll Bier, und die Kinder konnten sich mit einem Was-serschlauch naßspritzen.« 

»Im Hinterhof.« 

»Stimmt.« 

»Und was ist jetzt drin?« 

»Ich weiß nicht«, sagte ich. »Aber das können wir ja herausfinden.« 

Wir traten ein und gingen einen vertrauten Korridor hinunter, an dessen Wänden sich ausgestopfte Hirschköpfe und präparierte Fischtrophäen reihten. Die Messingschilder unter den Trophäen waren angelaufen und die Namen nicht mehr zu lesen. Die meisten dieser Namen standen heute wohl auf den Grabsteinen am Ort. 

Ein alter Mann im Overall schrubbte den Fußboden des Sit-zungszimmers; die alten Tische mit den Brandnarben der Zigarren und die Fauteuils waren zur Seite geschoben worden. 

Das Restaurant, einst der Stolz von ganz Linton, war in Büro-räume aufgeteilt worden. Drei davon standen leer, die anderen beiden beherbergten ein Baubüro und einen Makler. 
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Stimmen drangen vom Ende des Korridors zu uns, zusammen mit dem Kläffen des Werbefernsehens. Wir traten durch die halbgeöffneten Schwingtüren ein. 

Dieser Raum hatte sich nicht verändert. Der große, zwölf Meter lange Bartresen reichte immer noch von einer der Durchreichen zur anderen, der goldgefaßte Spiegel dahinter reflektierte immer noch die alten Sportwaffen und die sechs grinsenden Bärenköpfe, die der selige Hiram Tod hatte aus-stopfen lassen. Als ich noch ein Kind war, hatten die Motten das Fell schon fast völlig zerfressen, jetzt aber wirkte das zäh-nefletschende Grinsen der Bären geradezu skeletthaft, merkwürdig belebt durch glitzernde Glasaugen, die in eingefallenen Augenhöhlen lagen. 

Die beiden einzigen, schäbig wirkenden Gäste, die aus Humpen Bier tranken, hatten je einen Fuß auf der an der Theke umlaufenden Messingstange, während sie über Baseball debattierten. Der knochige alte Barkeeper mit der viel zu großen Schürze beteiligte sich nicht an dem Gespräch, sondern polierte gedankenversunken längst saubere Gläser noch einmal auf. 

Als wir zwei Barhocker erklommen und Bier bestellten, warfen uns die beiden Gäste vom Thekenende einen kurzen Blick zu, bevor sie wieder ihr Gespräch aufnahmen. Der Barkeeper brachte uns das Bier, buchte den Preis in der Registrierkasse und schob mir das Wechselgeld zu. Ich musterte ihn prüfend, suchte in seinem Gesicht nach der Ähnlichkeit mit dem großen Mann, an den ich mich erinnerte, der mit seinem dicken Bauch ganze Bierfässer die Kellerrutsche hinuntergestoßen hatte und dessen tiefer Baß uns zur Arbeit scheuchte, wenn wir für einen halben Dollar die Picknick-Tische säuberten. 

Ich fragte: »Tod?« 

Der alte Mann wandte sich um, seine Augen bohrten sich in meine. Er nickte. 

»Hat man Sie auf Diät gesetzt?« 

Er grunzte. »Ein Krebs hat mich angeknabbert, Söhnchen. 
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Doch das ist schon lange her, kaum jemand erinnert sich noch daran, wie dick ich einmal war. Wer könnten Sie wohl sein?« 

Ich reichte ihm die Hand und wartete, bis er sie nahm. »Cameron Barrin war mein Großvater.« 

Er entzog mir brüsk die Hand. »Sie sind kein …« 

Bevor er den Satz beenden konnte, schüttelte ich den Kopf. 

»Ich bin der Bastard, Tod. Dogeron Kelly. Früher habe ich öfter kleine Botengänge für Sie erledigt, wenn ich mich aus dem Haus fortschleichen konnte.« 

Ein Grinsen ging über sein Gesicht, und er ergriff erneut meine Hand. »Verdammich, Jungchen! Natürlich erinnere ich mich an dich. Teufel, ich weiß sogar noch, wie du und dieser Polenjunge euch geschlagen habt, um zu klären, wer von euch beiden bei dem großen Picknick aufräumen und ein paar Dollars einstecken durfte.« 

Er stürzte sein Bier herunter, füllte alle drei Gläser aufs neue und stellte sie vor uns hin. Diesmal weigerte er sich, Geld dafür zu nehmen. »Du hast mir noch nicht gesagt, was dich hierher zurückgeführt hat. Du willst dich doch nicht bloß ein bißchen umsehen?« 

»In gewisser Weise doch. Und zwar nach Informationen.« 

Tod lehnte sich mit gekreuzten Armen vor und nickte. »Verstehe. Meine Theke ist zwar nicht mehr das, was sie einmal war, der Ort, an dem man alles erfuhr, aber das eine oder andere höre ich auch heute noch.« 

»Auch über die Barrin-Werke?« 

»So gut wie am Ende. Sie haben heute nur noch halb so viele Arbeiter wie einst. Wenn sie den Betrieb je wieder voll aufnehmen sollten, müßten sie erst Arbeitskräfte importieren. Die Jungen haben sich alle auswärts Arbeit gesucht.« 

»Und was hört man so über McMillan?« 

»Das ist doch der, der sie alle abgeworben hat für seine Fabrik in Aberdeen. Er hat ihnen sogar noch ihr Land hier abgekauft, so daß sie Geld hatten für die Umsiedlung.« 
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»Zusammenhängende Landflecken vermutlich, und alle mit dem Wegerecht zur Küste.« 

»Stimmt. Aber wen interessiert das schon?« 

»McMillan«, sagte ich. »Er wußte, was er tat.« 

Tod zuckte erneut die Schultern und breitete die Hände aus. 

»Die waren doch alle froh, hier wegzukommen. Der Ort siecht vor sich hin.« 

»Haben Sie auch etwas über meine Vettern gehört?« 

»Dennison und Al, die beiden Schlappschwänze? Die können doch nur Parties im Country Club geben. Gesellschaftsfimmel, verstehst du? Eine Nichte von mir arbeitet dort als Kellnerin, und sie erzählt mir alles, was da vor sich geht.« 

»Rauschende Feste?« 

»Mit diesen alten Tanten? Tratsch und Klatsch ist alles, was es da gibt. Die Hälfte der Männer geht nur deswegen hin, weil sie von ihren Weibern dazu gezwungen werden. Am Ende landen sie immer an der Bar, schwätzen über Golf und dudeln sich einen an. 

Nicht so wie in den alten Zeiten.« 

»Heißt das, Al und Dennie sind Säufer geworden?« 

»Das nicht. Was können sie unter den Augen ihrer Schwestern und Verwandten schon anderes tun als schwätzen? Oh, sie würden schon gern mal über die Stränge schlagen. Dieser Dennie, er kniff doch mal meine Nichte in den Hintern – Ver-zeihung, Lady –, und Al, den hat mal eine Sängerin aus dem Klub auf einer Abkürzung zurück in die Stadt gefahren und landete dabei in einem Graben beim Fluß. Bennie Sachs fuhr Nachtstreife und zog sie wieder heraus. Der alte Al hatte einige Kratzer im Gesicht, aber er behauptete, sie stammten vom Gebüsch. Die Sängerin hat sich in Schweigen gehüllt, es gab ein paar Witze darüber, dann hat man nicht mehr darüber gesprochen.« Tod ließ erneut ein belustigtes Glucksen hören und strich sich nachdenklich übers Kinn. »Ich glaube immer noch, daß er ihr auf die Pelle rückte. Nur ein Blinder hätte den Gra-153 





ben bei Vollmond übersehen können.« 

»Armselige Technik«, sagte ich. 

»Hast du eine bessere?« fragte mich Sharon. 

»Das wirst du schon noch herausfinden.« 

»Ach, Kinderchen«, brummte Tod. 

Ich trank das Bier aus und stieg vom Barhocker. »Wo wohnt denn Ihre Nichte?« 

»Drüben in Highland. In dem weißen Haus auf dem Gipfel des Hügels.« Er musterte mich mit einem schlauen Blick. 

»Hast du vor, deinen Vettern was ‘reinzuwürgen?« 

»Ich hätte schon gern Gelegenheit dazu.« 

»Wenn es etwas gibt, wird es dir Louise schon erzählen. Viel Glück. Ich kann dieses Pack selbst nicht ausstehen. Beruf dich bei Louise einfach auf mich.« 

»Danke, das werde ich tun.« 

»Kommst du zurück?« 

Ich nickte und legte zwei Dollar auf die Theke. »Teufel auch, Tod, ich bin doch schon zurück.« 



Sharon begann mein Spielchen Spaß zu machen. Sie war in Linton aufgewachsen und kannte sich in dem Gewirr der Stra-

ßen und Nebenstraßen besser aus als ich, wies mich auf altver-traute Plätze hin, bat mich mehrmals anzuhalten, um einen Blick auf ihre alte Schule zu werfen und ein paar Läden aufzu-suchen, oder um alten Bekannten guten Tag zu sagen. Die meisten der Leute, mit denen ich sprach, kannte sie, aber was die Barrin-Familie betraf, war die Ausbeute gleich Null. Die Aristokratie des Städtchens lebte verschanzt hinter den Zäunen, die ihren Landsitz umgaben und ihr Privatleben abschirmten. 

Nach dem Mittagessen wollte sich Sharon Tods Nichte vornehmen, setzte mich vor der örtlichen Polizeistation ab und fuhr davon. Ich blickte den Heckleuchten nach, bis sie hinter einer Kurve verschwanden, und betrat dann die Treppe des Reviers. 
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Ein Polizist, dessen Schicht gerade zu Ende war, wies mich zu dem Büro auf der rechten Seite, ich klopfte zweimal an und trat ein. Der breitschultrige Mann, der vor dem Aktenschrank mit dem Rücken zu mir stand, sagte: »Bin gleich soweit«, blätterte ein paar Akten durch, fand endlich die, die er suchte, und warf die Schranktür wieder zu. Als er sich umdrehte, wollte er mich gerade zum Platznehmen auffordern, faßte mich dann genauer ins Auge. Das routinemäßige Lächeln verschwand, er stand wie vom Schlag gerührt einfach da und starrte mich kriegerisch an. »Sie?« 

»Ich war’s jedenfalls noch, als ich durch diese Tür kam.« 

»Nicht frech werden, Freundchen.« Sein Ellbogen senkte sich unwillkürlich auf den Pistolenknauf im Gürtelholster, als er sich an unsere Begegnung am Strand erinnerte. 

Ich sagte: »Fangen wir doch noch mal von vorn an.« 

Bennie Sachs war es ganz und gar nicht gewohnt, unter Druck gesetzt zu werden. Er war schon zu lange Kleinstadtpo-lizist gewesen, gewohnt, andere unter Druck zu setzen, und wenn es einmal anders herum ging, wußte er, daß sein Kontra-hent über ziemliche Macht verfügen mußte. Ich nahm Platz, ohne dazu aufgefordert worden zu sein, und wartete, bis er sich hinter seinen Schreibtisch gesetzt hatte. 

Er lehnte sich zurück, bemüht um eine Maske der Gleichgültigkeit. »Fangen Sie an, Mister.« 

»Kelly«, sagte ich. »Dogeron Kelly, Vetter von Al und Dennison Barrin. Cameron Barrin war mein Großvater.« 

Ich bemerkte den kalten Blick, als ich Al und Dennie er-wähnte, aber das war auch schon seine ganze Reaktion. »Schön für Sie«, bemerkte er. 

»Ich mag meine Vettern keinen Deut mehr als Sie sie mögen, Mr. Sachs.« 

Er sah mich einen Augenblick an, dann zuckte es um seinen Mundwinkel, und ich wußte, daß das Eis gebrochen war. 

»Womit kann ich Ihnen dienen?« 
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»Erzählen Sie mir doch was Schönes aus Ihren alten Tages-berichten.« 

»Zum Beispiel von Alfred und dieser Sängerin aus dem Country Club?« 

»Sie haben den Nagel auf den Kopf getroffen«, lachte ich. 

»Da ist nicht viel dran. Sie saßen beide dort im Wagen, als ich vorbeifuhr. Ich zog sie mit dem Abschleppseil aus dem Graben, dann folgte ich ihnen in die Stadt zurück, für den Fall, daß sie sich etwas getan hatten.« 

»Al hatte Kratzer im Gesicht, hat man mir erzählt.« 

»Die seien von den Büschen, sagte er, drei hübsche lange Kratzer, so weit voneinander entfernt, wie Frauenfinger dick sind, und nageltief. Und bei dem Graben stand nicht ein einziger Busch.« 

»Das ist alles?« 

»Am nächsten Tag bekam ich ein Kistchen Schnaps von einem anonymen Wohltäter. Bester Scotch. Ich glaube, der Butler der Barrins hat ihn gekauft.« 

»Ich dachte, Sie nehmen keine Bestechungsgeschenke an?« 

sagte ich mit unterdrücktem Lachen. 

»Zum Teufel, ich sagte Ihnen doch, daß der Spender anonym war. Und als ich Nachforschungen anstellte, war der Schnaps schon weg. Peggy aus dem Spirituosenladen hat nur so ein paar Andeutungen fallen lassen.« 

»Der liebe Vetter Al hat also eine blütenweiße Weste.« 

»Ohne den geringsten Fleck«, sagte Bennie Sachs. »Aber ich bin sicher, daß er es bei der Sängerin versucht hat. War ja auch ein hübsches Weib. Abgesehen davon, daß sie zwei abgebro-chene Fingernägel hatte.« 

»Sie sind ein guter Beobachter, wie?« 

Der große Polizist zuckte die Schulter. »Wir pflegen das nun mal zu sein.« 

»Was wissen Sie über Cross McMillan?« 

»Guter Steuerzahler. Kümmert sich nur um die eigenen Ge-156 





schäfte.« 

»An dem Tag, als wir uns trafen, hat er das aber nicht getan«, erinnerte ich ihn. 

Sachs vergegenwärtigte sich offenbar die Szene vor dem Gatter zu Mondo Beach. Er griff zu einer Zigarre, biß das Ende ab und spuckte es auf den Boden. »Mr. McMillan wollte den Landsitz kaufen. Er hatte sogar schon eine Option erworben.« 

»Das Geschäft ist geplatzt. Das Land hat jemand anderer gekauft.« 

Ohne mich anzusehen, hielt er ein Streichholz an die Zigarre und nickte. »Das habe ich auch gehört. Er ist darüber nicht sehr erfreut. Hatte schon große Pläne für den Landsitz.« 

»Schlimm.« 

»Nicht für McMillan. Was der will, kriegt er auch.« 

»Das haben mir schon andere gesagt. Das einzige, was er nicht kriegt, ist angeblich seine eigene Frau.« 

Sachs blies das Streichholz aus und warf es in die Ecke. »Ich würde an Ihrer Stelle nicht so tönen. Er ist ziemlich empfind-lich in diesem Punkt. Als er Cubby Tillson bei diesem Grundstückskauf übers Ohr gehauen hatte, blies der alte Cubby in das gleiche Horn, und Cross hat ihn dafür grün und blau geschlagen. Dabei ist Cubby schon ein ziemlicher Brocken. Er hat die Flottenmeisterschaft der Marine gewonnen.« Er sog an der Zigarre und blies eine stinkende blaue Wolke in meine Richtung. »Wem gehört der Strand jetzt?« 

»Jemandem aus der Familie, soviel ich weiß.« 

»Sie wissen ziemlich viel. Der Verkauf ist noch nicht mal ins Grundbuch eingetragen. Cross McMillan wird es mächtig interessieren, wessen Name auf diesem Papier erscheint.« 

»Das kann schließlich alle Welt wissen, Mr. Sachs. Nur das Land, das ist Privateigentum.« Ich setzte den Hut auf. »Besten Dank für das Gespräch.« 

»Keine Ursache«, sagte er. Er ließ mich bis an die Tür gehen, dann sagte er: »Nebenbei, Mr. Kelly, haben Sie eigentlich 157 





einen Waffenschein für die Pistole, die Sie bei sich tragen?« 

»Sie sind ziemlich gut beim Raten«, sagte ich. 

Seine Augen warfen mir ein Lächeln zu, und er klemmte sich die Zigarre wieder in den Mund. 

Sharon wartete im Wagen draußen auf mich und rutschte zur Seite, damit ich fahren konnte. Ich frage: »Und was hast du herausgefunden?« 

»Weniger als nichts. Sie sind so rein wie eine jungfräuliche Braut, wenn sie sich auch an schmutzigen Gedanken und lü-

sternen Seitenblicken von keinem übertreffen lassen. Louise hat sogar ein paar ihrer Freundinnen angerufen, aber allgemein herrscht die Meinung vor, daß keiner der beiden je das harte Junggesellenlager gegen einen weicheren Pfuhl vertauscht hat.« 

Ich äußerte leise eine abfällige Bemerkung und fuhr an. 

»Louise hat sich noch an etwas anderes erinnert«, fügte Sharon hinzu. »Bald, nachdem dein Großvater das Zeitliche segnete, gab es im Labor der Fabrik eine Explosion mit anschließendem Feuer. Einer der alten Ingenieure, der zu der Zeit in dem Labor allein war, bekam etwas über den Schädel, daß er das Bewußtsein verlor. In dem Untersuchungsbericht war später die Rede von einem Unfall, da zu der Zeit einige Experimente liefen, aber der Ingenieur behauptete steif und fest, daß er vor der Explosion niedergeschlagen wurde. Er behauptete, es sei ein stümperhaft versuchter Raub gewesen, und er habe Alfred Barrins Wagen kurz vor der Explosion kommen gesehen.« 

»Raub?« 

Sharon wedelte vage mit der Hand. »Offenbar war nichts gestohlen worden. Alfred behauptete, zusammen mit seinem Bruder zu Hause gewesen zu sein, und der Ingenieur hat sich nie wieder richtig von seiner Verletzung erholt. Er hat sich kurz darauf pensionieren lassen.« 

»Hat sie seinen Namen genannt?« 

»Stanley Cramer. Er pflegte bei ihrem Onkel Tod zu verkeh-158 





ren, ein netter alter Herr und noch rüstig. Soll in der Maple-Hill-Region wohnen, nahe unserem alten Haus.« 

Als wir zu Stanley Cramers kleinem Häuschen kamen, brannte im Vorderzimmer Licht. Ich sah durchs Fenster, wie er sich aus dem Sessel vor dem Fernseher aufrappelte, als ich die Türklingel drückte, ein verschrumpelter alter Mann mit vom Alter gebeugten Knien und schlurfendem Gang. Das weiße Haar war immer noch voll, ein altmodischer, wie eine Lenk-stange gekrümmter Schnurrbart hing ihm über die Mundwinkel. 

Das Licht auf der Veranda ging an, und die Tür öffnete sich. 

Wäßrige blaue Augen blinzelten uns an. Er sagte: »So, so. Ich bekomme hier draußen wenig Besuch. Haben Sie sich verirrt?« 

»Keineswegs. Sind Sie Stanley Cramer?« 

»Der bin ich.« 

»Wir wollten Sie sprechen.« 

»Na, das ist aber schön.« Er widmete uns ein zahnloses Lä-

cheln und riß die Tür weit auf. »Kommen Sie doch herein.« 

Seine Wohnung war erkennbar die eines Junggesellen, sauber und ordentlich. Eine Sammlung merkwürdiger Miniaturma-schinen dekorierte den Kaminbord, auf den kleinen Tischen standen einige gerahmte Fotografien. Die eine zeigte ihn und meinen Großvater vor dem ältesten Gebäude der Barrin-Werke und mußte über sechzig Jahre alt sein. 

Er goß uns Wein aus einer Kristallkaraffe ein, bevor er sich uns gegenüber hinsetzte und sagte: »Es ist so schön, mal wieder Besuch zu haben, daß ich vergessen habe, mich nach Ihren Namen zu erkundigen. Wer mögen Sie wohl sein?« Er blinzelte uns prüfend an. »Sollte ich Sie kennen?« 

»Sie haben meinen Großvater gekannt«, sagte ich ihm. »Cameron Barrin. Ich bin Dogeron Kelly, das schwarze Schaf der Familie.« 

Belustigung trat in seine Augen, und er drohte mir scherzhaft mit dem Finger. »Ah, jetzt erinnere ich mich. Gab viel Gerede, 159 





als Sie zur Welt kamen. Der alte Cameron hatte Schaum vor dem Mund.« 

»Und das ist Sharon Cass. Ihr Vater hat auch für die Barrin-Werke gearbeitet.« 

Cramer griff nach einer Brille neben seinem Sessel und stülp-te sie sich über die Ohren, lehnte sich dann vor, um sie genauer zu betrachten. »Sie sind also die Tochter von Larry Cass?« Er nickte bestätigend, bevor sie antworten konnte. »Jawohl, Lady, natürlich sind Sie das. Sie sind Ihrer Mutter wie aus dem Gesicht geschnitten. Der gleiche Mund, die gleichen Augen. Sie tragen sogar das Haar genauso wie Ihre Mutter. Eine schöne Frau, Ihre Mutter.« 

»Ich danke Ihnen.« 

»Das ist aber nett von euch, den ganzen Weg hier herauszu-kommen, nur um ein altes Fossil wie mich zu besuchen.« Er lächelte erneut, nippte an dem Wein und blickte mich an. »Ich glaube fast, daß Sie noch etwas anderes auf dem Herzen haben.« 

»Ich dachte, Sie könnten mir vielleicht helfen.« 

»Es gibt nicht mehr viel, worin ich gut bin, Söhnchen.« 

»Ich appelliere nur an Ihre Erinnerung.« 

»Oh, die funktioniert noch. Ist wohl das einzige, was bei mir noch intakt ist.« 

»Erinnern Sie sich noch an die Explosion im Labor der Barrin-Werke?« 

Die Schnurrbartspitzen senkten sich, als sein Lächeln verebb-te. »Ich erinnere mich an die Zeit kurz davor und die Zeit danach, aber nicht an die Explosion selbst.« Er nahm die Brille ab und kratzte sich am Kopf. »Aber ich glaube, Explosionen gehören nicht zu den Dingen, an die man sich erinnern sollte.« 

»Sie haben einmal gesagt, daß es nicht die Explosion war, die Sie bewußtlos schlug.« 

Er griff zur Karaffe, füllte unsere Gläser auf und schenkte sich selbst auch noch einmal nach. »Habe ich das?« 
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»Ein guter Wein«, sagte ich. 

Der wässerige Blick war aus seinen Augen verschwunden, und er fixierte mich. »Wissen Sie, Söhnchen, Sie haben etwas von dem alten Cameron. Der war auch so ein Typ, daß einem die Gänsehaut über den Rücken lief. Manchmal fühlte ich mich bei ihm an eine Schlange erinnert, manchmal war er wie eine Raubkatze, so gerissen und gefährlich. Die anderen haben kein Stück vom alten Cameron geerbt.« 

»Ich bin schließlich der einzige direkte Nachkomme, den er hatte.« Dann fügte ich hinzu: »Wie war das nun mit der Explosion?« 

»Sagte ich es nicht? Genau wie Cameron. Der hat auch nie locker gelassen.« Er nahm erneut einen Schluck von dem Wein, kaute ihn genießerisch. »Ja, die Explosion«, sagte er nachdenklich. »Muß kurz nach Mitternacht gewesen sein. Ich arbeitete gerade an einem Hitzeproblem, das wir bei einer Aluminiumlegierung hatten. Ich glaubte, ein Geräusch gehört zu haben, und wollte mich umdrehen. Da krachte etwas auf meinen Schädel. Das nächste, an das ich mich erinnere, war schon das Hospital.« 

»Sie hatten Glück, daß Sie mit dem Leben davonkamen.« 

»Ich weiß heute noch nicht, wie ich mich da ‘rausschleppte. 

Man fand mich später am Eingang, aber ich kann mich nicht daran erinnern, wie ich hinkam.« 

»Sie haben gesagt, Sie hätten kurz davor Als Wagen gesehen.« 

»Nun, vielleicht. Zehn Minuten zuvor war ich ins Lager gegangen, um mir Lötzinn zu holen. Ich glaubte, einen Wagen kommen zu hören, und als ich hinausblickte, sah ich einen zweifarbigen Sedan wie den Als. Er war schon öfter abends vorbeigekommen, um über den Büchern zu arbeiten, und ich habe mir nichts dabei gedacht. Teufel, schließlich war es ja seine Fabrik, nicht wahr?« 

»In gewissem Sinn, ja.« 
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»Ich nahm also das Lötzinn und ging zurück zu meiner Arbeit.« 

»Das ist alles?« 

Cramer nickte nur, seine Finger zupften aber nachdenklich an dem Schnurrbart. 

»Was hätte denn explodieren können?« 

»Auf diese Frage habe ich gewartet«, sagte er. »Nichts, wür-de ich sagen, aber ich bin schließlich kein Chemotechniker. 

Vielleicht hätten diese Säuren …« 

»Jemand hat mal was von einem versuchten Raub gesagt.« 

»Stimmt. Die Explosion richtete sich gegen die Wand mit dem Safe.« 

»Gab es darin denn etwas, das sich zu stehlen gelohnt hätte?« 

Er zuckte unbestimmt mit den Schultern. »Das hängt wohl davon ab, wie dringend man vierhundert Dollar in bar und einen Haufen alter Papiere brauchte. Der alte Safe war ge-wöhnlich nicht mal abgeschlossen. Eine Zeitlang benutzten wir ihn als Vorratskammer. Er stand nur deshalb dort, weil das Labor einmal zu dem alten Bürogebäude gehört hatte, bevor Cameron den neuen Flügel errichten ließ. Das ganze Geld und was sonst noch wertvoll war, lagen dort im Tresor.« 

»Und Vetter Al war auf diese Weise von jedem Verdacht befreit.« 

»Ich glaube fast, Sie mögen Ihren Vetter nicht.« 

»Er ist ein Mistfink.« 

»Das können Sie noch mal sagen«, pflichtete mir Cramer bei. 

»Ja, Al war aus dem Schneider. Saß die ganze Zeit mit Dennison zusammen. Wie auch immer, ich hätte meinen Mund nicht so weit aufreißen sollen. Der Wagen hätte schließlich jedem gehören können. Es war ja weder der große Cadillac noch der kleine ausländische Sportwagen, die er sonst fuhr. 

Den gleichen Wagentyp fuhren sogar einige Werksangestell-te.« 

»Aber Sie sind immer noch überzeugt, daß es seiner war«, 162 





stellte ich fest. 

»Söhnchen, wenn ein alter Mann sich etwas in den Kopf gesetzt hat, bekommt er das nicht mehr so leicht los, selbst wenn es falsch ist. So ist das Alter nun mal.« 

»Sicher.« 

»Nebenbei gefragt, könnten Sie mir verraten, warum diese alten Geschichten Sie interessieren?« 

»Reine Neugier«, sagte ich. 

»Daran ist schon manche Katze gestorben.« 

»Wenn Sie recht hätten, würde der liebe Alfred auch daran umkommen.« 

»Und Sie würden sich darüber freuen?« 

»Warum nicht? Er hat mich schließlich auch mal umzubrin-gen versucht.« 

Sharon setzte ihr Glas ab und warf mir einen Blick zu. »Du leidest auch schon an Alterserscheinungen. Klammerst dich an das, was du dir einmal in den Kopf gesetzt hast.« 

Stanley Cramer lächelte breit und kratzte sich erneut am Kopf. »Wenn ich an Ihrer Stelle wäre, würde ich mir die hübsche junge Dame hier in den Kopf setzen und die Vergangenheit Vergangenheit sein lassen.« 

»Da könnten Sie recht haben«, pflichtete ich ihm bei. »Auf geht’s, meine liebe hübsche junge Dame.« 
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Die .45er hielt ich in der Hand, entsichert, als ich zur Türklinke griff. Lee war der typische New Yorker, der sich nur hinter dreifach verschlossenen Türen sicher fühlte. Jetzt schwang die unverschlossene Tür ganz leicht auf. Ich hatte sie zu weit aufgestoßen, als daß ich sie hätte zurückhalten können, deshalb folgte ich ihr mit einem Hechtsprung ins Zimmer, rollte auf dem Fußboden ab und fand mich in einer Ecke, be-163 





reit, jeden Angreifer mit Blei zu füllen. 

Ich lauerte, wechselte meine Stellung schnell und lauerte erneut. Nichts bewegte sich. Staubkörnchen tanzten im Morgen-licht, und aus der Straßenschlucht unten drang gedämpft der Verkehrslärm. Nach weiteren dreißig Sekunden rappelte ich mich auf und schlich zu der Tür zu meinem Schlafzimmer. Es war leer, das Bett unberührt und ebenso still wie das andere Zimmer. 

Die Tür zu Lees Schlafzimmer auf der anderen Seite war zu, ein halbes Dutzend Briefe und die Morgenzeitung lagen davor auf dem Boden. Ich ging schnell hinüber, stieß die Tür auf und wartete, was jetzt kommen würde. Es kam nichts. 

Aber diesmal hörte ich ein Geräusch, ein kaum wahrnehmbares Murmeln, das merkwürdig erstickt klang. Die Jalousien waren noch unten, ich schlich durch das ungemachte Schlafzimmer, wobei die merkwürdigen Geräusche lauter wurden, anzuschwellen schienen, dann geradezu hysterisch abkippten. 

Da wußte ich, was die Geräusche verursachte, steckte die Pistole ein und brach durch die Tür ins Badezimmer, daß es sie fast aus den Angeln riß. Lee lag langgestreckt in der Badewanne, Hände und Füße auf den Rücken gefesselt, den Mund mit einem Heftpflaster zugeklebt. Man hatte den schweren Schreib-tischsessel auf ihn gewälzt, um ihn auf dem Grund der Wanne zu halten, und den Wasserhahn so eingestellt, daß das Wasser nur tröpfchenweise kam, um sein Sterben qualvoll zu verlängern. Seine Nackenmuskeln traten wie Seile hervor, während er sich mühte, das Gesicht über der Wasserfläche zu halten; die Augen quollen ihm vor panischer Furcht fast aus dem Schädel. 

Ich drehte den Wasserhahn zu, befreite Lee von dem Sessel und zog ihn aus der Wanne. Als ich das Heftpflaster aufschnitt, das ihm Hände und Füße fesselte, stieß die plötzliche Erleichte-rung Erbrochenes aus Lees Nase, und ich riß ihm das Heftpflaster vom Mund, bevor er daran ersticken konnte. Er erblickte mich, stöhnte einmal auf und verlor das Bewußtsein. 
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Abgesehen von einer leichten Verfärbung an seiner Schläfe trug er keine Spuren sonstiger Verletzungen. Ich legte Lee aufs Bett, säuberte ihn und preßte ihm ein nasses Handtuch auf die Stirn, bis sich seine Augenlider flatternd öffneten. Da sagte ich: 

»Schön ruhig bleiben, keine Anstrengungen. Wir reden später darüber.« 

Sein Kopf machte eine kleine zustimmende Bewegung. 

»Bist du verletzt?« 

Die eine Hand winkte müde Verneinung. 

»Gut, dann bleib mal hier liegen.« 

Ich machte das Handtuch nochmals naß, legte es ihm auf die Stirn, ging hinaus und schloß die Wohnungstür. Ich verfluchte mich selbst für meinen naiven Glauben, daß so etwas nicht passieren könne. Ich hatte die Menschen meiner Umgebung ungeschützt gelassen, weil ich nicht hatte glauben können, daß sie so verbohrt sein würden, das schmutzige Spiel noch einmal in Gang zu setzen. Aber ich hatte mich geirrt. Den oder die Täter jetzt zu verfolgen, hatte keinen Sinn. Die Badewanne war fast voll, der Wasserhahn war also schon vor so langer Zeit eingestellt worden, daß der Kerl längst über alle Berge sein konnte. Es war einfach gewesen: Man hatte Lee erwischt, als er die Post holte, ihm eine Pistole unter die Nase gehalten, ihn hineingetrieben und bewußtlos geschlagen. 

Ich hob die Briefe vom Fußboden auf, bemerkte das Datum der Zeitung: von gestern. Also hatten sie ihn gestern abend erwischt, als er von der Arbeit nach Hause kam. Sie mußten die ganze Nacht auf mich gewartet und, als ich nicht aufkreuzte, sich entschlossen haben, mir wenigstens ein Geschenk zu hinterlassen. 

Als es mir plötzlich dämmerte, fluchte ich erneut, rannte ins Badezimmer, zog den Stöpsel der Wanne heraus, spülte das Heftpflaster durch die Toilette und beförderte den Sessel vor den Schreibtisch, wo er hingehörte. Als ich bei Lee vorbeilief, sah ich ihn die Augen aufreißen. Ich sagte: »Zieh dich an und 165 





bereite dich darauf vor, eine Schau abzuziehen.« 

Ich hatte kaum Zeit, den Mantel abzulegen, die Pistole samt Halfter zu verstauen und Leyland Hunter anzurufen, bevor es gebieterisch an der Wohnungstür klopfte. Ich bat Hunters Sekretärin, am Apparat zu bleiben, ging zur Tür und öffnete. 

Dieselben Polizisten waren wieder da, Tobano und sein Kollege. Sie hatten sich auf beiden Seiten der Tür postiert und ließen mich in die Mündungen ihrer Pistolen blicken. 

»Bleiben Sie doch nicht draußen stehen«, sagte ich. »Kommen Sie ‘rein. Ich habe gerade jemanden am Telefon.« 

Ich drehte mich um, um ihnen voranzugehen, aber Tobano gebot mir Einhalt. »Rühren Sie sich nicht von der Stelle, Freundchen.« 

Sie verfuhren, wie es das Handbuch für Polizisten vor-schreibt, sein Kollege überprüfte sogar den Anruf. Er sagte Hunters Sekretärin, ich würde zurückrufen, und legte auf. 

Bevor sie dazu kamen, sich in der Wohnung umzusehen, erschien Lee im Wohnzimmer, angetan mit einer Pyjamahose, ostentativ gähnend, das Bild eines Mannes, den man aus dem Schlaf gerissen hat. »Was, zum Teufel, ist denn hier los, Dog?« 

»Das darfst du mich nicht fragen.« Ich warf den beiden Polizisten einen Blick zu. »Könnten Sie mir wohl verraten, was das alles bedeuten soll?« 

»Hätten Sie etwas dagegen, wenn wir uns zuerst einmal um-schauen?« 

»Aber bitte.« 

»Bei der Gelegenheit können Sie gleich mein Bett machen«, meinte Lee. 

Tobano blieb bei uns, während sein Kollege die Zimmer durchstöberte. Er kam zuletzt aus meinem und schüttelte den Kopf. »Nichts zu finden.« Sie steckten die Pistolen wieder ein. 

»Und?« fragte ich. 

Der große Polizist sagte: »Hier läge ein Toter, wurde uns mitgeteilt.« 
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Lee versuchte ein Grinsen. »Das hat meine Putzfrau auch mal gedacht, als sie mich auf dem Fußboden fand.« 

»Es war keine Frau, die uns benachrichtigt hat.« 

»Ein anonymer Anruf?« 

»Sind das nicht die meisten?« sagte er. »Ist das Ihr Zimmer dort drüben?« 

»Stimmt.« 

»Das Bett ist gemacht.« 

»Bin eben ein ordentlicher Mensch.« 

»Sind Sie diese Nacht hier gewesen?« 

»Wollen Sie mich festnehmen?« 

»Quatsch.« 

»Dann vergessen wir doch dieses Fragespielchen. Sie haben mich nicht mal auf meine Rechte hingeweisen.« 

»Ich habe doch gesagt, daß dies keine Festnahme ist. Und wir lassen auch nicht gern mit uns spielen. Falls Sie den Witzbold kennen, der uns diesen Schabernak gespielt hat, raten Sie ihm, es sein zu lassen.« 

»Keine Sorge.« 

Der große Polizist widmete mir ein entwaffnendes Lächeln. 

»Ich mache mir keine Sorgen. Ich frage mich nur, ob es wirklich bloß ein Schabernack war.« 

»Wieso?« 

»Weil wir es nicht gewohnt sind, daß uns dieselben beiden Leutchen so oft über den Weg laufen. Finden Sie es nicht auch ein bißchen merkwürdig?« 

»Doch, jetzt, wo Sie’s sagen.« 

»Haben Sie eine Erklärung dafür?« 

Ich zuckte die Schultern, klemmte mir eine Zigarette zwischen die Lippen und zündete sie an. »Ich habe einigen Bekannten von unserer letzten Begegnung erzählt. Vielleicht hat sich einer einen Scherz geleistet.« 

»Das kann ihn aber teuer kommen.« 

Tobago konnte mein Gesicht nicht sehen, als ich vorging, um 167 





ihnen die Tür zu öffnen. »Darauf können Sie Gift nehmen«, sagte ich. 

Lee hätte seine Rolle keine Sekunde länger durchhalten können. Kaum waren sie draußen, brach er auf der Couch zusammen, stöhnte und hielt die Hände vor die Augen. Sie bebten, ein nervöser Tick ließ seine Mundwinkel zucken. 

Ich ging in die Küche, braute eine Kanne starken Kaffees und brachte ihm eine Tasse. »Trink mal, dann wirst du dich etwas besser fühlen.« 

Er setzte sich auf, umschloß die Tasse mit zitternden Händen und trank, bis er auf den Grund kam. Ich nahm ihm die Tasse ab und zündete ihm eine Zigarette an. »Kannst du jetzt darüber sprechen?« 

Er wandte mir die Augen zu, das Gesicht kreidebleich. »Dog 

– mit wem hast du dich angelegt?« 

»Tut mir leid, Junge.« 

»Sie – sie wollten mich umbringen.« 

»Ich weiß.« 

»Aber ich habe keine Ahnung …« 

»Beschreib sie mir.« 

Seine Zunge versuchte, die spröden Lippen anzufeuchten, er nickte, befingerte die Beule an der Schläfe. »Es waren zwei, ungefähr so groß wie du. Mit den Kanonen wirkten sie noch einmal so groß. Verflucht, Dog …« 

»Beherrsch’ dich, Lee.« 

»Beherrsch’ dich, beherrsch’ dich! Weißt du eigentlich, wie das ist, wenn man glaubt, jeden Augenblick zu ertrinken? Du 

…« 

»Ich kann es mir vorstellen.« 

Lee stützte den Kopf in die Hände. »Sie waren Mitte Vierzig, der eine trug einen schwarzen Anzug, der andere ein Sportjak-kett. Weiße Hemden – gemusterte dunkle Schlipse.« 

»Irgendwelche besonderen Merkmale?« 

Nachdem er einen Augenblick nachgedacht hatte, sagte Lee: 168 





»Keine besonderen Merkmale, außer daß sie wie harte Burschen aussahen.« Er blickte zu mir auf, Furcht in den Augen. 

»Dog, hör mal, die Kerle haben es todernst gemeint. Sie saßen die ganze Nacht hier, ohne auch nur ein Wort zu sagen, dann stand plötzlich einer auf und schlug mich bewußtlos. Als ich aufwachte, fand ich mich gefesselt in der Wanne, an der sie gerade den Hahn aufdrehten.« 

»Irgend etwas müssen sie doch gesagt haben.« 

»Nur gleich zu Anfang. Sie waren nach dir aus. Ich wußte nicht, wo du dich herumtriebst. Du hattest mir nicht gesagt, daß du die ganze Nacht wegbleiben würdest.« 

»Wie haben sie denn gesprochen? Wonach klang es?« 

Lee dachte einen Augenblick darüber nach, runzelte die Stirn. »Sie hatten – na, eine ziemlich gute Aussprache. Verdächtig gut sogar.« 

»Was willst du damit sagen?« 

»Es klang, als ob sie die Sprache erst in der Schule gelernt hätten. Der eine wirkte, als ob er immer erst nachdenken müs-se, bevor er sprach. Der andere hatte einen komischen Akzent wie … Kannst du dich noch an diesen RAF-Piloten erinnern, der Big Benny genannt wurde?« 

»Ja.« 

»So ähnlich klang der Akzent.« 

»Benny stammte aus Brüssel«, sagte ich. »Er kam gleich vom College nach England, vier Jahre, bevor der Krieg ausbrach.« 

»Nun, er sagte nicht viel, fragte nur nach dir, und dabei klang es wie Big Benny.« 

»Sagten sie, warum sie auf mich aus waren?« 

»Nein, doch der eine wollte die Wohnung durchsuchen, der andere sagte aber, daß du nicht so dumm sein würdest. Sie wollten warten, bis du kamst, dich zum Reden bringen und dann töten. Sie hatten ein Aktenköfferchen dabei, mit allem möglichen Zeug. Zangen, Fläschchen – ich habe mir fast in die 169 





Hose gemacht. Wahrscheinlich haben sie gemerkt, daß ich nicht log, sonst hätten sie das eine oder andere an mir probiert.« 

»Ich frage mich nur, warum sie nicht weiter auf mich warteten.« 

»Der eine sah während der letzten zwei Stunden fortwährend auf die Uhr und wurde dabei immer unruhiger.« 

»Sie glaubten vielleicht, daß ich die Falle gewittert hätte und mit Verstärkung zum Entsatz eilen würde.« 

»Aber warum dann später die Polizisten?« 

»Auch eine Möglichkeit, mich festzunageln – wenn ihre Rechnung aufgegangen wäre. Sie haben die Tür im Auge behalten, bis ich aufkreuzte, und benachrichtigten dann die Polizei in dem Glauben, daß sie mich in der Wohnung bei einem Toten antreffen würde – oder bei dem Versuch, eine Leiche fortzuschaffen.« 

»Bei dem Versuch … Dog …« 

»Beruhige dich. Es ist ja nichts dergleichen passiert. Ich breche meine Zelte jetzt hier ab und …« 

»Den Teufel wirst du tun«, unterbrach er mich. »Ich habe die Kerle gesehen und kann sie identifizieren. Du kannst mich doch nicht schutzlos zurücklassen. Ich würde mich zu Tode fürchten.« 

»Okay, okay, du magst recht haben.« 

Ich stand auf und holte mir noch eine Zigarette. Als ich mich umwandte, starrte er mich an, als sei ich ein Fremder. »Du kennst sie, stimmt’s?« 

»Nein.« 

»Dann den Grund, warum sie hier waren.« 

»Den kann ich mir denken.« 

»Aber mir nicht sagen.« 

»Stimmt.« 

»Du spinnst doch«, sagte Lee, dann brummte er: »Vermutlich weißt du, daß ich echt in die Hose gemacht habe vor Angst.« 
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»Ich hab’s bemerkt.« 

»Ist dir das jemals passiert?« 

»Zweimal sogar«, sagte ich. 

»Dog …« 

»Ja?« 

»Sie hatten braune Schuhe an.« 

Ich drückte den glimmenden Stummel aus und wartete. 

»In New York pflegt man keine braunen Schuhe zum schwarzen Anzug oder zu dunkler Hose zu tragen. So etwas Unpassendes sieht man nur bei Leuten von auswärts.« 

»Oder aus dem Ausland?« 

»Und noch etwas …« 

»Ja?« 

»Was sie anhatten, war alles brandneu. Ihre Hemden trugen noch die Falten vom Zusammenlegen.« 

»Hast du dir die Waffen angesehen?« 

»Ich konnte sie schließlich kaum übersehen. Die eine war ein schweres Geschütz, wahrscheinlich eine .38er. Entweder Colt oder Smith & Wesson. Die andere war eine .22er mit massivem Rahmen.« 

»Vernickelt?« fragte ich sanft. 

»Ja. Woher hast du das gewußt?« 



Von der Penthouse-Höhe des berühmten Château 300 nahm sich die City New Yorks wie ein riesiger brennender Weih-nachtsbaum aus, dessen untere Äste nach Queens, Brooklyn und der Bronx zweigten, dann hochwuchsen zu den riesigen Türmen von Manhattan. 

Die Cable Howard Productions hatten das gesamte Restaurant gemietet, um die Coproduktion mit Walt Gentry zu feiern, die geplante Verfilmung von »Früchte der Arbeit«. Lee hatte eine Gästeliste zusammengestellt, die jeden einschloß, der einen Namen hatte: Footballstars, Filmgrößen, Wall-Street-Bankiers und eine Auswahl Kriegshelden in den Uniformen 171 





aller Waffengattungen. 

Zur Rechten von S. C. Cable hielt sich Sharon, die ihn mit den betreffenden Namen versorgte und die Vorstellung übernahm. Sie hatte sich aus dem Geschäft zurückziehen wollen, aber ihr Boss brauchte sie, und so ließ sie sich erweichen. 

Sie bemerkte, daß ich zu ihr hinsah, und winkte mir zu, als ein Glas mit meinem klingend anstieß. Eine Stimme fragte: 

»Gefällt es Ihnen, Mr. Kelly?« 

Ich warf einen raschen Blick auf Dick Lagen und zuckte die Schultern. »Nicht besonders.« 

»Muß ja auch ein bißchen öde auf Sie wirken, nach den rauschenden Festen, die Sie aus Europa kennen.« 

»Wo haben Sie denn das gehört?« 

Er ließ die Eisstückchen in seinem Glas kreisen, stürzte dann den halben Drink hinunter. »Ich habe so meine Quellen. Der Umgang, den Sie pflegen, ist beneidenswert. Muß doch angenehm sein, so unter den Reichen zu leben.« 

»Ich wüßte nicht.« 

»Wirklich nicht? Hat es Sie nicht beeindruckt, Gast eines der reichsten Männer von Europa zu sein? Soviel ich weiß, beherrscht Roland Holland neun verschiedene Industriezweige und leitet eine der größten Firmengruppen der Welt.« 

»Rollie und ich dienten in derselben Einheit. Ab und zu besuche ich meine alten Kriegskameraden. Lee Shay gehört auch dazu.« 

»Ihr Kriegskamerad war vor dem Krieg aber noch alles andere als reich gewesen.« 

»Rollie hatte eben Köpfchen. Ein Hexer in puncto Geld. Er machte aus kleinen Anfängen das große Geld – wie so viele andere auch.« 

»Stimmt, aber die waren keine Freunde von Ihnen.« 

»Auf was spielen Sie an?« 

»Alle Ihre Freunde scheinen höchst bemerkenswerte Leute zu sein. Ebenso bemerkenswert finde ich, wie wenig Freunde 172 





Sie haben. Bei dem Versuch, Ihre Vergangenheit aufzuhellen, bin ich immer noch nicht sehr weit gekommen – abgesehen von Ihren Verwandten.« 

»Wenn Sie die Gesellschaftsseiten lesen, Dick, wissen Sie alles über sie.« 

Walt Gentry war Großaktionär und Direktor der Wells River Plastic Corporation. Cross McMillan war Hauptaktionär und Vorsitzender des Vorstands, der an diesem Nachmittag wegen einer Fusion zusammengetreten war. Weil Cross dazu nach New York gekommen war, hatte Walt seinen Geschäftspartner ebenfalls zu der Party eingeladen. 

Bis ich mich zu der Gruppe um ihn gesellte, hatte er Spaß an der Party gehabt, dann kamen die unschönen Erinnerungen an den Steinwurf, die Begegnung am Meer und der schmerzliche Verlust des Strandsitzes, den er so gern selbst gehabt hätte, und sein Gesicht gefror zu einer Maske schlecht verhehlten Ärgers. 

Walts Versuch einer Vorstellung wurde von einem lakonischen: »Wir kennen uns« unterbrochen, und als er Sharon erblickte, sah er Walt an, als fühle er sich betrogen. Walt bemerkte nichts von alledem und führte ihn weiter, um ihm jemand anderen vorzustellen, und ließ mich allein zurück, bis eine schlanke Brünette mit einer atemraubend sinnlichen Figur sich zu mir gesellte und sagte: »Mein Mann mag Sie nicht, Mr. 

Kelly.« 

Ich sah sie verblüfft an. Die reine Seide des Kleides schmiegte sich an die Kurven ihres Körpers, den Ausschnitt konnte man gerade noch schicklich nennen. In der Kluft zwischen den prachtvollen Brüsten prangte ein riesiger birnenförmiger Bril-lantanhänger an einer Platinkette. 

»Nein, wir sind uns noch nicht vorgestellt worden«, lachte sie. Sie reichte mir die Hand, in der andern hielt sie einen Drink. »Ich bin Sheila McMillan – Cross’ Frau.« 

Ich ergriff die Hand und hielt sie einen Augenblick. Ihr Händedruck war warm und fest, ein bißchen kräftiger als bei den 173 






meisten Frauen. »Dogeron Kelly. Tut mir leid.« 

»Braucht es nicht. Mona Merriman sagte mir, wer Sie sind, und dann habe ich mich daran erinnert, daß Cross von Ihnen gesprochen hat.« 

»Wir sind nicht gerade das, was man Freunde nennt.« 

Sheila lachte wieder und setzte das Glas an die Lippen. 

Selbst die Art, wie sie an dem Drink nippte, wirkte sexy, und ich fragte mich, wie das zu dem paßte, das ich über sie gehört hatte. »Sie sind doch der, dem Cross diese Narbe am Kopf verdankt, stimmt’s? Sie müssen wissen, daß er Ihnen das immer noch nachträgt.« 

»Damals waren wir Kinder«, sagte ich. »Es ist schon lange her. Nebenbei, er hat meine Familie noch nie leiden können. 

Zumindest das haben wir gemeinsam.« 

»Ja, ich habe davon gehört. Die Gerüchte wuchern ja in Linton. Soviel ich mitbekommen habe, war Ihre Heimkehr ein richtiger Schock für sie.« 

»Mehr oder weniger.« 

Sie blickte an mir vorbei zu ihrem Mann hin. Er tauschte gerade Händedrücke mit ein paar Bankdirektoren der City und sah uns nicht. »Manchmal wünsche ich mir, daß Cross sich von allem freimachen könnte«, sagte sie nachdenklich. »Wir haben alles, was wir brauchen, aber er will immer noch mehr. Geld an sich hat für ihn keinen Sinn mehr. Es ist für ihn nur noch etwas, das man braucht, um bei dem großen Monopoly der Wirtschaft mitzumachen.« 

»Die Wirtschaft hat dieses Land erst hochgebracht«, erinnerte ich sie. 

»Aber sie richtet auch Menschen zugrunde.« Sie wandte sich mir plötzlich zu und lächelte erneut. »Sagen Sie mir, Mr. Kelly 

…« 

»Nennen Sie mich Dog.« 

»Na gut – Dog.« Sheila zog eine gespielte Schnute bei dem Namen. »Was haben Sie eigentlich vor? Wollen Sie sich bei 174 





den Barrin-Werken engagieren?« 

»Im Augenblick habe ich nichts weiter vor als mich zu entspannen. Ich glaube nicht, daß ich das bei den Barrin-Werken könnte.« 

»Eine hübsche Ausflucht vor meiner Frage.« 

»In einem Monat oder zwei werde ich mir über meine Pläne klarer sein.« 

Sie tätschelte mir leicht den Arm. »Ich wünsche Ihnen alles Glück dazu. Schön, daß Sie nicht so wie die anderen Barrins sind. Ich glaube nicht, daß ich gut beraten wäre, Sie zum Tee einzuladen, wenn Sie nach Linton kommen, wie?« 

Mein Grinsen brach in ein kurzes Lachen auf, und ich schüttelte den Kopf. »Nein, Sie wären alles andere als gut beraten. 

Ich möchte nicht, daß Cross an die Decke geht.« 

Ich sah ihr nach, wie sie sich zu zwei anderen Frauen gesellte. 

Auf dem Weg zur Bar lief ich Mona Merriman über den Weg, der ich die ganze Zeit erfolgreich ausgewichen war. Sie fing gleich nach der Begrüßung an: »Sehen Sie, wie all diese jungen Stuten, die gar zu gern zum Film möchten, Sie mit den Augen verfolgen, seitdem sie beobachtet haben, daß Sie Walt Gentry kennen? Wenn ich in Ihrer Hose steckte, würde ich mir nichts entgehen lassen.« 

»Sagen wir, ich bin wählerisch.« 

»Gewiß wählen Sie. Zum Beispiel Sheila McMillan?« 

»Sie haben schmutzige Gedanken. Ich habe Sheila eben erst kennengelernt.« 

»Dann lassen Sie mich Ihnen einen Tip geben – sie blufft nur. Das ist es, was ihren Mann fast verrückt macht. So schön sie ist, so frigide ist sie auch – wie eine Frosterbox. Wenn man sie so sieht, würde man es nicht glauben, wie? So ein saftiger Happen – und alles für die Katz.« 

»Von wem haben Sie das her?« 

»Ach, ein bißchen da, ein bißchen dort. Cross hat es gegen-175 





über einem Geschäftsfreund beim Whisky durchblicken lassen. 

Das meiste ist natürlich nur Gerede.« 

»Glauben Sie denn alles, was man so redet?« 

»Das wenigste«, sagte sie. »Aber in diesem Fall stimmt’s. 

Warum, glauben Sie, gebärdet er sich wohl wie ein Tiger, wenn es um Geschäfte geht? Er reagiert seine Frustrationen in der Arbeit ab. Er würde den rechten Arm dafür geben, mit seiner Frau einmal den Höhepunkt zu erreichen, hat aber nicht die geringste Chance dazu.« 

»Warum hat er sie dann geheiratet?« 

Mona stellte das leere Glas auf der Theke ab und sah mich an, als wäre ich ein dummes Kind. »Weil er eben bis über beide Ohren in sie verliebt ist. Ich glaube, daß sie ihn genauso liebt, aber wenn es ins Bett geht, ist alles aus.« 

Ich suchte Cross McMillan und seine Frau mit den Augen. 

Sie standen da und redeten mit ein paar Leuten, Sheila lächelte ihn an, offenkundige Zuneigung in den Augen, eine Hand auf seinem Arm. Der arme kahlköpfige Dreckskerl tat mit plötzlich leid, und ich wünschte, ich hätte ihm nicht diese Narbe zugefügt, wo sie alle Welt sehen konnte. Er wäre besser dran gewesen, wenn ich ihn kastriert hätte. 

Auf meiner Uhr war es Viertel vor elf. Der Anruf mußte jetzt schon durchgekommen sein. Ich ging zu Lee und machte mit ihm aus, daß er Sharon heimfuhr und sich vergewisserte, daß sie hinter sich abschloß, bis ich kam. Ich ging in den Emp-fangsraum, griff mir eine Kopie der »Früchte der Arbeit« und begab mich zum Fahrstuhl. 
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Meine Verbindung bei Weller-Fabray antwortete mir auf die verschlüsselte Erkundigung französisch, daß sie bis morgen geschlossen hätten, was hieß, daß ich die andere Geheimnum-176 





mer anwählen sollte, die mit dem Zerhacker. Ich wählte erneut und fragte: »Hat man eure Leitungen angezapft?« 

»Gut möglich. Agenten des Schatzamtes waren heute hier. 

Offenbar überwacht die Sûreté in Marseille alle Gespräche nach Übersee. Jason hatte uns aus dem  Pavillon der Kreuze zweimal angerufen, kurz bevor man einen der Kuriere aus Istanbul umlegte. In einem für die Verschiffung nach Amerika präparierten Koffer hatte er zwanzig Kilo Heroin bei sich.« 

»Wer hat ihn umgelegt?« 

»Das weiß keiner. Man hält es offenbar für einen Fall von Straßenraub. Der Mörder konnte spurlos verschwinden.« 

»Verflucht«, sagte ich. »Und wer hat jetzt den Stoff?« 

Die Stimme am anderen Ende der Leitung kicherte. »Das ist der Witz: keiner. Der Kurier hatte sich gegen einen möglichen Betrug gewappnet und die Päckchen ausgetauscht. Der echte Stoff liegt immer noch in irgendeinem Versteck. Wenn alles gutgegangen wäre, hätte er das Geld eingestrichen und dem Transfer-Agenten später mitgeteilt, wo er den echten Stoff finden würde. Bedauerlicherweise hat er nicht damit gerechnet, getötet zu werden.« 

»Überhaupt keine Spur?« 

»Bisher keine einzige. Das war ein Profi, der Kurier. Nun geht die große Jagd los. Alle sind dahinter her, nach dem Mot-to: Wer es zuerst sieht, darf es behalten.« 

»Wen haben wir im Rennen?« 

»Den Iren O’Keefe und Pierre Dumont.« 

»Zum Teufel, O’Keefe ist in Berlin polizeibekannt und …« 

»Es existiert doch nur eine unbedeutende Anklage wegen tätlichen Angriffs. Ziemlich unwahrscheinlich, daß man ihn erkennt. Außerdem –«, er kicherte erneut, »– solltest du dich eher um dich selbst sorgen.« 

»Was meinst du damit?« fragte ich ihn. 

»Die Affäre in Marseille trägt deine Handschrift. Dein Mar-kenzeichen, sozusagen. Laut den Gerüchten wußte der Kurier 177 





gar nicht, daß man das Heroin vertauscht hatte; es sei ein Überfall wie aus dem Bilderbuch gewesen, der Mord habe nur auf eine falsche Spur führen sollen.« 

»Hübsch.« 

»Einige Leute sind ziemlich verärgert. Le Fleur höchstpersönlich hat eine Belohnung ausgesetzt: wahlweise als Finder-lohn oder als Kopfpreis für dich zu kassieren.« 

 Le Fleur, die Blume. Ein euphemistischer Name für einen menschlichen Giftpilz.  Irgendwo residierte der Dreckskerl in einer Welt des Luxus’ und gab beiläufig Mordbefehle, denen jeder zum Opfer fallen konnte, sei es nun ein auf den Hund gekommener Rauschgiftsüchtiger oder ein Diplomat. Er herrschte im Rauschgiftreich, und wen er nicht aus dem Geschäft drängen konnte, den beseitigte er oder gliederte ihn seiner Organisation ein. Aber die wenigen, die er nicht kontrol-lieren konnte, durchlöcherten seine sonst so perfekte Organisation, und wenn es mehr wurden und sie Erfolg hatten, würde sein ganzes herrliches Reich auseinanderbrechen. 

Ich sagte: »Das könnte ihn endlich zum Vorschein bringen.« 

»Nein, das bezweifle ich, obwohl es viele gibt, die seine wahre Identität gern kennen würden. Dann könnte nämlich irgendeiner, der sich stark genug fühlt, Schritte unternehmen, um ihn zu beseitigen. Wir leben schließlich heute in der Zeit der Wissenschaft und Technik. Ein Luftangriff auf eine Festung ist kein Ding der Unmöglichkeit und mit Geld allemal zu arrangieren.« 

»Aber ziemlich kompliziert.« 

»Stimmt. Deshalb ist es einfacher, das Haar aus der Suppe zu fischen; wie sie glauben, bist du das. Man hat ein Mitglied des Syndikats zu deinem Henker bestimmt, vor allem angesichts der Tatsache, daß dein angeborenes Mißtrauen und Rachsucht schon dazu bewogen hatten, den Auftrag für deine Entführung zu geben – die selbstverständlich mit deinem Tod enden sollte.« 
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»Der Türke?« 

»Genau. Sie wissen schon, was seinen beiden Leuten zugestoßen ist. Entweder weist der Türke in Kürze einen Erfolg vor, oder Le Fleur kümmert sich um den Erfolglosen. Das kann der Türke sich nicht wünschen.« 

»Herrgott, sie haben es schon erneut versucht, aber ich hatte Glück. Sie haben mich verpaßt. Meinen Freund nicht: den haben sie fast umgebracht.« 

»Du solltest deine Freunde nicht dadurch exponieren, daß du dich mit ihnen zeigst, Dog.« 

»Der Türke sollte es besser wissen.« 

»Vielleicht hat er deinen Rückzug ins Privatleben nicht ernst genommen.« 

»Aber er wird’s schon noch tun. Wer ist denn in den letzten Tagen eingereist?« 

Er dachte einen Augenblick nach, und ich hörte ihn auf den Hörer trommeln. »Auf den bekannten Wegen keiner, den wir kennen, aber das bedeutet wenig. Soviel ich weiß, haben sie vor einem Tag eine Schiffsladung durch Mexiko nach Nevada geschleust. Da hätte jemand dabei sein können. Und der Kü-

stenwache entging ein schnelles Motorboot, das in Richtung Miami fuhr.« 

»Okay, dann werden wir’s eben von hier aus aufrollen. Ich suche zwei ausländische Typen, ungefähr von meiner Größe, keine besonderen Merkmale. Sie sprechen englisch mit Akzent, möglicherweise sind sie Belgier. Von Kopf bis Fuß neu und teuer eingekleidet, aber sie tragen braune Schuhe zu dunklen Anzügen, das könnte Sie auf die richtige Spur setzen. Blicken Sie sich mal in den Kinos um, die ausländische Filme in der Originalversion spielen, in den Hotels, die von Ausländern bevorzugt werden, in Restaurants – Sie kennen ja die Routine.« 

»Geht klar.« 

»Jemand hat sie hier ins Bild gesetzt, deshalb werden sie eine Anlaufstelle haben. Ich bezweifle, daß sie Zeit genug hatten, 179 





sich eine glaubwürdige Identität zuzulegen, das könnte helfen. 

In einer Gesellschaft, in der alle Welt mit Kreditkarten zahlt, werden sie mit Bargeld auffallen.« 

Ich hörte die Feder seines Füllers kratzen, als er das alles auf-schrieb. »Noch etwas – der eine hatte einen .38er, der andere eine .22er auf schwerem Nickelrahmen.« 

Die Feder hörte einen Augenblick zu kratzen auf. Dann sagte er: »Arnold Bell.« 

»Ein Belgier.« 

»Dog, du weißt doch, was das für einer ist – oder?« 

»Ich kenne die Geschichten über ihn.« 

»Es gibt keinen besseren. Er erledigt seine Opfer aus der Nä-

he, weil er Spaß daran hat. Auf sein Konto kommen bis jetzt elf bedeutende Leute. Den einzigen Fehlschlag, den er je ver-zeichnete, erlitt er bei einem versuchten Attentat auf General de Gaulle. Dabei ist er damals beinahe gefaßt worden. Beinahe. 

Bisher hat man ihn noch nie festnageln können. Dog – Ihr Tod muß denen sehr am Herzen liegen.« 

»Warum hat er einen zweiten Mann zur Rückendeckung dabei?« 

»Wahrscheinlich, weil er sich in den Staaten fremd fühlt. 

Wie Sie vorhin sagten – die braunen Schuhe.« 

»Sieht aus, als ob die beiden eine Lektion nötig hätten.« 

»Wann rufen Sie wieder an?« fragte er. 

»Morgen.« 

»Viel Zeit ist nicht bis dahin.« 

»Tun Sie, was in Ihren Kräften steht«, sagte ich. »Nebenbei, wie haben Sie den vorgeschalteten Zerhacker den Männern von der Telefonbaufirma erklärt?« 

Ich konnte fast hören, wie er die Schultern zuckte. »Eine Geschäftsnotwendigkeit. Die Konkurrenz sei eben brennend an der Person und dem Geschmack unserer erlesenen Kundschaft interessiert.« 
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Leyland Hunters Freunde in den betreffenden Positionen hatten es für mich leicht gemacht. Beide, Bridey der Grieche und Markham, waren auf eigenen Wunsch aus dem Hospital entlassen worden, und zwar gegen den Rat der Ärzte. Sie hatten nur vergessen, daß Polizisten von Berufs wegen neugierig sind, selbst in Angelegenheiten, die sie nicht notwendigerweise zu interessieren brauchen. 

Ein Kriminalbeamter hatte darum gebeten, benachrichtigt zu werden, wenn sich bei der Entlassung irgend etwas Ungewöhnliches tat. Der Pförtner, der einen Bruder bei der Polizei hatte, war dem nachgekommen. 

Der Polizist hieß Sergeant Tobano. 

Erst Viertel nach zwei Uhr kam er von einem Einsatz zurück, lieferte die zwei Typen, die er bei sich hatte, in die Zelle ein und wandte sich dann um, als der Diensthabende auf mich deutete, der ich auf der Bank hinten im Zimmer saß. Er wirkte müde, unrasiert, sein Anzug war zerknittert; die Welt hatte ihn mal wieder geärgert. 

Er hatte wieder diesen ausdruckslosen Blick in den Augen und vergrub die Hände in den Hosentaschen. »Ich habe mich schon gefragt, wann ich Ihnen wiederbegegnen würde.« 

»Warum?« 

»Ach, nur so ein Gefühl.« 

»Gehen wir mal wohin, wo wir ungestört reden können«, sagte ich. 

»Kommen Sie mit ins Hinterzimmer.« 

Ich folgte ihm durch die Klapptür in ein holzgetäfeltes Zimmer, das roch, als wäre es ein Jahrhundert lang nicht gelüftet worden, wartete, bis er die Tür hinter sich geschlossen hatte, und setzte mich dann ihm gegenüber. »Dann schießen Sie mal los.« 

Ich griff nach einem Kuli, schrieb auf einen Papierfetzen eine Nummer und schob ihn zu ihm hinüber. »Rufen Sie erst mal diese Nummer an.« 
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»Wieso?« Das klang gereizt. 

»Nun rufen Sie schon an. Es ist eine Nummer am Ort.« 

Tobano tat erst mal gar nichts. Er saß da und beobachtete mich mit diesen dunklen Habichtaugen, grub mein Bild in sein Gedächtnis ein. Schließlich griff er zum Hörer. »Wenn das auch nur so ein Scherz ist, mache ich Ihnen die Hölle heiß.« Er wählte die Nummer, und als man sich meldete, wanderte sein Blick von dem Papier hoch zu mir; er kniff die Augen etwas zusammen. Dann stellte er sich vor und teilte mit, daß er gerade eine Person namens Dogeron Kelly befrage. Viel weiter kam er nicht. Er nickte zweimal gedankenversunken, sagte okay und legte auf. Dann rief er eine andere Nummer an, prüfte die erste Verbindung nach und bettete den Hörer wieder in die Telefongabel. »Sie haben ein paar ziemlich bedeutende Freunde, Kelly.« 

»Ganz nützlich.« 

»Für jetzt will ich es damit bewenden lassen. Aber glauben Sie mir, daß ich mich einen Dreck darum schere, wer jemand ist, wenn man Gesetze bricht oder sich in meinen Job ein-mischt. Alles, was Sie von mir zu erwarten haben, sind zehn Minuten Zuhören.« 

»Sie haben diese beiden Kerle überwacht, die in der Gara-gentoilette zusammengeschlagen wurden.« 

»Nur Routine.« 

»Sie haben sich davongemacht.« 

»Und Sie möchten jetzt wissen, wohin.« Er stellte es einfach fest. »Warum?« 

»Ich könnte sie notfalls auch selbst aufspüren.« 

Er überdachte das einen Augenblick, kam zu dem Schluß, daß ich es schaffen würde, und nickte. »Der Grieche ist in einer Pension in der West Side abgestiegen.« Er kritzelte eine Adresse auf dasselbe Papier, das ich ihm gegeben hatte, und schob es zurück. »Markham ging ins  Ormin Hotel. Sie verließen das Krankenhaus zu verschiedenen Zeiten, und jeder von ihnen 182 





benutzte zwei verschiedene Taxis zu seiner Wohnung. Es hat ihnen nichts geholfen.« 

»Es gibt keine Anklage gegen sie, stimmt’s?« 

»Man kann schließlich einen Mann nicht dafür einlochen, daß er sich hat zusammenschlagen lassen. Sie haben sogar die Krankenhausrechnung bezahlt.« 

Ich stieß den Sessel zurück und stand auf. »Falls Sie es zufällig bewerkstelligt haben, den beiden Fingerabdrücke abzuneh-men, während sie noch bewußtlos waren, sagen Sie doch Washington, sie sollen diese bei einigen europäischen Polizeistel-len überprüfen.« 

»Wird veranlaßt.« 

»Beschatten Sie die beiden noch?« 

»Ich habe den Tip schon verstanden.« Tobanos Gesicht wirkte nachdenklich. »Warum haben die sich wohl aus dem Krankenhaus abgesetzt?« 

»Vielleicht aus Angst vor mir«, sagte ich. 



Ich saß vor einem schwarzen Tisch aus Walnußholz, Leyland Hunter gegenüber, nippte an meinem Drink und hielt in dem exklusiven New Yorker Privatklub nach Gesichtern Ausschau, die ich kannte, der Akustik des Raumes bewußt, die selbst die lauteste Stimme dämpfte. 

Ich zog den Scheck aus meiner Tasche, an dem ein Zettel mit der Adresse heftete, und reichte ihn Hunter. »Kauf mir ein Haus, Meister. Und laß alles so herrichten, wie es ursprünglich war.« 

Er besah sich die Adresse und den Scheck, blickte mich dann über den Rand seiner Brille an. »Das soll nicht auf deinen Namen gehen?« 

»Du weißt schon, was ich will.« 

»Bist du nicht ein bißchen zu alt für solche Spielchen?« 

»Es ist kein Spiel, Freund.« 

»Darf ich fragen, warum?« 
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»Sicher. Ich habe nie ein Haus gehabt, möchte aber jemandem dieses Vergnügen bereiten.« 

»Nun zu etwas anderem. Ich habe die Bücher der Firma letzte Woche überprüft, als wir in Linton waren. Deine Vettern haben einige große und wichtige Aufträge übernommen. Auf dem Papier macht sich das gut, aber was die Werksleitung dazu sagt, hört sich gar nicht gut an.« Er hielt eine Sekunde inne und fuhr dann fort: »Die Barrin-Werke werden die Aufträge nicht ausführen können, wenn sie sich keine neuen Maschinen zulegen, und dafür fehlt ihnen das Geld.« 

»Na hör mal, Meister, so dumm können die doch nicht sein.« 

»Dann liegt die Antwort auf der Hand?« 

Ich nickte. »Sie hoffen auf irgendeine Art der Finanzierung. 

Aber welche?« 

»Das, mein Freund, ist ihr Geheimnis.« 

»Was würde denn die Modernisierung des Maschinenparks kosten?« 

»Ein paar Millionen.« 

»Wie viele?« 

»Rund fünfzehn Millionen.« 

»Ein ziemlicher Batzen«, sagte ich. »Sie haben doch nicht vor, mit der Arbeit anzufangen, und dann um einen Aufschub der Lieferfristen zu bitten?« 

»Nicht angesichts dieser Vertragsbedingungen. Nein, sie hoffen auf irgend etwas.« 

»Wollen sie Grand Sita verkaufen?« 

»Oh, verkaufen würden sie schon, aber sie haben keinen Käufer. Vielleicht sieht dies in zwei Jahren anders aus, aber so lange können sie nicht warten. Die Verträge werden nächsten Monat rechtswirksam. Sie haben schon das Geld aus dem Verkauf von Mondo Beach in die Erneuerung des Maschinenparks gesteckt, deshalb werden sie sich wohl dranhalten.« 

»Das kann ja gut werden«, sagte ich. 

»Es wird sogar noch besser. Ich habe ein Gerücht aufge-184 





schnappt.« 

»So?« 

»Bei der nächsten Vorstandssitzung kommt Cross McMillans großer Moment. Eine Woche vor dem Inkrafttreten der Verträ-

ge ist die Sitzung angesetzt. Das bedeutet das Ende der Barrin-Werke.« 

Bei dem Gedanken mußte ich grinsen. Ich meinte: »Na, wie findet man denn das?« 

Aber Hunter grinste nicht zurück. Er saß nur da und blickte mich an, dann sagte er: »Der Bastard in dir zeigt sich doch immer wieder.« 

Ich setzte Hunter vor seinem Büro ab und ließ mich dann von dem Taxifahrer zum Flatiron-Gebäude fahren. Al DeVecchio aß immer noch seine Salami und schlürfte Kaffee aus einer Riesentasse, das eine Ohr ans Telefon geklemmt. Als er aufgelegt hatte, lud er mich zu einem kleinen Imbiß ein, aber ich lehnte dankend ab und setzte mich in den leeren Schaukelstuhl. 

»Haben Sie Verbindung zur Cosa Nostra, Al?« 

Er hörte auf zu schaukeln, seine Augen blinzelten mich an. 

»Wie bitte?« 

»Cosa Nostra. Mafia. Organisiertes Verbrechen.« 

»Hör mal, nur weil ich ein Italiener bin …« 

»Keinen völkischen Stuß bitte, Al, Sie haben die Buchhal-tung für die Cudder-Hotelkette besorgt. Sie haben die Dave-well Products aufbauen helfen und die Einzelheiten der War-ton-Fusion erledigt.« 

Es riß ihn aus dem Sessel. »Woher, zum Teufel, weißt du das?« 

»Ich mache eben meine Hausaufgaben.« 

Er setzte sich wieder, Verblüffung malte sich in seinen Zü-

gen. »Merkwürdige Art von Hausaufgaben. Das waren alles saubere Geschäfte, sonst hätte ich mich nie damit befaßt.« 

»Wie fühlten Sie sich denn, als Sie herausfanden, wer dahin-tersteckte?« 
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Al nahm noch einen Schluck Kaffee und würgte ihn mit einer Grimasse hinunter. »Mies«, sagte er. »Alter Freund, ich muß dir zähneknirschenden Respekt bezeigen, was bei mir einiges heißen will. Was deine erste Frage betrifft, so sind meine Verbindungen zur Cosa Nostra gleich Null und bleiben auch gleich Null. Als sie mir zwei weitere fette Geschäfte anboten, sagte ich ihnen, was sie damit tun können, und das war’s.« 

»Warum haben Sie beim erstenmal mitgemacht?« 

»Sie haben durch hochstehende Leute, deren Ruf ich für sauber hielt, die Verbindung aufgenommen, und erst sehr viel später habe ich herausgefunden, daß ich schmutziges Geld in legale Geschäfte steckte. Ich habe diese Information sogar an die Bundespolizei weitergegeben, und dabei blieb es dann auch. Korruption macht vor keinem Amte halt. Einige unserer Erwählten haben klebrige Schwitzhändchen.« Er starrte mich an und schüttelte den Kopf. »Mann …« 

»Wie steht es mit Verbindungen?« wiederholte ich. 

»Vergiß es.« Ich wartete eine gute Minute, dann kam die Frage: »Warum?« 

»Eine Heroinlieferung mit Bestimmungsort New York wurde in Marseille umgeleitet. Ich wüßte gern den Empfänger.« 

»Dog, du bist wohl vom Affen gebissen!« 

»Ich bin nicht in diesem Geschäft, falls Sie das beruhigt.« 

Al stand auf, ging einmal zur Wand und zurück, starrte dann auf mich nieder. »In was für einem höllischen Geschäft steckst du sonst drin?« 

»Dem Geschäft, am Leben zu bleiben, zum Beispiel.« 

»Mann, du bist verrückt. Glaubst du ernsthaft, daß ich ‘rum-laufe und Fragen dieser Art stelle? Und dabei meinen Hals riskiere? Glaubst du, ich lasse mich auf Kontakte mit dem Rauschgifthandel ein?« 

»Aber sicher, Al. Warum sträuben Sie sich noch?« 

»Du kannst mich mal.« 

Ich grinste ihn an, ein breites, fettes Grinsen. »Nun können 186 





Sie gar nicht mehr anders. Jetzt müssen Sie einfach wissen, worum es geht.« 

Er ließ die Hände mit einer Geste der Hilflosigkeit fallen, kehrte dann die Handflächen nach vorn in schierer Verzweif-lung. »Wie, zum Teufel, bin ich vom rechten Pfade abgekom-men? Ich habe den Armen Geld gespendet, ich unterstütze meine Verwandten, ich gehöre den richtigen Klubs an …« 

»Schluß mit den Clownerien«, sagte ich. »Warten Sie, bis Sie die Fakten hören.« 

»Na, los.« 

»Setzen Sie sich besser erst einmal.« 

Ich sagte ihm nicht zuviel. Es gibt Momente, in denen es besser ist, den anderen die Dinge selbst herausfinden zu lassen. 

Gewissen und Schuldkomplexe sind Faktoren, die recht hinder-lich werden können, und Al DeVecchio hatte von beidem mehr als seinen Teil. Alles, was ich von ihm wollte, war ein Tip, wer die Großankäufe von Heroin tätigte. Es gab gewiß noch andere Wege, das herauszufinden, aber Al kannte nun mal einen, und wenn er die Ohren aufsperrte, konnte selbst der kleinste Hinweis mich auf die richtige Spur bringen. 

Es dauerte eine Weile, aber schließlich erklärte sich Al bereit, ein bißchen bei seinen früheren Geschäftsverbindungen herumzuhören – weil ich auf der Abschußliste stand, aus keinem anderen Grund sonst. 

»Und was hast du jetzt vor?« 

Ich widmete ihm ein affektiertes Lächeln und stand aus dem Schaukelstuhl auf. »Jetzt habe ich eine Verabredung zum Essen mit einem Teenager namens Sharon Cass, ihrem Boss und Walt Centry. Geht doch nichts über den Duft der großen weiten Geldwelt, alter Freund.« 

Al gab ein paar höchst abfällige Bemerkungen von sich und machte sich nicht einmal die Mühe, mir Adieu zu sagen. 
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Gewöhnlich war S. C. Cable um keine Antwort verlegen und wurde mit jedem Gegner fertig, aber als Sharon ihm die Pistole auf die Brust setzte, blieb ihm die Sprache weg, und er blickte hilfeheischend über den Tisch Walt Centry an. Walt setzte nur ein kleines maliziöses Lächeln auf, das verriet, auf wessen Seite er stand, und ließ den Filmzaren zappeln. 

Sharon ließ nicht locker. »Warum denn nicht?« beharrte sie. 

»Das spart doch Monate der Suche nach einem passenden Drehort; ausreichende Energiequellen sind da, viel Platz, stil-echte Gebäude und ein zur Mitarbeit bereites Management.« 

Wahrscheinlich hatte sie bei der letzten Behauptung beschwö-

rend die Finger unter dem Tisch gekreuzt, aber ich war nicht die Bohne besorgt deswegen. 

S. C. fand schließlich die Stimme wieder, irgendwo tief unter seinem fleckigen Kinn. »Sie sind doch nicht bei Trost, Sharon! 

Wir haben ja noch nicht mal ein fertiges Drehbuch! Das Budget ist nicht …« 

In Sharons Lächeln steckte ein verborgener Dolch. »Sie haben auch noch nicht den Vertrag mit Walt unterzeichnet. Und wenn Sie schon von mir erwarten, daß ich für Ihre Firma meine Tugend opfere, wäre doch das mindeste, daß Sie mich bei Laune halten.« 

»Sie bei Laune halten!« 

»Genau, oder Walt macht den Vertrag rückgängig. So einfach ist das.« 

Cable unterdrückte einen würgenden Husten und blickte wieder zu Walt hin. Als er dessen bestätigendes Nicken sah, wandte er sich mir zu. »Haben Sie das angezettelt, dieses – 

dieses …« 

»Sehen Sie mich nicht so strafend an«, sagte ich. »Ich unterstütze doch nur diese Idee. Offen gesagt, es hört sich ziemlich realistisch an, und ich bin zufällig in der Lage, dafür zu sorgen, daß das Management so mitzieht, wie Sharon verspricht. Ich habe das Buch gelesen und muß sagen, die Barrin-Werke in 188 





Linton sind genau das, was Sie als historische Kulisse brauchen. Mehr noch, etwas von der wirklichen Geschichte dieses Ortes würde Ihrem Film zusätzlichen Pfeffer geben.« 

»Das ist Erpressung«, sagte Cable. »Ungesetzlich ist das.« 

»Genauso ungesetzlich wie Frauen für die eigenen Geschäfte praktisch auf den Strich zu schicken«, gurrte Sharon. 

»Sie sind hiermit gefeuert«, sagte S. C. Cable. 

»Hiermit sind Sie eingestellt«, sagte Walt Gentry zu ihr. 

»Das Projekt liegt nun in Ihren Händen.« 

Cable warf mir einen mitleidheischenden Blick zu. »Sehen Sie, wie man heutzutage mit mir umspringt? Ehrbarkeit im Geschäftsleben ist Mangelware. Ein Vertrag steht nur noch auf dem Papier. Man versucht …« 

»Bis jetzt hat noch niemand versucht, von dem Vertrag abzu-springen«, erinnerte ich ihn. »Sieht so aus, als seien Sie jetzt am Zuge.« 

»Stuß«, sagte Cable. »Na, dann sehen wir uns die Fabrik eben mal an. Wenn sie den Anforderungen genügt, warum nicht? Noch ein Problem?« Er blickte in die Runde, keiner sagte etwas. »Was dagegen, wenn ich diese Puppe wieder einstelle? Ich kann es mir nicht leisten, daß sie für jemand anderen arbeitet.« 

»Über meine Gehaltserhöhung sprechen wir später«, sagte Sharon. 

»O Junge. Ich gehe schon vor dem ersten Drehtag bankrott«, stöhnte Cable. »Fangen wir schnell mit dem Essen an, bevor mir der Appetit vergeht.« 

Unter dem Tisch drückte ich Sharons Hand. Meine Finger spielten mit dem komischen kleinen Ring; als sie das bemerkte, sah sie mich mit einem ruhigen Lächeln an und zog sanft ihre Hand weg. 



Sie hatte die gerissene Geschäftsfrau im Restaurant zurückgelassen; die Krallen, die selbst großen Geschäftsleuten das 189 





Fürchten lehren konnten, waren eingezogen. »Was hat dich dazu bewegen, Küken?« 

Sie durchquerte das Zimmer und stellte den Plattenspieler leiser, brachte mir dann einen Kaffee. »Ich weiß nicht. Vielleicht habe ich daran gedacht – nun, Linton war auch meine Heimat. Ich freue mich, wenn dem Städtchen mal wieder etwas zugute kommt.« 

»Was, meinst du, werden die Filmleute für den Drehort zahlen?« 

Sie zuckte ein bißchen wehmütig die Schultern. »Soviel nun auch wieder nicht. Ich habe mehr an die Umgebung gedacht und die Einwohner des Städtchens, die das Geld besser gebrauchen können als die Barrin-Sippe.« 

»Du hast ein sentimentales Pfadfindergemüt«, sagte ich ihr. 

»Ich dachte, du haßt den Ort?« 

»Ich glaube, das habe ich auch getan. Doch als ich den Strand und unser altes Haus wiedergesehen habe – da hat mich vermutlich ein bißchen das Heimweh befallen. War es falsch?« 

»Wieviel, glaubst du, wird die Filmgesellschaft im Ort lassen?« 

»Ihr Budget wird kaum unter fünf Millionen liegen. Mindestens zwei Millionen davon werden direkt in die Wirtschaft des Städtchens fließen – für Unterbringung, Verpflegung, Material, Pacht und so weiter.« 

Ich lachte leise. »Meine Vettern werden sich schon zu dem Handel bequemen müssen, wenn sie weiter als Leute gelten wollen, denen das Gemeinwohl am Herzen liegt.« 

»Und Cross McMillan?« 

»Der Dreckskerl würde nicht für Geld und gute Worte mit den Barrins zusammenarbeiten.« 

Sharon goß sich Kaffee nach und lächelte. »Aber er wird mit Walt zusammenarbeiten.« 

»Was hätte er für einen Grund?« 

»Dieser attraktive reiche Junggeselle besitzt nun einmal ei-190 





nen fetten Batzen von Aktien der McMillan-Unternehmungen, und hinter dem einnehmend jungenhaften Lächeln Walts stek-ken die Zähne eines Tigers. Nein, Cross wird Walt nicht enttäuschen wollen und Walt nicht mich.« 

»Hübsch«, sagte ich. 

»Und dich auch nicht, Dog. Walt hält dich für eine Kobra in Menschengestalt.« 

»So?« 

»Ich teile seine Meinung. Du bist eine Schlange, Dog. Doch du zischst weder, noch klapperst du zur Warnung. Ich bin mir noch nicht im klaren, ob du nur stark oder auch giftig bist. Ich frage mich, was es mich kosten würde, das herauszufinden. 

Dog …?« 

»Ja.« 

»Liebst du mich?« 

»Zum Teufel, nein.« 

»Du Bastard!« 

»Ja, ich weiß.« 

»So habe ich es nicht gemeint.« 

Ich grinste sie an und schlüpfte in meinen Mantel. »Liebst du mich denn, Kleine?« 

»Natürlich«, stellte sie schlicht fest. 

»Ein schlimmes Leiden, mit dem ich alle Frauen, denen ich begegne, infiziere«, sagte ich. 

»Du bist wirklich ein Bastard, Dog.« Sie lächelte zurück, die Zähne weiß und glänzend. 

»Nein, eine Kobra. Sagtest du das nicht?« 
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An das  Ormin Hotel  grenzte eine Häuserzeile zerfallender Mietskasernen mit zerbrochenen Fensterscheiben und rauchge-schwärzten Fensterrahmen; abgebröckelte Ziegelsteine übersä-
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ten den Gehsteig. Zwischen den Ruinen und dem Hotel behauptete sich noch ein Gebäude, in dessen dunkler Vorhalle sich eine einsame Gestalt herumdrückte. 

Kein Gast namens Markham hatte sich hier eingeschrieben, aber der Angestellte vom Empfang erinnerte sich an den Mann mit dem verwüsteten Gesicht und verriet mir für eine Fünf-Dollar-Note die Zimmernummer, döste dann hinter dem Emp-fangsschalter weiter. Das einzige, was ihn erstaunte, waren die fünf Dollar – viermal mehr, als er sonst für diese Art Information bekam. 

Das Zimmer lag auf der Westseite im zweiten Stock, am En-de des Ganges, der von zwei schlichten Glühbirnen erhellt wurde. Ich hielt mich dicht an der Wand und versuchte, so leise wie möglich zu sein, erreichte die Tür und lauschte gespannt nach Geräuschen aus dem Zimmer. Doch ich konnte nur die Ratten im Gemäuer rascheln hören. Ich gab noch eine Minute zu und griff dann zum Türknopf, drehte ihn langsam und vorsichtig. Als er unten war, drückte ich die Tür sachte auf, in der Erwartung, gleich den Widerstand einer Türkette zu spüren, aber es kam nichts, und ich wartete nicht länger. Ich stieß die Tür weit auf, die knallend anschlug. 

Das Knacken, als ich meine .45er entsicherte, konnte kaum jemand überhört haben. Ich rief leise: »Markham!«, und wartete. Die Hälfte des Zimmers konnte ich in dem trüben Licht vom Korridor überblicken, die Anrichte und den Sessel, über dessen Rücklehne die Hose geworfen waren, sogar noch eine Ecke des Bettes, das außerhalb meines Gesichtskreises stand. Ich rief noch einmal: »Markham«, warf mich dann hinein, rollte mich auf den Bauch, die Pistole schußbereit in der Hand – und überhaupt nichts passierte. 

Aber ich konnte Markham jetzt sehen. Er lag auf dem Bett, ein Arm hing über die Kante hinunter, und das Licht reichte gerade aus, mir seine offenen Augen zu zeigen. Ich fand den Schalter der Lampe neben dem Bett und knipste das Licht an. 
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Mein alter Bekannter würde nie mehr frühstücken. Irgend jemand hatte ihn ins Reich der Toten befördert – mit einem einzigen kleinen runden Loch in der Stirn, zwischen Haaran-satz und Augenbraue. Es gab keine Unordnung und keine Schweinerei. Auf dem Nachttisch stand eine halbleere Flasche mit Schlaftabletten; Markham hatte die Reise mitten in jenem tiefen Schlaf angetreten, in dem er die Schmerzen seines zerstörten Gesichts hatte vergessen wollen. 

Ich ging zur Tür zurück und schaute mir das Schloß an. Es war altmodisch und einfach, leicht mit einem Dietrich zu öffnen. Es gab auch eine Türkette, aber sie baumelte lose herunter, weil der Monteur den Riegel zu nahe am Türrand angebracht hatte, so daß sie genügend Spielraum hatte, um von außen aufgemacht zu werden. 

Markham hatte zu vielen anderen Schmerzen zugefügt, ohne sie je selbst zu verspüren. Er hatte vergessen, daß das sorglos machte gegenüber Dingen, die den Tod bringen konnten. 

Ich ging zurück zur Leiche, fühlte die klamme Haut und hob einmal prüfend den Arm an, der so steif herunterhing, ging dann hinaus, schloß die Tür und lief zum Empfang hinunter. 

Der Portier sah mich über das Buch mit der Gästeliste hinweg an und fragte: »Haben Sie ihn gefunden?« 

Ich nickte. »Hatte er noch andere Besucher?« 

»Nein.« 

»Hat sich jemand in den vergangenen zwölf Stunden neu eingeschrieben?« 

»Wir haben nicht mehr viele Gäste in diesen Tagen, Mister. 

Praktisch bin ich nur hier, damit es nicht drunter und drüber geht. In dieser Gegend …« 

»Das habe ich Sie nicht gefragt«, sagte ich. 

Er versuchte ein Lächeln, wartete, ob noch eine weitere Geldnote in meinen Fingern auftauchte, aber er sah dann, was mir in den Augen geschrieben stand, und das Lächeln gefror. 

»Ein Mann kam herein, ich gab ihm ein Zimmer.« 



193 





»Ist er jetzt oben?« 

»Nein. Ich dachte, er wollte es für ein Stündchen mit einem Mädchen. Ungefähr eine halbe Stunde später ging er aus, um sich eine zu angeln. Bisher ist er nicht wieder aufgekreuzt.« 

»Hatte er Gepäck?« 

»Wer im voraus bezahlt, braucht das nicht. Außerdem, halten Sie uns für das  Waldorf Astoria?  Hier kommen sie sogar mit Papiertaschen. Der Kerl war doch nur nach einer schnellen Nummer aus. So, wie er angezogen war, hätte er auch etwas Besseres finden können.« 

»Beschreiben Sie ihn mal.« 

»Mister, ich achte doch nicht auf meine Gäste. An Sie werde ich mich erinnern, weil wir uns unterhalten haben. Ist das in Ihrem Sinn?« 

»Es ist mir piepegal, Kamerad. Zeigen Sie mir doch mal Ihre Gästeliste.« 

»Zum Teufel, ich sage Ihnen schon seinen Namen. Peterson heißt er. Aus Newark, New Jersey. Hören Sie mal, was …« 

»Lassen Sie mich mal ans Telefon.« 

»Ein Münzfernsprecher hängt dort an der Wand.« 

Ich starrte ihn drei Sekunden an, dann schob er mir das Telefon hin. Ich wählte den Polizeinotruf, ließ mich mit Tobano verbinden und sagte: »Ich habe Markham gefunden, Sergeant. 

Er ist friedlich und ziemlich tot.« 

Eine Minute war es an mir, zuzuhören, dann sagte ich in die Muschel: »Immer mit der Ruhe. Er ist schon kalt, und die Totenstarre setzt schon ein. Ich habe für jede Minute des Tages ein Alibi. Ich an Ihrer Stelle würde mich jetzt mal um den Griechen kümmern. Vielleicht hat der mehr Glück gehabt.« 

Tobano beruhigte sich schließlich etwas, aber der Ärger klang immer noch durch. »Sie rühren sich nicht von der Stelle, bis wir da sind, verstanden?« 

»Das paßt mir gar nicht, lieber Freund. Betrachten Sie diesen Anruf doch als anonym. Ich rede später mit Ihnen. Haben Sie 194 





übrigens schon eine Nachricht wegen dieser Fingerabdrücke?« 

Seine Stimme war fest und gelassen. »Habe ich«, sagte er und legte auf. 

Der Portier versuchte, sich eine Zigarette anzustecken. Ich schob ihm das Telefon zu und hielt ein Streichholz an die Zigarette zwischen seinen Lippen. »Bemühen Sie sich gar nicht erst, nach oben zu gehen, Mister. Bleiben Sie hübsch hier, bis ein Streifenwagen kommt. Und dann erzählen Sie alles, was Sie wissen.« 

Er füllte seine Lunge mit einem kräftigen Zug an der Zigarette und nickte. »Wenn der Kerl zurückkommt …« 

»Der kommt nicht mehr«, versicherte ich ihm. 



Die Pfannkuchen und Würstchen konnten Lee heute nicht redit schmecken. Seine Augen wanderten immer wieder zu der Titelseite der Zeitung, wo Tatortaufnahmen von Markham und Bridey prangten, unter der gemeinsamen Überschrift »Mysteriöse Morde«, die auf eine finstere Affäre hinwies. Dieselbe Waffe vom Kaliber .22 hatte beide getötet, aber Bridey hatte noch zu flüchten versucht; es brauchte vier Schüsse, um ihn zu bremsen. Der letzte traf ihn in den Hinterkopf, und er hing mit dem Gesicht nach unten halb aus dem Fenster heraus, das zur Feuerleiter führte. 

Lee schob schließlich den Teller von sich und versuchte, sich die Kehle mit Kaffee anzufeuchten. Der Versuch mißlang. 

Seine Hände zitterten, Kaffee schwappte über sein Hemd. Ich sagte: »Beruhige dich, Freund.« 

Er hörte auf, an seinem Hemd zu zupfen, und sah zu mir auf. 

»Wenn ich an deiner Stelle wäre, hätte ich mir schon vor Angst in die Hosen gemacht. Wie, zum Teufel, schaffst du es, so ruhig zu bleiben?« 

»Nun, sieh doch auch mal die gute Seite. Zwei dieser Dreckskerle liegen jetzt im Leichenschauhaus. Meine Chancen sind gestiegen.« 
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»Warum, Dog? Wenn sie hinter dir her waren …« 

»Das alte Lied: wer einen Mordauftrag versaut, wird selber umgebracht.« 

»Dog …« 

Ich wußte, was er wollte, und schüttelte den Kopf. »Keine Fragen, Junge. Von jetzt an werde ich keinem mehr so nahe kommen, daß man noch einmal den Badewannentrick versuchen könnte. Außerdem hat diese Methode nicht geklappt, deshalb wird man es das nächste Mal direkt versuchen. Ich lasse dich und Sharon zwar bewachen, um sicherzugehen, aber ich möchte meinen Kopf darauf wetten, daß sie jetzt direkt hinter mir her sind.« 



Die Spätausgaben der Zeitungen brachten die Geschichte von Markham und Bridey schon größer. Ein Reporter mit einem guten Draht zum Polizeipräsidium hatte ausgegraben, daß sie bezahlte Mörder waren, die Sechs-Uhr-Nachrichten im Fernsehen bestätigten das durch eine Quelle aus Übersee, die sie mit den Geschäften des Türken in Europa in Verbindung brachten. 

Eine der Fernsehgesellschaften hatte den Türken zu einem Gespräch bewegen können, in dem dieser erklärte, er gehe völlig legalen Geschäften nach, und jede Verbindung zu den beiden leugnete. Im Fernsehen wurde ferner über den Mord an einem mutmaßlichen Rauschgiftkurier in Marseille berichtet und über die Aufregung in gewissen Kreisen, weil eine millionenschwere Heroinlieferung vermutlich gestohlen worden war; man deutete eine Verbindung zwischen all diesen Geschehnis-sen an. 

Al DeVecchio klopfte verächtlich auf den neuen Farbfernseher und schaltete ihn aus. »Jetzt wissen wir’s«, sagte er. 

»Jetzt wissen Sie gar nichts.« 

»Ich habe heute ein bißchen herumtelefoniert«, erzählte Al. 

Er rappelte sich vom Sofa hoch und goß sich  noch ein Bier ein, wobei er mich im Spiegel hinter der Bar beobachtete. »Schließ-
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lich hatte ich einen Polizeipräsidenten im Süden Spaniens an der Strippe, der auf die Empfehlung eines gewissen Freundes hin zu reden bereit war.« 

»So?« 

»Es gab da eine schattenhafte Figur, die man als El Lobo kannte und die da drüben die Hölle losgelassen hat. Keiner hat ihn je identifizieren können, wenige kannten ihn. Einer von diesen behauptete, er sei in den Bergen gestorben.« 

»So?« Ich nippte am Bier und wartete. 

»El Lobo schien besonderen Gefallen daran zu finden, die Aktionen einer anderen schattenhaften Figur zu durchkreuzen, die Le Fleur genannt wird. Dabei hatte er solchen Erfolg, daß er allmählich zum führenden Mann im Rauschgiftgeschäft wurde.« 

»Wenn er doch tot ist, warum dann noch so viel Geschrei?« 

»Weil niemand seine Leiche gesehen hat und seine Handschrift immer noch zu bemerken ist.« 

»Das ist Sache der Polizei«, sagte ich. 

Al wandte sich um, kam auf mich zu und bohrte seine Augen in meine. »Das Problem liegt ein bißchen tiefer. Die Polizei steht auf der einen Seite, diese mörderischen Organisationen stehen auf der anderen. Den Polizisten sind die Hände durch Gesetz gebunden, den anderen nicht. Sie haben das Geld, die Leute und die Macht, ihren eigenen Gesetzen Geltung zu verschaffen, und es kümmert sie wenig, wer ihnen dabei in die Quere kommt. Diese Leute nun glauben, daß El Lobo gar nicht tot ist.« 

»Kommen Sie schon zur Sache, Al.« 

»Es ist ja nicht das erstemal, daß mir die Ähnlichkeit zwischen El Lobo – Wolf – und deinem Namen aufgefallen ist. 

Mal aufrichtig, Kamerad, hat man dich jemals so bezeichnet?« 

»Ich bin schon Schlimmeres genannt worden.« 

Er schüttelte den Kopf und wartete. Ich nickte. »Hören Sie mal«, sagte ich, »das stellt sich doch von selbst ein bei jeman-197 





dem mit meinem Namen.« 

»Na gut, Dog – lüg’ mich dieses eine Mal aber nicht an. Ich kann etwas, das sehr wenige andere können. Ich merke es sofort, wenn du mich anlügst. Bist du – warst du El Lobo?« 

Diesmal bohrte ich meine Augen in seine. »Nein. Tut mir leid, Sie enttäuschen zu müssen.« 

Auf der anderen Seite des Zimmers tickte die Wanduhr. Es dauerte lange, bevor Al dünn lächelte und sich einen weiteren Schluck Bier genehmigte. »Okay, Dog. Ich glaube dir.« 

»Freut mich, daß das wenigstens einer tut.« 

Al setzte sich wieder auf das Sofa und schlug die Beine übereinander. »Ich habe heute auch Roland Holland überprüft. 

Unserem alten Kameraden geht’s glänzend.« 

»Eben ein cleveres Kerlchen.« 

»Ihr beide wart doch einmal ziemlich eng befreundet.« 

»Ja, wir sind zusammen geflogen«, sagte ich. »Sie kannten ihn genausogut wie ich.« 

Al nickte, trank sein Bier aus und stand auf, um sich noch eins zu holen. »Merkwürdig, daß er den Abschied von der Armee genauso nahm wie du – in Europa.« 

»Er hatte eben nichts, was ihn hier gereizt hätte – genau wie ich.« 

Al riß die Bierdose auf, trank den hervorquellenden Schaum ab, bevor er überlaufen konnte. Er wischte sich den Mund und sagte: »Rollie gehörte der Phi-Beta-Kappa-Verbindung an. Er hatte außerdem den Doktorgrad. Ein höllisch intelligenter Knabe mit besten Aussichten.« 

Ich wußte, worauf er abzielte. »Und genau deswegen blieb er in Europa. Dort lagen damals die großen Möglichkeiten. Wenn Sie Nachforschungen über ihn angestellt haben, wissen Sie auch, daß er damit richtig lag. Jetzt ist er der erste Mann in mehr als einer Industriebranche. Sogar Regierungen ziehen ihn zu Rate, bevor sie Entscheidungen fällen.« 

»Zieht er dich jemals zu Rate, Dog?« 
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Ich stieß ein Lachen aus. »Natürlich. Wer sonst, glauben Sie, ist denn das Meisterhirn?« 

Al grunzte und nahm einen Schluck. »Du jedenfalls nicht«, sagte er. »Du hast ja nicht einmal das kleine Einmaleins richtig gekonnt.« 

»Woher dann das große Interesse an Roland?« 

»Weil, mein lieber Dog, der liebe Roland Holland – wie es scheint – dich für den Größten hält; Lobeshymnen von jemanden in solcher Position wollen wirklich etwas heißen, besonders wenn man sich dazu vergegenwärtigt, daß du über eine unbekannte Quelle des Reichtums verfügst, dein Name in gewissen Gegenden die Leute wie Austern schweigen läßt, du von ein paar Killern aufs Korn genommen worden und außerdem verdammt neugierig in Bezug auf Rauschgifthandel bist.« 

»Ich bin eben ein Rätsel«, sagte ich. »Haben Sie herausbe-kommen können, wonach ich fragte?« 

Er stellte die Bierdose ab und zog damit auf dem polierten Mahagoni Kreise. »Ich habe einiges erfahren. Zwei bedeutende Geschäftsfreunde glänzten auf unserem Treffen durch Abwesenheit. Nach dem, was ich bei einem Telefongespräch zufällig mitbekam und mir aus dem Klang der Stimme zusammenreim-te, sind diese beiden Geschäftsfreunde oben gar nicht gut ange-schrieben, eines verpatzten Auftrags wegen, und wenn sie sich dafür nicht rechtfertigen können – und die abhandengekomme-ne Ware beischaffen –, dann sieht es ganz so aus, als würde man ihnen einen Mantel aus Beton verpassen.« 

»Das haben Sie sich aber verdammt gut zusammengereimt.« 

»Schließlich mein Geschäft.« 

»Wem will man denn Maß nahmen?« 

»Kennst du die Guido-Brüder?« 

»Aus dem Hafen- und Flughafen-Racket?« 

»Sie haben sich verbessert«, sagte Al. Dann hielt er inne und starrte mich erneut an. »Für einen Burschen, der so lange weg war, weißt du aber ziemlich gut Bescheid.« 
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»Es gibt schließlich auch in Europa Zeitungen. Das organi-sierte Verbrechen in Amerika gehört zu deren Lieblingsthe-ma.« 

»Die Guido-Brüder haben ihre Finger jetzt im Rauschgifthandel. Die Regierung und der Senat hatten zwei Untersuchungen gegen sie laufen, beide konnten ihre Deckmäntel nicht durchlöchern. Alle beide haben noch nie ein Gefängnis von innen gesehen.« 

»Wenn sie so gerissen sind, wie kamen sie denn so plötzlich auf die schwarze Liste ihrer Freunde?« 

»Das ist eine gute Frage«, meinte Al. »Ich glaube, daran ist ihre Vorgeschichte schuld. Gerüchteweise verlautete, daß sie einige Geschäftchen außerhalb der Organisation für die eigene Tasche tätigten. Die großen Bosse glauben, wer das Ding gedreht hat, will schnell zu mehr Einfluß kommen oder der Organisation Konkurrenz machen. Das hat man schon einmal in den Tagen der Bierbarone versucht. Sie wünschen nicht, daß diese Zeiten wiederkehren. Rauschgift wird in kleinen Päckchen gehandelt, leicht zu transportieren, so millionenschwer es auch sein mag, leicht beiseitezuschaffen, und wenn jemand genug beiseitegeschafft hat, könnte ein cleverer Bursche seine eigene Organisation damit aufziehen.« 

»Die Guido-Brüder können doch nicht so dumm gewesen sein«, sagte ich. 

»Vielleicht nicht. Genau das versuchen sie jetzt auch zu beweisen. Ich möchte denen nicht vor die Mündung geraten.« 

»Sie werden das auch nicht, Al.« 
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Auf dem Weg nach Linton wechselte ich den Mietwagen zweimal, fuhr auf einer Route, die ich mir vorher zurechtgelegt hatte, und in der Nacht, so daß es leichter war, einen Verfolger 200 





zu entdecken und abzuhängen. Bevor ich das erstemal abbog, dachte ich noch, daß sich jemand an mich gehängt hätte, aber ich zweigte von der Hauptstraße ab, und der andere Wagen fuhr vorbei, seine Scheinwerfer verschwanden aus meinem Rückspiegel und tauchten nicht wieder auf. 

Als der Morgen dämmerte, hielt ich an einem Speiserestau-rant kurz vor der Stadt und frühstückte. Auf den Straßen tat sich noch nichts; außer einem einsamen Lastwagenfahrer an der Theke hatte ich den Raum für mich allein. 

In New York paßte Hobis auf und der, den sie Hackmesser nannten, zwei andere waren vorbereitet, Lee und Sharon nicht aus den Augen zu lassen, all die kleinen Rädchen waren in Bewegung gesetzt worden, und in mir hatte sich die Spannung so angestaut, daß ich mich zum Essen zwingen mußte. 

Ich war wieder im Spiel. Zum Teufel, ich hatte es nicht gewollt. Sie hätten ihre Hände von mir fernhalten können, und der ganze stinkende Misthaufen hätte munter weiter vor sich hingerottet. Jetzt stand er vor der Explosion. Und das war das Mißliche an einer Explosion – sie riß alle mit, Gute, Böse und Neutrale. Danach blieben dann nur Ruinen, bis ein anderer auf diesen Ruinen aufbaute und es erneut zu einer Explosion kam. 

Zwanzig Jahre lang war ich vom Donner solcher Explosionen umgeben gewesen, und ich war es leid, so leid, daß ich davon träumte, in einen leeren Raum zu gelangen und dort zu sitzen, einfach zu sitzen bis in alle Ewigkeit. 

Zuhause. Das gab es nicht für mich. Es war nur etwas, das man zu besitzen glaubte, etwas, das man zu wollen glaubte, aber wenn man sich aufmachte, es zu suchen, war es einfach nicht mehr da. Ich machte mich selbst zum Narren, wollte mir mit einer Dreigroschenerbschaft eine Fahrkarte nach Hause kaufen. 

Meine Fahrkarte war schon vor langer Zeit gelocht worden. 

Zuhause stand nicht auf dem Fahrplan. 

Ich wollte mir eine Zigarette anstecken und zog den Zettel 201 





von Lee mit der Packung heraus. Er hatte ihn mir auf die Anrichte gelegt, und ich hatte ihn eingesteckt, ohne ihn zu lesen. 

Jetzt faltete ich ihn auseinander. 

Oben hatte Lee hingekritzelt: ›Der Pförtner hat mir dies gegeben‹. Sonst waren auf dem Zettel nur noch zwei Worte und eine Nummer zu finden, mit Bleistift sorgfältig aufgemalt: 

»Dog Ferris 655«. Die Buchstaben sahen ein bißchen eigenartig aus. Ich wurde daraus nicht schlau. Ich drehte den Zettel um, aber die andere Seite war leer. Ich sah mir die Nachricht noch mal an. Das Papier war billig, trug aber Wasserzeichen und schien von einem Schreibblock abgerissen zu sein, wie man ihn in Hotels findet. Irgend etwas daran kam mir merkwürdig bekannt vor, aber es wollte mir nicht einfallen. 

Doch jemand wußte, wo ich war. Jemand hatte die Nachricht übergeben und erwartete von mir, daß ich diese kryptische Notiz auch verstand. Bei einem von der alten Bande wäre die Nachricht so verschlüsselt gewesen, daß ich sie sofort begriffen hätte. Von all den aufgeweckten neuen Gesichtern, denen ich begegnet war, konnte ich mir nicht eines vorstellen, das auf solche Art Verbindung aufnehmen würde. Und die Jäger konnten es nicht sein. Die schrieben keine Nachrichten. 

Als ich mir die Buchstaben und die Ziffern eingeprägt hatte, zündete ich den Zettel mit dem Streichholz an. Der Gastwirt sah neugierig zu mir herüber, zuckte dann die Schultern und wandte sich wieder seiner Arbeit zu. Der Lastwagenfahrer trank seinen Kaffee aus, bezahlte die Rechnung und ging. 

Draußen stand die Sonne schon über dem Horizont, Linton erwachte zum Leben. Ich zahlte, strich das Wechselgeld ein und machte mich auf. 

An der Ecke der Bergan und High Street parkten Wagen zu beiden Seiten der Straße vor  Tod’s, zu dem ältere Männer im Arbeitsanzug hineinströmten. Ich parkte am Ende der Wagen-reihe, ging über die Straße und passierte den Eingang zusammen mit einer Gruppe, die mich neugierig musterte. 
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Der eine fragte: »Sind Sie von der Gewerkschaft?« 

»Ach was, nur zu Besuch hier. Habe früher einmal hier in der Gegend gewohnt.« 

»Sind Sie zurückgekommen, um sich einen Job zu suchen?« 

Grinsend schüttelte ich den Kopf. »Meine Geschäfte sind anderer Art. Ich kenne Tod, das ist alles. Was ist denn hier los?« 

»Die Barrin-Werke wollen wieder mehr Leute anheuern«, sagte mir der eine. Er blinzelte mich über den Rand der Brille hin an. »Viele werden sie nicht bekommen. Sie könnten ein bißchen junges Blut wie Sie gut brauchen.« 

»Sie schmeicheln mir, Freund.« 

Tod hatte sich dazu aufgeschwungen, drei Mädchen hinter die Theke zu stellen. Zwei weitere schleppten hurtig Kaffee in den Nebenraum, aus dem Stimmengewirr drang. Tod saß an einem Hintertisch, einen Humpen Bier vor sich, das Ohr an ein kleines Transistor-Radio gepreßt. Als er mich erblickte, zog er die Augenbrauen hoch und deutete auf den Sessel neben sich. 

»Hallo, Söhnchen. Ich hätte mir denken können, daß etwas passieren würde. Du bist wie dein Alter, war immer was los, wenn er hier war.« 

Ich nahm das Bier, das mir das Mädchen brachte, und stellte es erst einmal ab. »Ich habe nichts damit zu tun, Tod. Was hier gespielt wird, geht nicht auf mich zurück.« 

»Ach was. Vielleicht hat dein Auftauchen hier den anderen Feuer unter dem Hintern gemacht.« 

»Was geht denn hier vor?« 

Er zuckte mit den knochigen Schultern. »Die Barrin-Werke haben sich ein paar neue Aufträge geangelt und stellen dafür wieder mehr Arbeiter ein.« 

»Das Angebot strotzt nicht gerade vor Jugend«, sagte ich. 

»Gute Arbeiter, aber alles alte Herren. Die Hälfte von ihnen lebt seit Jahren von der Wohlfahrt. Die Gewerkschaft kriegt hier kein Bein auf den Boden. Junge sind nicht da, weil McMillan über Tarif zahlt, und diese alten Käuze hier würden 203 





Millan über Tarif zahlt, und diese alten Käuze hier würden doch alles tun, nur um wieder in Lohn und Brot zu stehen. 

Weißt du, warum es bei dieser Versammlung geht?« 

»Ich bin gerade erst in die Stadt gekommen.« 

»Die Barrin-Werke wollen weniger zahlen als die Gewerkschaft Mindestlohn verlangt, und die Gewerkschaftsführer laufen Amok. Die Burschen hier sind soweit, die Gewerkschaft zum Teufel zu schicken. Alles, was sie wollen, ist Arbeit, und daran lassen sie sich von den Gewerkschaftlern nicht hindern.« 

»Was wird passieren?« 

»Das solltest du doch wissen, Söhnchen. Sie werden Streikposten schicken und ein paar Schläger und die Aufträge zu sabotieren versuchen. Im Augenblick treffen sie sich gerade mit ein paar Leuten aus Washington und setzten den Hebel an.« 

Ich fuhr mit dem Finger über das beschlagene Bierglas und lachte. »Sie sehen das falsch, Tod. Die Gewerkschaft wird sich hüten.« 

»Ha!« 

»Denken Sie doch nach«, sagte ich. »Eine vor sich hin sie-chende Stadt, verarmte Arbeiter, die nicht mehr von der öffentlichen Wohlfahrt leben wollen und eine Chance haben, wieder auf eigene Füße zu kommen – und das alles boykottiert von einer wohlgenährten, reichen Organisation, die ihren Obolus abschöpfen will.« 

»Na und?« 

»Das wäre doch ein Fressen für die Zeitungen und ein Alptraum für jede Gewerkschaft.« 

Tod sah mich einen Moment lang an, knipste dann das Radio ungeduldig aus. Er nahm einen langen Zug Bier. »Ich will doch verdammt sein«, sagte er. »Weißt du, damit magst du recht haben.« 

»Sie werden keine Streikposten aufstellen und keine Schläger schicken«, sagte ich. »Dazu sind sie viel zu klug. Sie werden 204 





hinnehmen, was sich hier tut. Wenn es scheitern sollte, dann scheitert es eben. Wenn es Erfolg hat, dann werden sie abwar-ten, bis sie kräftig genug sind und dann die Gewerkschaft hier neu organisieren. Bis dahin werden all die alten Knaben, die jetzt noch aufmucken, von jüngeren in die Minderzahl gedrängt worden sein. Es ist ein altes Spielchen, Tod.« 

»Du hast gesagt – ›wenn es scheitern sollte‹.« 

»Einiges sieht ziemlich gespenstisch für mich aus.« 

»Vielleicht weißt du mehr, als du sagst.« Seine Stimme klang nicht mehr so freundlich. 

»Nein, aber ich werde es noch herausfinden, Tod. Bei jedem Spiel gibt’s einen Gewinner.« 

»Und wer wird es diesmal sein?« 

»Im Augenblick sieht es so aus, als würden zwei das Rennen machen.« 

»Deine Vettern Alfred und Dennison Barrin?« 

»Wie könnten sie verlieren?« 

»Das habe ich mir auch gedacht. Die Reichen werden immer noch reicher.« 

»Nicht in diesem Fall«, sagte ich. »Ich glaube, daß die beiden schon froh wären, zu behalten, was sie jetzt zu besitzen glauben.« 

Tod trank sein Bier aus, füllte den Humpen erneut und sah mir in die Augen. »Sag mir nur eines, Söhnchen. Werden diese alten Käuze hier dabei vom Regen in die Traufe geraten?« 

Ich mußte trinken, damit er aus meinem Gesicht nicht ablesen konnte, was ich dachte. Dann stellte ich das Glas ab und sah ihn wieder an. »Nicht, wenn ich es verhindern kann.« 

Tod nickte langsam. »Genau wie dein Alter«, sagte er. 

»Danke.« 

»Schade, daß du ihn nicht mehr hast kennenlernen können.« 

»Ich kann doch in den Spiegel gucken, Tod.« 

»Ja, das kannst du, das kannst du. Du hast dich übrigens nicht die Spur verändert.« 
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»Machen Sie sich bloß nichts vor.« 

»Das einzige, was ich vermisse, ist die junge Lady.« 

»Sie muß arbeiten«, erzählte ich. »Zuviel Zeit mit mir ist für sie ungesund.« 

»Blech.« Seine Mundwinkel kräuselten sich. »Die junge Dame ist ganz die deine, Kelly.« Er fuhr sich mit dem Unterarm über den Mund und blinzelte mir über den Tisch zu. »Ich habe mich mal ein bißchen umgehört.« 

»Und?« 

»Zum Teufel, Kelly. Das mußt du schon selbst herausfinden.« 

»Sie sind mir aber eine große Hilfe. Wo steht denn der Münzfernsprecher?« 

»Draußen im Vorraum.« Er lehnte sich zurück und faltete die Hände überm Bauch. »Schürst du jetzt das Feuer?« 

»Ein bißchen«, sagte ich. 

»Verflucht«, sagte er, »ihr Babys habt doch den ganzen Spaß.« 

Den Butler konnte nichts aus der Ruhe bringen, dazu war er zu lange in seinem Beruf. Ich sagte: »Hallo, Harvey«, und er hielt mir die Tür auf. 

»Miss Pam und Miss Veda weilen im Hause, Sir.« 

»Und was ist mit Lucella?« 

»Sie ist betrunken, Sir. Darf ich so offen sein?« 

»Sie dürfen, Harvey. Und meine Vettern?« 

»Auf einer Konferenz, Sir.« 

»Na, prächtig. Zu einem besseren Zeitpunkt hätte ich gar nicht kommen können.« 

»Das würde ich auch sagen, Sir.« 

»Und warum würden Sie das sagen, Harvey?« 

Kein Lächeln, kein Heben der Augenbraue, nur der still-schweigende Respekt, den der kleinere Hund dem größeren zollt; er sagte: »Weil Sie seit Ihrem letzten Besuch das Objekt unzähliger Diskussionen gewesen sind, Sir.« 
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»Hoffentlich hat man nichts Gutes über mich gesagt.« 

»Dessen können Sie sicher sein, Sir.« 

»Wissen Sie, Harvey, Sie fangen an, mir zu gefallen.« 

»Danke, Sir. Hier entlang, bitte. Soll ich Sie ankündigen?« 

»Bemühen Sie sich nicht.« 

Ich konnte die Stimmen der beiden hören, bevor ich noch in die Nähe der Bibliothek kam. Das Alter hatte alles an ihnen verändert, außer ihren Stimmen, die mich an die pfer-deschwänzigen kleinen Teufel erinnerten, die mich auslachten, wenn ich Prügel bekam, und die zu weinerlichen Rotznasen wurden, wenn man sie mit der Hand in der Zuckerdose ertapp-te. 

Jetzt zischten sie sich gegenseitig an wie Schlangen. Sie hörten mich nicht eintreten, bis ich sagte: »Warum betätigt ihr nicht die Wasserspülung und spült all die Jauche, die euch aus dem Mund kommt, mal hinunter, meine Lieben?« 

Veda wirbelte herum, bereit, den frechen Eindringling mit ihrer giftigen Zunge fertigzumachen, doch als sie mich erblickte, verschlug es ihr die Sprache, genau wie Pam. 

Ich sagte: »Setzt euch und macht den Mund zu«, ging zum Schreibtisch und zog mir eine Zigarette aus dem Glasbehälter. 

Ich steckte sie an, runzelte enttäuscht die Stirn, ließ sie auf den Teppich fallen und drückte sie mit dem Absatz aus. Meine eigene Marke schmeckte besser. Als ich mir eine angesteckt hatte, wandte ich mich wieder meinen beiden Kusinen zu und grinste sie so an, daß sie sich beeilten, ihren Platz einzuneh-men, ohne den Blick von mir zu wenden. Ihr Haß hing im Raum wie eine Rauchwolke. 

Es war eine schöne Szene, Teufel auch, eine wunderschöne Szene. Ich lehnte mich an den Schreibtisch und genoß das Bild, ließ ihnen Zeit herauszubekommen, was für ein Mann ich wirklich war. Als die harten Linien ihrer angespannten Gesichter zu Altersfältchen und schwabbligem Fleisch herabsackten, zog ich noch einmal tief an der Zigarette, ging dann um den 207 





Schreibtisch herum und setzte mich in den alten Sessel meines Großvaters und lehnte mich genießerisch bequem zurück, wie er es getan hatte, und die beiden mit den ängstlichen kleinen Augen und nervösen Händen sahen ihn genauso vor sich wie mich. 

Ich sagte: »Das letztemal war ich nur zum Vergnügen da, Girls.« 

Veda versuchte zu bluffen. Ein Leben lang hatte sie geblufft 

– bis sie zu den Spieltischen von Las Vegas und Monte Carlo kam, wo bessere Experten saßen. Sie fing an: »Dogeron, ich gedenke nicht …« 

Aber ich hielt diesmal die Karten und fiel ihr ins Wort. »Hör schon auf mit dem Gewäsch, Veda; wir sind zwar keine Kinder mehr, aber ich bin deinetwegen so oft versohlt worden, daß ich es nicht vergessen habe. Machst du Sperenzchen, lege ich dich über die Sessellehne. Damals hast du meinen blutigen Hintern gesehen, jetzt könnte ich mich dafür revanchieren.« 

»Na!« 

»Der Anblick könnte mir Übelkeit bereiten, Veda, aber ich würde es trotzdem tun. Du brauchst nur deinen Mund aufrei-

ßen!« 

Sie schien sich im Sessel zu verkriechen, die Hände in die Arme gekrallt. Ich blickte Pam an. 

»Und das gleiche gilt für dich.« 

Hätte Pam jetzt eine Waffe zur Hand gehabt, sie hätte mich auf der Stelle erschossen. 

Ich sagte: »Veda, Kleines, weißt du noch – du und die Gou-vernante der Forbes, du und die Schwarzhaarige vom College, du und die Innenarchitektin, die der Alte mit der Renovierung von Mondo Beach beauftragt hat? Bis du siebzehn warst, hast du doch nur Mädchen gemocht. Wie sieht’s heute damit aus?« 

Beide saßen da wie angewachsen, die Hände bewegten sich nervös im Schoß, beide versuchten, die Dame von Welt zu spielen, denen ein Bauer Rüpeleien erzählt. 
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»Falls es euch beruhigt, Lucella ist keinen Deut besser, nur etwas ehrlicher. Sie hat zwischen den Beinen mitgenommen, was sie kriegen konnte, und schließlich einen Nichtsnutz geheiratet. Als sie entdeckte, daß der Kerl nichts taugte, hatte sie soviel Verstand bewiesen, sich scheiden zu lassen. Sie ist jetzt immer noch jung genug, ab und zu mal mit jemandem ins Bett zu hüpfen. Außerdem kann sie sich so einen andudeln, daß sie gar nicht mehr an Sex, sondern nur noch an Schlaf denkt.« 

Meine Zigarette war bis zum Filter heruntergebrannt, und ich drückte sie in dem Jade-Aschenbecher aus. Der Alte hatte es mit seinen Zigarren genauso gemacht. Der Aschenbecher war gut und gern seine zehntausend Dollar wert, aber der Alte hatte nun einmal eine Ader für so etwas. Ich blickte sein Porträt an der Wand an, auf dem er finsteren Blicks zwei Fasane trug, die Schrotflinte in der Armbeuge. 

Der alte Cameron Barrin blickte gar nicht so finster, wie es zuerst wirkte. Wenn man näher hinsah, wirkte sein Blick eher besorgt. Ich blinzelte das Bild an und riet ihm im Geiste, sich nicht zu sorgen, das alte Blut sei immer noch da; auch wenn es in den Adern eines Bastards floß, war es doch immer noch Blut von seinem Blut und nicht von dem seiner armseligen Brüder. 

»Meine lieben alten Damen«, sagte ich, »ihr seid völlig plei-te.« 

Pam reagierte als erste, schoß aus dem Sessel mit einer Verachtung, die fast echt wirkte. Ihre Stimme klang künstlich beherrscht, als ob sie ein Mitglied ihres Bridgeclubs zur Ordnung rufe. »Du kannst hier nicht reinkommen und …« 

»Ich bin aber hier, und wie ich schon sagte: spült die Jauche runter, ihr beiden.« Ich nahm die Füße vom Schreibtisch und zog den Sessel näher heran, so daß ich die Arme aufstützen konnte. Ich erinnerte mich erst, als ich die Reaktion in ihren Gesichtern sah, daß der Alte genau das zu tun pflegte, wenn er die Katze aus dem Sack ließ. 

»Ihr habt alle eure Aktien abgestoßen«, sagte ich. »Nun paßt 209 





mal auf!« 

Sie waren ganz Auge und Ohr. 

»Ich habe eure Aktien aufgekauft – und noch mehr dazu. Die Barrin-Werke werden bald von mir kontrolliert.« 

Vedas Lippen wurden blaß. Pam zupfte nervös an ihren Ärmeln. 

»Der kleine Alfie und der liebe Dennie wissen bisher noch nichts von euren Verkäufen, nicht wahr? Die Barrin-Aktien sind bis in den Keller gefallen, aber meine lieben Vettern halten sich immer noch für Großaktionäre. Alles, was ihr noch habt, ist ein bißchen Grundbesitz, eine überalterte Fabrik und Aufträge, die platzen können. Ihr sitzt auf einem armseligen, voll Wasser gesogenen Stück Holz, das den Fluß hinuntertreibt 

– und die Geier kreisen schon über euren Köpfen.« 

»Dogeron …« sagte Pam. 

Ich ging nicht auf sie ein. »Und wißt ihr, wie die Geier hei-

ßen? Da bin einmal ich, dann McMillan und die Securities Exchange Commission, die euch bald auf den Hals kommt; wenn ich’s nicht schaffe und auch McMillan nicht, dann wird die SEC euch fertigmachen.« 

»Dog …« Veda lehnte sich zurück und musterte mich mit einem abgebrühten Blick. »Du bist doch nicht nur deswegen gekommen, um uns zu beleidigen. Oder um uns einzuschüchtern.« 

»Stimmt.« 

»Warum bist du also hier?« 

»Ich habe mich schon gefragt, wann ihr euch endlich danach erkundigen würdet.« 

Beide wollten jetzt Blicke miteinander austauschen, nach wechselseitigem Beistand suchen, wie sie es gewohnt waren, doch keine von ihnen wagte es. 

Ich sagte: »Wenn ihr nicht auf der Straße liegen wollt, werdet ihr genau das tun, was ich von euch verlange.« 

»Und was wäre das?« brachte Pam mit Mühe heraus. 
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»Was Alfred und Dennie angeht, so habt ihr immer noch eure Aktien. Meine erste Bedingung: Ihr stimmt damit so, wie ich es euch sage. Wenn ihr euch fügsam zeigt, gebe ich euch vielleicht ein paar Aktien zurück. Macht ihr aber Sperenzchen, werden eure privaten Eigentümlichkeiten in der Öffentlichkeit breitgetreten. Habe ich mich deutlich genug ausgedrückt?« 

Beide waren nicht dumm. Sie wußten, daß ich sie völlig in der Hand hatte, und waren alles andere als scharf darauf, ihre Situation noch mehr verdeutlicht zu bekommen. 

Was für Dämchen! Sie saßen da, mit einem Ausdruck, als sei ich an ihrer Lage schuld, blickten den dreckigen Barbaren von oben herab an, und ich wußte, daß Veda diejenige sein würde, welche. 

Sie war es. »Und die zweite Bedingung?« fragte sie mit der gleichen lächerlichen Arroganz. 

Ich zündete mir eine weitere Zigarette an und legte die Füße wieder auf den Schreibtisch. 

»Steht mal auf«, sagte ich. »Alle beide.« 

Diesmal tauschten sie schnelle Blicke, standen aber beide auf. 

»Zieht euch aus«, befahl ich. 

Man muß den Schrecken sehen, um ihn zu genießen. Und wie ich ihn genoß! Die Sekunden tickten vorbei, ihr Gesichtsausdruck wechselte von Entrüstung zu Wut, heischte dann Erbarmen und erstarrte schließlich zu willfährigem Ge-horsam, als ich sie mit eng zusammengekniffenen Augen an-sah, um sie an die Botenjungen zu erinnern und an die Gouver-nante und all die anderen Dinge, von denen sie nicht geahnt hatten, daß ich sie wußte. Sie zogen sich aus. 

Sie legten alles, was sie anhatten, auf einen Haufen zusammen und wandten sich mir wieder zu. Ich drückte den Zigarettenstummel in dem altmodischen Tintenfaß aus und schob den Sessel zurück. 

»Harvey, bringen Sie mir den Mantel.« 
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Als der Butler mir Mantel und Hut brachte, stockte sein Schritt nur kurz an der Schwelle, als er die Szene in sich aufnahm. Ich legte mir den Mantel über den Arm, setzte den Hut auf und sah die beiden Frauen an. »Schlampig«, sagte ich. 

»Pam, du solltest dich mal rasieren. Du bist die haarigste Frau, die ich je im Leben gesehen habe.« 

Harvey hielt mir die Tür auf, und diesmal konnte er sein Lä-

cheln nicht ganz unterdrücken. »Haben Sie noch einen Wunsch, Sir?« 

»Ich glaube nicht.« 

»Sehr gut, Sir.« 

Als ich zwei Stufen tiefer war, hörte ich ihn noch kichern. 

Sanft wiederholte er: »Sehr gut, Sir.« 



Der kleine hellblaue Lieferwagen hielt nun schon zum vier-tenmal hinter mir. Im Postamt kaufte ich mir einen Bogen Luftpostbriefmarken und sah mir dabei den Fahrer an, der ein Paket aufgab. Er war ungefähr in den Sechzigern, trug eine ausgeblichene blaue Leinenhose und einen zerrissenen Pullo-ver. Der Mann hinter dem Schalter gab ihm gerade die Emp-fangsbestätigung, als ich wieder ging. Ich wartete im Wagen, bis er die Stufen herunterkam, fuhr dann los und bog an der ersten Kreuzung rechts ab. Er wandte sich nach links, und im Rückspiegel sah ich, wie er vor einem kleinen Drugstore parkte. 



 Wieder wurde ich unruhig, und selbst der Gedanke an meine nackten Kusinen half mir nicht mehr. Ich dachte nach: ›DOG 

 FERRIS 655‹, Was, zum Teufel, sollte das heißen?  

 Er war jung, blond und hatte keine Zeit gehabt, den Flieger-helm aufzustülpen. Ein junger, grinsender Deutscher, der mich fast geschaßt hätte, nachdem er schon Bertram vom Himmel geholt hatte, und alles, was ich von ihm kannte, war sein Grinsen und der Name Heigurt unter der Kanzel und die fünf Ab-212 





 schußsymbole, drei für Amerikaner und zwei für Briten, unter der gelben Spinne auf seiner Me 109. Er hob die Tragfläche zur gleichen Zeit wie ich meine, und wir glitten aufeinander zu wie ein Liebespaar, das gleich in einem flammenden Kuß explodiert, aber Luftwirbel und Manövrierkunst hielten die beiden Lippen vom Zusammentreffen ab, und wir zogen umein-ander enge Kurven, die das Metall zum Vibrieren brachten und die Augen blutleer werden ließen, und dann flog er mir ins Fadenkreuz, bevor ich in seins geriet, und meine Finger betä-

 tigten den Feuerknopf am Steuerknüppel, und die Geschoßgar-be aus meinen Rohren erweiterte sich zu einem Feuerball in hundert Meter Entfernung, der die gelbe Spinne, den Propeller und die ganze schöne Flugmaschine binnen dreier Sekunden zerstörte. Der junge, grinsende, blonde Deutsche ohne Flug-helm hatte jetzt auch keinen Kopf mehr, keinen Körper, den irgend jemand noch hätte wiedererkennen können. Er hatte fünf Luftsiege gehabt und ich eine ganze Menge mehr, aber ich erinnerte mich an die Zahl seiner Abschüsse und an den Namen Heigurt und an die gelbe Spinne, und warum, zum Teufel, konnte ich mich dann nicht erinnern, was ›DOG FERRIS 655‹ 

 bedeutete?  



Sheila McMillan lachte, als ich ihr mitteilte, wer anrief, und lud mich zum Lunch ein, wenn ich den Mut dazu aufbrächte. 

Ich sagte ihr, wir sollten uns bei  Tod’s treffen, wenn sie wissen wolle, wie ihr Mann wirklich zu der Narbe am Schädel gekommen war, und als sie zusagte, hängte ich ein. 

Tod wußte nicht, ob er sich vor Angst in die Hose machen sollte oder lieber erblinden. Er kannte Sheila und versuchte, sich auf all das einen Reim zu machen, konnte aber nur zuschauen, wie wir beide in der Ecke nebeneinander saßen, Sheila hätte wirklich nicht in diesen verrückten Hot pants unter dem Lederrock aufkreuzen müssen. Sie hätte Strümpfe tragen können, anstatt die nackte Haut zu zeigen. Die gefranste Lederjak-213 





ke hätte nicht von einem Riemen so zusammengehalten zu werden brauchen, daß sie ihre Brüste fast bis zu den Brustwarzen entblößte und um die Taille all die sonnengebräunte Haut zeigte. Aber sie hatte es so gewollt. 

»Warum starrt mich Tod so an?« fragte sie. 

»Sie sind der Orgasmus in Person, Puppe«, sagte ich. 

»Für ihn oder für Sie?« 

»Ein bißchen nackte Haut treibt mir nicht mehr den Schweiß auf die Stirn, Herzchen. Sie heizen ihm ganz schön ein.« 

»Mit den Beinen oder mit dem Busen?« 

»Mit all Ihren Siebensachen auf einmal – und das ist ein biß-

chen zuviel für ihn.« 

»Worauf steht er denn am meisten?« 

»Wenn Sie sich mit Tod anlegen, wäscht er Ihnen das Gesicht mit Bier.« 

»Dann lege ich mich eben mit Ihnen an.« 

»Ich kann noch sehr viel gemeiner sein.« 

»Wie gemein denn?« 

»Sehen Sie mir in die Augen«, sagte ich. 

»Tue ich.« 

»Wissen Sie’s noch nicht?« 

»Sie scherzen.« 

»Kein Scherz, Kindchen. Es ist die Wahrheit. Sehen Sie mal genau hin.« 

Langsam überzog sich ihr Gesicht mit einem Lächeln. Es war, als ob die Sonne aufginge. Ich sah, wie sie das Glas an-setzte und daran nippte, sah ihre geradezu unwahrscheinlich tiefblauen Augen mich anlachen. 

»Ein richtiger Tiger, wie?« 

»Sozusagen. Seien Sie bloß vorsichtig. Auch Tiger können schnurren.« 

»Sie gehören aber zu der menschenfressenden Sorte.« 

»Überzeugen Sie sich lieber nicht davon.« 

»Man hat Ihnen Lügen erzählt, Dog.« 
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»Glauben Sie nicht, daß das mir gegenüber nur eine Zeitver-schwendung wäre?« 

»Wirklich?« 

Ich nickte. 

»Wie kam Cross nun zu der Narbe auf seinem Kopf?« 

»Ich nehme an, daß er Ihnen die Wahrheit erzählt hat. Ich habe einen Stein nach ihm geworfen. Etwas anderes zu tun, dafür war ich noch zu jung. Ich habe mich damals von meinen niederen Instinkten hinreißen lassen.« 

»Oh, wie sehr er Sie haßt! Wissen Sie eigentlich, was er Ihnen antun wird?« 

»Antun möchte«, berichtigte ich sie. Ich trank mein Glas aus und signalisierte Tod, mir ein neues zu bringen. »Ist das, was Sie jetzt noch verbergen, eigentlich auch so hübsch, wie das, was Sie zur Schau stellen?« 

Ich sah, wie sich ihre Augen weiteten, dann wieder zur nor-malen Größe zurückkehrten, und hörte ihr Lachen. »Noch hübscher.« 

»Die gleiche Haarfarbe?« 

»Dieselbe.« 

»Und die Beine?« 

»Eins hübscher als das andere.« 

»Die Titten?« 

»Sehen Sie nicht, wie sie auf Sie reagieren?« lächelte sie. 

»Kommt es Ihnen schnell?« 

»O ja.« 

»Oft?« 

»Sicher. « 

»Aber nur dann, wenn Sie’s selbst machen.« 

Sie drehte das Glas in der Hand und hielt es hoch. Die Sonne war schon untergegangen, das Glas funkelte nicht mehr. »Sie sind wirklich ein echter Tiger, wie?« 

»Möchten Sie sich einmal davon überzeugen lassen?« 

»Nein.« 
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»Ungefährlicher, nur darüber zu reden?« 

»Bei weitem ungefährlicher«, sagte sie. 

»Wir haben eine ganze Menge zu bereden, nicht?« 

Sheila trank aus und setzte das Glas sanft ab. Sie hob den Blick und lächelte mich an. »Ich glaube auch«, sagte sie. »Sie kennen Frauen ziemlich gut, wie?« 

»Ich glaube«, sagte ich. 

»Wollen wir nicht irgendwo anders hingehen und reden?« 

Ich legte eine Banknote auf die Theke und half ihr in den Mantel. Tod blickte mich an, als sähe er ein wildes Tier im Zoo, und schüttelte den Kopf. Dann zuckte er die Schultern, als ob er alle Hoffnung fahrenlasse und warf mir ein resignierendes Grinsen zu. Ich grinste zurück. Sheila ging vor mir zur Tür hinaus. Als wir zum Wagen kamen, setzte sie sich und starrte einen Moment vor sich hin, dann sagte sie: »Irgendeiner ver-liert immer.« 

»Immer«, bestätigte ich. 





16 



Sie öffnete mein Hemd bis zum Gürtel und ließ die Fingernägel auf meiner Brust herumwandern, feurige, flammende Fährten ziehen. »Gefällt dir das?« fragte sie. 

»Nett«, sagte ich. Über unseren Köpfen hing ein schmaler Halbmond, Wolkenbänke schoben sich gelegentlich davor. Die fernen Lichter Lintons ließen die Silhouette des alten Strandhauses hervortreten, und wenn ich den Kopf in den Nacken legte und hinter mich blickte, konnte ich die Ecke des Zaunes sehen, von dem ich einst, mit sechs Jahren gestürzt war. 

»Du bist mit deinen Gedanken ganz woanders«, sagte Sheila. 

»Ich fühle mich unheimlich wohl«, sagte ich. 

»Vom Mann erwartet man, daß er den aktiven Part über-nimmt.« 



216 





»Wenn ihm danach ist.« 

»Ich habe es gefühlt. Dir ist schon danach.« 

»Sheila, ich glaube, dich plagt der Penisneid.« 

»Wollten wir nicht etwas bereden?« 

Ich ließ die Hand sanft an ihrem Bein hinunterwandern. Ich fühlte, wie sich die Muskeln unter meinen Fingern erst spannten, dann wieder entspannten, als habe jemand einen Wärme-regler heruntergedreht. Die Finger auf meiner Brust hielten einen Moment inne, nahmen ihre Bewegungen dann wieder auf und krochen bis unter meinen Gürtel, aber es wirkte immer noch mechanisch und forciert, eine Schauspielerin auf der Bühne, die ihren Part spielte, wie das Drehbuch es befahl. 

»Was macht Cross jetzt?« fragte ich. 

Sie grub mir die Fingernägel ins Fleisch, zog sie wieder zu-rück. Aber sie war sich dessen nicht einmal bewußt. »Cross arbeitet. Er kann sich sehr konzentrieren, wenn es beim Geschäft darauf ankommt.« 

Ich zog die Hand zurück und schob sie wieder unter meinen Kopf. Ihre Finger nahmen das provozierende Spiel wieder auf, und sie rollte sich auf den Bauch, um auf mein Gesicht herun-terzusehen. »Er sollte zu Hause sein und sich auf dich konzentrieren«, sagte ich. 

»Wir sind schon ziemlich lange verheiratet.« Ihre Finger zerrten an meinem Gürtel, machten ihn auf. »Als ich vor den Traualtar trat, war ich siebzehn.« 

»Das hat doch nichts zu sagen, diese Differenz.« 

»Wenn es Differenzen gäbe, könnte ich es ja noch verstehen. 

Aber die Gleichgültigkeit ist es, die mir Kummer macht. Ich sagte schon, daß er sich sehr auf seine Arbeit konzentrieren kann.« 

»Du liebst ihn?« 

»Von ganzem Herzen.« 

»Und er liebt dich?« 
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nicht wahr?« 

Sie hatte sich auf einen Ellbogen gestützt, das Kinn auf der Hand. Ich streckte langsam den Arm aus und grub die Finger in die nackte Kluft zwischen den Brüsten. Ich fühlte, wie ihr ein Schauer über den Rücken lief, die Finger an meinem Gürtel zuckten leise und kamen zur Ruhe. Sanft streichelte ich ihre Wange und legte die Hand wieder unter meinen Kopf. Die Finger gerieten wieder in Bewegung. Diesmal ging der Knopf am Bund auf, und sie zog den Reißverschluß halb hinunter, streichelte dann in sanften Kreisen meinen Bauch. 

»Was für Dinge?« fragte ich. 

Die Kreise wurden weiter und gerieten tiefer, die Fingerspitzen suchten, fanden und berührten so sanft wie Flaumfedern. 

»Verständnis, zum Beispiel.« Sie kniff sachte, der Atem stockte ihr in der Kehle. »Du hast Verständnis«, meinte sie. 

»Manchmal muß man es den Menschen erst sagen, Sheila.« 

Ihre Hand hielt inne, die Augen hoben sich und starrten in die Dunkelheit hinaus. »Das – das kann ich nicht.« 

»Warum nicht?« 

»Weil ich nicht weiß,  was ich sagen sollte.« Sie blickte mich wieder an, und ich wußte, daß sie lächelte. »Ich möchte dir gern eins mit einem großen Stock überziehen«, sagte sie. »Du Teufel, du weißt zuviel.« Ihre Finger kniffen wieder zu, bewußt hart, ich zog scharf den Atem ein. »Du bist bereit, bereiter geht’s gar nicht mehr, stimmt’s?« 

»Stimmt«, sagte ich. 

»Das wollen wir doch mal prüfen«, sagte sie, und ich verlor sie in der dunklen Nacht, sah nur noch, wie sich ihr schimmerndes Haar im gleichen mühelosen Rhythmus bewegte wie die Wellen im Hintergrund; jede Brandungswelle schien mit noch größerer Wucht anzurollen, bis die Flut mich erreichte und über mir in einem donnernden Crescendo zusammenschlug 

– und dann kehrte der Halbmond wieder an seinen Platz am bewölkten Nachthimmel zurück, und Sheila lächelte erneut auf 218 





mich herunter. 

»Hat’s dir gefallen?« 

»Wunderbar«, sagte ich. »Und dir?« 

»Herrlich«, sagte sie. Ihre Finger machten sich wieder an die Arbeit, schlossen die Knöpfe an meinem Hemd. Sie stand auf, reichte mir die Hand und zog mich auf die Füße. »Darf ich dich jetzt etwas fragen?« 

»Frag’ nur.« 

»Warum wolltest du mich sehen?« 

»Du hattest mich doch schließlich eingeladen.« 

»Keine Ausflüchte.« 

Ich grub ein Zigarettenpäckchen aus dem Anzug, steckte auch ihr eine zwischen die Lippen und zündete beide an. »Ich wollte versuchen, ob ich von dir irgend etwas darüber erfahren könnte, wie dein Mann sich die Barrin-Werke unter den Nagel reißen will.« 

»Hast du diese Absicht geändert?« 

»Nur die Taktik. Ich hätte dich einfach fragen sollen, stimmt’s?« 

»Die Antwort wäre die gleiche gewesen«, sagte sie. »Er will die Barrin-Werke haben. Sie sind für ihn nicht nur ein Spielzeug wie die anderen Organisationen, die er kontrolliert, sie sind schon eher eine Art Besessenheit.« Sie nahm mich bei der Hand, und wir gingen über den Strand, um den Rückweg abzukürzen. »Es ist eine Besessenheit noch aus der Zeit, als dein Großvater lebte. Cross wollte unbedingt der Größte sein, und Cameron Barrin war das einzige Hindernis für ihn. Der arme Cross, er hat es nie geschafft. Der Alte stellte ihm jedesmal erfolgreich ein Bein, wenn er es erneut versuchte.« 

»Jetzt glaubt er, es geschafft zu haben?« 

»Er suhlt sich geradezu in Schadenfreude. Ich kenne das bei ihm: Es bedeutet, daß er den Sieg in der Tasche hat.« 

Eine Minute lang schlenderten wir schweigend durch den Sand. Wir kamen zum Pfad und stiegen die Dünen hinauf. Ich 219 





fragte: »Was will er denn mit den Werken machen, falls er sie in die Finger kriegt?« 

»Hast du es mal miterlebt, wie eine Gesellschaft bis auf die letzte Schraube ausgeplündert wird?« 

Ich nickte und half ihr über einen grasbewachsenen Sandhü-

gel. 

»Er sagt, das spiele keine Rolle, weil von den Werken sowieso nichts mehr zu retten sei. Er rechnet auf die Zukunft, wenn ihm das alles hier gehört und er damit machen kann, was er will.« 

»Dann wird er aber nicht sehr glücklich sein«, sagte ich. 

Sie verhielt den Schritt und blickte zu mir hoch. »Weißt du, daß der Strand verkauft worden ist?« 

»An jemanden aus der Familie, soviel ich weiß.« 

»Dieser Jemand könnte ganz schön in die Bredouille kommen, wenn Cross einen Weg findet, ihn in die Zange zu nehmen. Für den Besitz der Barrins würde er all sein Geld einsetzen.« 

»Besitzt er denn noch nicht genug?« 

»Erst wenn er alles hat. Ich habe dir ja gesagt, Cross kann sehr hartnäckig sein.« 

»Schlimm für ihn.« 

»Warum?« 

»Solch einen Mann kommt es meist sehr schmerzlich an, wenn er nicht kriegt, was er partout haben will.« 

Sie hörte den Unterton in meiner Stimme, ich fühlte, wie ihr wieder ein Schauder über den Rücken lief. »Einige Dinge können einfach nicht passieren«, sagte sie. 

Ich wollte etwas sagen, entschloß mich dann, es lieber blei-benzulassen, und geleitete sie bis ans Ende des Pfades zum Wagen. 

»Fährst du mich zu meinem Wagen zurück?« 

»Ja, aber ich muß noch zu einer Konferenz.« Ich blickte auf meine Uhr, es war kurz nach neun. »Meine Vettern sind in 220 





einer halben Stunde fertig. Dann kommt mein Auftritt.« 

»Dog …« 

»Ja?« 

»Wir haben einen sehr interessanten Abend miteinander verbracht. Wird es ein Wiedersehen geben?« 

»Unzweifelhaft, Kleine.« 

»Auch dann, wenn Cross dich umbringen will?« 

»Dazu wird er sich anstellen müssen, bis die Reihe an ihn kommt«, sagte ich. 



Hobis und ›Hackmesser‹ hatten kein besonderes Vorkomm-nis zu verzeichnen, seit sie ihre Posten bezogen hatten. Drei Stunden zuvor hatte Hobis berichtet, daß er glaube, Lees Apartment werde beschattet, aber der Sache nicht auf den Grund gehen wolle, um sich nicht zu verraten. Ich ließ ihm ausrichten, sich noch jemanden kommen zu lassen, er selbst solle sich aber nicht von der Stelle rühren. 

Mein Gesprächspartner am anderen Ende der Leitung versprach, es auszurichten, hustete und verfiel wieder ins Franzö-

sische. »Ich hatte einen Anruf aus Europa.« 

»So?« 

»Pierre Dumont ist kurz vor Marseille angeschossen worden.« 

»Schlimm?« 

»Nur ein Kratzer am Bein, aber O’Keefe schickt ihn zurück. 

Was da verschifft werden sollte, ehe es verschwand, war weit mehr, als man bisher wußte. Hier herrscht helle Aufregung, in der Stadt sind so gut wie alle Killer versammelt, die für Geld zu haben sind.« 

»Erzählen Sie mir keinen Roman. Nur die Schlagzeilen bitte.« 

»Mach’ ich. Le Fleur hat eine fette Summe zur Belohnung ausgesetzt. Der Stoff ist gut siebzig Millionen wert, ein Verlust, den sie nicht verschmerzen können. Die Regierung hatte 221 





die vorigen beiden Transporte geschnappt, und dieser sollte jetzt für den Verlust aufkommen. Gerüchte wollen wissen, daß der Stoff schon ‘rausgegangen ist.« 

»An welchen Empfänger?« fragte ich. 

Er hustete erneut und zögerte mit der Antwort. »An Sie«, sagte er dann lapidar. »Ich soll jegliche Verbindung zu Ihnen abbrechen.« 

»Da wären Sie aber schlecht beraten, mein Bester. Versuchen Sie ja nicht, mich aufs Kreuz zu legen.« 

»Es ist nicht mehr so – so wie früher, Mr. Kelly.« 

»Es hat sich nichts geändert, alter Freund. Sie bekommen weiter Ihre fetten Schecks und lassen es dabei bewenden. Ich mag die gegenwärtige Situation genausowenig wie Sie, aber versuchen Sie ja nicht, sich zu drücken, wenn’s brenzlig wird, sonst geht’s Ihnen dreckig.« 

»Mr. Kelly, es handelt sich nicht nur um mich.« 

»Treffen Sie Ihre Wahl – wen fürchten Sie mehr?« 

»Sir?« 

»Sie sind schon im Bilde«, sagte ich. »Jetzt gebe ich Ihnen noch ein paar Details. Sie kennen doch die Guido-Brüder?« 

»Mr. Kelly …« 

»Die sollten die Empfänger sein und sind ebenfalls scharf dahinter her. Es gibt keinen Weg, auf dem der Stoff zu mir gelangen könnte, aber all diese falschen Gerüchte machen aus mir eine bildschöne Zielscheibe, was ich gar nicht mag. Deshalb hört dieser Heckmeck entweder sofort auf, oder der liebe Dog fängt an, ein paar Leute stumm zu machen. Haben Sie kapiert?« 

»Verstehe.« 

»Okay, dann sagen Sie’s weiter. Ich bin nicht mehr im Geschäft, mit mir ist kein Handel zu machen. Man rückt mir auf die Pelle, und wenn man mir auf die Pelle rückt, geht’s jemandem dreckig, und zwar nicht nur einem. Glauben Sie, daß Sie diese Botschaft den richtigen Empfängern zustellen können?« 



222 





»Ja – ich glaube, ich habe Sie verstanden.« 

Ich hängte ein und ging zurück zur Bar, wo Tod die Mahago-nitheke immer noch aufpolierte, obwohl sie schon spiegelte, aber immerhin mußte er dann nicht mit mir reden. 

»Was haben Sie, Tod?« 

»Nichts«, murmelte er. 

»Sie glauben wohl, ich spiele mit Dynamit?« 

Er zuckte die Schultern, polierte weiter, blickte mich dann mit Kummerfalten auf der Stirn an. »Cross wird davon erfahren, Jungchen.« 

»Wer wird’s ihm denn erzählen?« 

»Hier kann man nicht so leicht etwas verbergen.« 

»Linton ist geradezu ein Friedhof von begrabenen Geheim-nissen, Tod.« 

»Nicht mehr.« 

»Ich sagte ja schon, daß ich nur eine Stippvisite mache.« 

Tod versuchte vergeblich, mir zu glauben. »Wozu dann die Umstände?« 

»Man muß eben nach dem passenden Hebel Ausschau halten.« 

Er nickte, als ob er dies verstünde, stellte dann die Dose mit Politur unter die Theke. Ich trank mein Bier aus, während er sich die Hände wusch. Als er zurückkam, hielt er einen zu-sammengefalteten Zettel in der Hand und gab ihn mir. »Stanley Cramer sagt, ich soll dir das geben.« 

Die Nachricht war kurz, ein lapidares: »Kommen Sie doch mal vorbei«, unterzeichnet mit seinen Initialen. 

»Hat er gesagt, worum es geht?« fragte ich Tod. 

»Nichts. Nur, daß du die junge Dame mitbringen sollst.« 

Ich knäulte das Papier zusammen und warf es in den Aschenbecher. »Sie ist in New York.« 

»Das macht nichts, Stan ist auch noch nicht in der Stadt. Besucht ein paar alte Freunde, glaube ich. Der Vater der jungen Dame war ein Arbeitskamerad von ihn.« 
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»Lange her.« 

»Komische Käuze, diese Alten. Nette Gesellschaft. Wäre schön, wenn der Laden hier wieder in Schwung käme.« 

»Wird er, Tod.« Ich nahm meinen Hut und steckte das Wechselgeld ein. »Übrigens, war Sharon Cass mal mit jemandem von hier befreundet?« 

Wieder sah er mich so rätselhaft an. »Sie ist verlobt.« 

»Das hat sie mir auch gesagt.« 

»Willst du die Verlobung zum Platzen bringen?« 

»Vielleicht will ich eben das vermeiden.« 

Tod stand an die Theke gelehnt da. Nach einem Moment des Schweigens nickte er weise. »Du bist jetzt erwachsen und siehst so aus, als könntest du mit einer Menge Probleme und Fragen selber fertigwerden; bleib so, dann kannst du nie jemand anderem vorwerfen, er hätte dir einen schlechten Rat gegeben.« 

Ich mußte grinsen. »Okay, Philosoph.« Ich setzte den Hut auf. 

»Tu ihr aber nicht weh«, fügte er hinzu. 

»Zum Teufel, sie ist ja noch Jungfrau.« 

»Hab’ ich auch gehört.« Jetzt wirkte er keineswegs mehr grimmig, sondern erinnerte mich an einen meiner alten Schul-lehrer. 



Alfred und Dennison waren schlechte Zuhörer. Sie hatten keine Minute stillsitzen können, seitdem ich gekommen war, und jetzt hockten sie mit verkniffenen Mündern vor ihren unangerührten Drinks, während ich ihnen sagte, was sie zu tun hatten. 

Das Komische dabei war, daß ich gar nicht so viel Druck ausüben mußte. Kaum hatte ich erklärt, worum es ging, hatten ihre drei Schwestern den Gedanken schon aufgegriffen und sprudelten vor Enthusiasmus geradezu über, daß ein Film mit den Barrin-Werken als Kulisse gedreht werden sollte. Sie 224 





ließen keinen Zweifel an ihrer Genugtuung, und nach den verstohlenen Blicken, die Al und Dennie austauschten, waren sich die Brüder völlig im klaren: Entweder gehorchten sie den Launen ihrer Schwestern, oder sie konnten die Barrin-Aktien, die sie noch immer in Händen der Frauen glaubten, in den Schornstein schreiben. Jemand hatte Lucella eingeweiht, und sie machte mit der Freude eines Schulmädchens mit, nur daß sie den Humor der Situation mehr genoß. Die ganze Zeit seit ihrer Scheidung von Fred Simon war sie in der Familie unten durch gewesen; jetzt hatte sie den anderen wenigstens eines voraus: Sie hatte sich schließlich nicht im eigenen Zimmer völlig entblättern müssen. 

Doch der einzige, der die Situation wirklich genoß, war Pams Ehemann. Marvin Gates mußte sein Lachen hinter einem ständig hochgehaltenen Martiniglas verbergen, und als das zuviel für ihn wurde, gab er vor, sich eine Zigarre zu holen. 

Ich fragte mich, wie er es herausgefunden hatte. 

Meinen Vettern baute ich eine goldene Brücke, indem ich von ihrer Verpflichtung gegenüber dem öffentlichen Wohl sprach. Auch andere mußten von den Schecks der Filmgesellschaft profitieren und das würde in den Augen der Öffentlichkeit die Angriffe wettmachen, welche die Gewerkschaft vielleicht startete. 

Aber sie konnten nicht sofort zustimmen. Sie mußten das Gesicht wahren, und erst nach einer vierzig Minuten dauernden Privatkonferenz kehrten sie zurück in die Bibliothek und verkündeten, solange die Arbeit in den Werkshallen nicht leide, sähen sie keinen Grund, ihre Zustimmung zu verweigern. 

Alfred fügte in einer Anwandlung von Großmut hinzu: 

»Schön, daß du dich so für die Barrin-Werke interessierst, Dogeron.« 

»Nicht der Rede wert«, sagte ich. 

»Obwohl es natürlich nichts an unserem Verhältnis ändert.« 

»Überhaupt nichts«, stimmte ich zu. Ich nippte an meinem 225 





Drink und stellte das Glas schnell wieder weg. Martinis hatte ich noch nie gemocht. 

»Es dürfte dich interessieren, daß ich einiges über deine Vergangenheit ausgegraben habe«, fuhr er fort. 

»So?« 

»Es gab da eine Dame des europäischen Hochadels …« 

»Es waren sogar zwei«, unterbrach ich ihn gelassen, »obwohl du sie schwerlich dazu bewegen könntest, das zuzugeben.« 

»Es existieren schließlich gewisse Beweise.« 

»Ich habe von den Fotos gehört, aber auch, daß der Kerl, der sie aufgenommen hat, tot ist. Ein Jagdunfall.« 

Niemand erhob sich, als ich ging. Marvin Gates begleitete mich als einziger hinaus, die Augen ein bißchen verschwommen, den Gang schwankend. 

Harvey, der Butler, kam uns in der Diele entgegen und brachte mir Mantel und Hut, dann zog er sich wieder in die Anrichte zurück. Marvin klopfte mir freundschaftlich auf die Schultern und zeigte offen das breite Lächeln, das er die ganze Zeit zu unterdrücken versucht hatte. »Was für eine Szene, alter Freund! Köstlich, wie sie spurten. Die Damen haben sich aber gewaltig verändert seit Ihrem letzten Besuch.« 

»Wer hat Ihnen das gesteckt, Kamerad?« 

Er blinzelte mit einem Auge. »Wir Trinker tauschen Geheimnisse schon aus schierer Langeweile aus. Lucella war aufgewacht, hatte Stimmen gehört und war nach unten geschli-chen, um ein bißchen zu lauschen. Kaum nötig zu sagen, daß sie alles höchst amüsant fand. Ich bedaure zutiefst, daß mir diese Komödie entgangen ist. Zu der Zeit war ich – na, sagen wir – beschäftigt.« 

»Amüsieren Sie sich weiter gut«, empfahl ich ihm. 

»Und wie«, sagte er. 

Ich hörte das Hüsteln im Gebüsch, als ich zu meinem Wagen kam, und wirbelte herum, ließ mich dabei auf ein Knie fallen, die .45er in der Hand. Plötzliche Furcht schwang in der Stim-226 





me: »Ich bin’s, Sir. Harvey.« 

»Eben hätten Sie sich sehr schnell ums Leben bringen können«, informierte ich ihn. 

Er kam aus dem Gebüsch heraus, während ich die Pistole wieder verstaute. Was er eben gesehen hatte, hatte ihn zu Tode erschreckt. 

»Tut mir leid, Sir. Ich hatte nicht die Absicht – aber ich dachte, daß Sie es wissen sollten.« 

»Was denn?« 

»Wartet hier draußen jemand auf Sie, Sir?« 

»Nein, warum?« 

»Hier ist mehrmals ein Wagen herumgekreuzt. Jetzt parkt er gerade fünfzig Meter südlich vom Haupttor, versteckt in den Bäumen. Der Fahrer beobachtet das Haus.« 

»Wie haben Sie ihn bemerkt?« 

»Das war nicht ich, Sir, sondern mein Neffe.« Er zögerte einen Augenblick. »Seine Familie ist ziemlich arm. Einmal in der Woche sorge ich dafür, daß er ein paar Lebensmittel nach Hause mitnehmen kann.« 

»Eine Art Deputat?« 

»So ungefähr, Sir, wenn Sie nichts dagegen haben.« 

»Nur keine Schweißausbrüche deswegen.« 

»Er sah den Wagen und dachte, es sei Polizei. Der Mann rührte sich aber nicht von der Stelle, deshalb kam mein Neffe auf dem alten Weg zum Haus.« 

»Warum haben Sie sich die Mühe gemacht, mir das zu erzählen?« 

Ich sah seine Augen darin wandern, wo ich die Pistole trug. 

»Ich bin froh, daß ich es getan habe, Sir.« 

»Ist der alte Weg noch breit genug, daß man ihn befahren kann?« 

»Ich glaube, ja. Er ist schon ziemlich überwachsen, aber der Gärtner fährt dort immer noch mit dem kleinen Traktor Abfall weg.« 
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»Okay, Harvey. Und vielen Dank.« 

»Sir – wird es Ärger geben?« 

»Noch nicht«, sagte ich. 



Lee und Rose lagen erschöpft unter zerwühlten Bettdecken, beide zufrieden schnarchend. Ich ging in mein Zimmer, packte meinen alten Koffer, duschte und rasierte mich, machte mir dann ein Sandwich. Gerade wollte ich aufbrechen, als ich mich umwandte und Lee in der Tür stehen sah, Kratzspuren auf der Brust und in diesen komischen Bermudashorts mit dem LOVE-Button. 

»Wo, zum Teufel, hast du dich ‘rumgetrieben?« 

»Überall. Scher dich ins Bett zurück«, sagte ich. 

»Würde dir so passen.« Er warf einen Blick auf meinen Koffer und runzelte die Stirn. »Wo willst du denn hin?« 

»Ich mache mich auf und davon, Kamerad.« 

»Du wartest, bis das Haus brennt, dann setzt du dich ab. 

Richtig nett von dir. Hast du eigentlich die Nachricht bekommen, die dieser Kerl hinterlassen hat?« 

»Ja.« 

»Es kam noch eine, die gleiche. ›FERRIS‹ und ein paar Ziffern. Sie liegt auf der Anrichte.« 

 Der Samen in meinem Gedächtnis keimte. Er ging auf unter der Wiederholung, aber er fiel noch nicht auf fruchtbaren Boden, sondern versuchte, in einen Riß im Beton zu dringen. 

 Ich konnte es sehen und fühlen, aber ich wußte verdammt genau, daß ich ihn erst dann identifizieren konnte, wenn sich die Blüte auf dem sprießenden Stengel entfaltete.  

Ich nahm den Koffer auf, Lee trat beiseite, um mich durch die Tür zu lassen. »Möchtest du mir sagen, wohin du jetzt willst?« 

»Heute nacht gehe ich in ein Hotel, schlaf mich mal richtig aus, telefoniere dann herum, besorge mir einen Wagen und fahre zu einem verrückten alten Haus am Strand von Mondo 228 





Beach. Dort denke ich ein bißchen nach und amüsiere mich auch ein wenig.« 

Sein Gesicht schien sich zu verändern. »Du suchst dir wohl Ellbogenfreiheit«, sagte er. 

Er wußte nicht, wie recht er hatte. 
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Ich war gerade mit der Zeitung fertig, in der Dick Lagen dunkle Andeutungen einer sensationellen Story fallen ließ und Mona Merriman über den neuen Film ›Früchte der Arbeit‹ 

berichtete, der in einer pittoresken alten Fabrik, den Barrin-Werken, gedreht werde, als das Zimmertelefon ging und man mir mitteilte, daß Al DeVecchio auf dem Weg zu mir sei. 

Ohne Schaukelstuhl, Kaffee und Salami fühlte er sich unbehaglich. Er saß auf dem Stuhl mit der unbehaglich geraden Lehne, fummelte mit den Papieren auf seinem Schoß herum, schüttelte den Kopf über so viel Stupidität, und als er gefunden hatte, was er suchte, hielt er es hoch, als ob er davon ablesen müsse, und sagte: 

»Du schaffst es nicht, Dog.« 

»Warum nicht?« 

»McMillan rechnet damit, dich mit mindestens fünf Prozent Vorsprung hinauszudrängen. Das reicht ihm für die Kontrolle der Werke.« 

»Alles Vertretungsvollmachten?« 

»Was braucht er mehr? Er hat das Interesse der Farnsworth Aviation wecken können – und mit diesen Verträgen gelingt ihm das auch bei den Aktionären. Auf alte Anhänglichkeit ist nicht mehr zu rechnen, Kamerad. Wer Barrin-Aktien besitzt, möchte endlich Dividenden sehen, nicht Erinnerungen hören.« 

»Er wird die Barrin-Werke ausrauben, Al.« 

»Sicher. Er kann die Aufträge seinen eigenen Fabriken zu-229 





schustern und auch viel besser erfüllen, aber das wird er den Aktionären nicht auf die Nase binden. Er will die Barrin-Werke völlig zugrunde richten.« 

»Was brauche ich, um ihm einen Strich durch die Rechnung zu machen?« 

»Du kannst gar nichts machen. McMillan besitzt seine Aktien und die Vertretungsvollmachten anderer Aktionäre. Du kannst einen Sitz im Vorstand erringen, aber McMillan wird dominieren. Nach seiner Pfeife wird alles tanzen.« 

»Wie steht’s mit der SEC?« 

»Die kriegt bei dem Fuchs doch kein Bein auf den Boden. Er kann schließlich kurze Zeit durchaus weiterproduzieren lassen. 

Gib dir keine Mühe, Dog, du weißt doch, was Cross wirklich will.« 

»Ich bin wohl der einzige, der das genau weiß«, sagte ich. 

»Wie?« 

»Nichts. Ich habe nur so vor mich hingemurmelt.« 

»Du hast einen Haufen Geld für nichts und wieder nichts ver-schwendet.« 

»Noch ist das nicht sicher.« 

Er legte das Papier zu den anderen zurück und entspannte sich auf dem Stuhl, so gut das ging. »Was hast du vor?« 

»Ich mache mir so meine Gedanken. Die Barrin-Werke allein wären den Kampf eigentlich gar nicht wert.« 

»So?« 

»Da ist noch etwas anderes.« 

»Verraten Sie’s mir?« 

»Wenn ich kann.« Ich zündete mir eine Zigarette an und bot auch ihm eine an. »Was machen denn die Guido-Brüder?« 

Er ließ sich von mir die Zigarette anzünden und blies mir ei-ne Rauchwolke entgegen. »Alles ist mit kreischenden Bremsen zum Stillstand gekommen, bis die Guido-Brüder den Stoff herausgeben. Keiner hat mich ins Vertrauen gezogen.« 

»Dann kombinieren Sie doch mal.« 
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»Ich kombiniere, daß ‘ne hübsche Menge Geld dorthin unterwegs ist, wo es niemand finden kann. Die Burschen mit den Bleispritzen sind ausgeschwärmt, und Gerüchte gehen um, daß die Mordaufträge schon ausgefertigt sind. Der ältere Guido hat für alle Fälle seine Familie nach Südamerika geschafft, der andere hat nicht schnell genug geschaltet, sein Wohnsitz in Jersey wird schon scharf überwacht. Die Brüder werfen mit Geld nur so um sich, um den verschwundenen Stoff aufzuspü-

ren.« 

Al packte die Papiere zurück in den Umschlag und warf ihn mir zu. »Und jetzt, alter Freund, möchte ich aus deinem Leben verschwinden. Ich habe meine Arbeit getan, und in weitere Verwicklungen möchte ich nicht hineingezogen werden. Wenn du mir jetzt mit der Masche vom alten Kriegskameraden kommen willst, sage ich dir, was du mich damit kannst.« 

»Ich rufe wieder an.« 

»Jederzeit. Zu einem gemeinsamen Frühstück, zum Dinner oder zu einem Geschwadertreffen bin ich jederzeit gern bereit 

– meine Arbeit für dich aber stelle ich hiermit ein.« 

Er wandte sich zur Tür, hielt an der Schwelle an und drehte sich noch einmal um. »Es hat mir Spaß gemacht, Dog – bisher. 

Hat mir geholfen, mich noch nicht als Schlappschwanz zu fühlen.« 

»Das Beste werden Sie versäumen«, sagte ich. 

»Das hoffe ich stark.« Er grinste und ging. 

Der Gewohnheit gehorchend, verbrannte ich die Papiere, die Al mitgebracht hatte, im Ausguß und spülte sie hinunter. Dann ging ich fort, meinen Verbindungsmann zu treffen. 



Vor Nervosität blieb ihm das Französisch weg, und er verfiel in ein schnelles Spanisch, sekundiert von einem Fingertrom-meln auf den Tisch. »Nein, tut mir leid, Mr. Kelly, es läuft nichts mehr. Alles ist außer Kontrolle geraten.« 

»Berichten Sie mir, was O’Keefe sagt.« 
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Schweißperlen traten ihm auf die Stirn. »Bitte …« 

Ich sah mein Gesicht im Spiegel hinter ihm und es gefiel mir nicht sonderlich. Zu lange war in seinem Job alles für ihn glatt gegangen, jetzt wußte er, wie’s war, wenn’s mal andersherum ging. Er schluckte trocken, nippte an seinem Drink, um seine Nervosität zu überspielen, aber es gelang ihm nur halb, und ich hatte die besseren Nerven. 

»Also gut«, sagte er, »als persönlicher Gefallen für Sie.« 

»Als persönlicher Gefallen«, bestätigte ich. 

»Der Stoff hat Frankreich schon verlassen. Der Kurier, der getötet wurde – er hatte ihn jemandem übergeben. Der, den man Le Fleur nennt, hatte den Verdacht, daß der Stoff zu dem Buchhändler in Soho gelangt sei …« 

»Simon Corner?« 

»Ja, so heißt er. Simon Corner ist mittlerweile tot. Er hatte den Stoff auch nicht. Die englische Polizei sieht dadurch jedoch eine Chance, dem mysteriösen Le Fleur auf die Spur zu kommen. Dort drüben ist jetzt die Hölle los. Sie haben vielleicht Gelegenheit, die ganze Organisation aufzurollen. Die Millionen-Einbuße durch den Verlust des Transportes ist zu hoch, als daß die Organisation sie verkraften könnte. Sie werden nur dann wieder auf die Beine kommen, wenn sie den Stoff auftreiben.« 

»Was hat O’Keefe gesagt?« 

Er nahm noch einen Schluck und nickte langsam. »Aus irgendeinem Grund haben sie beschlossen, sich völlig auf Sie zu konzentrieren. Man hat einige Leute in Bewegung gesetzt. 

O’Keefe sagt – er sagt, daß die Sie umlegen sollen.« 

»Ich bin persona non grata, wie?« 

»Genau, Mr. Kelly. Und alles weist darauf hin, daß Sie nur noch ein paar Tage zu leben haben, wenn Sie nicht …« 

»Wenn ich was nicht?« 

»Wenn Sie den Stoff nicht ausliefern.« 

»Die großen Kanonen sind im Anmarsch, stimmt’s?« 
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»So – so sieht’s aus.« 

»Man hat Sie dazu ermächtigt, mir das zu sagen?« 

»Ja.« 

»Antworten Sie ihnen, sie könnten mich mal.« 

 

Es war eine nette, intime Party. Nur ein kleines Zehn-Mann-Orchester und ein paar hundert Prominente in dem kuscheligen Zwanzig-Zimmer-Penthouse, das S. C. Cable gehörte. 

Der Lärm der Menge übertönte die sanfte Musik, in tiefem Lachen und hellem Gläserklirren ging der Rhythmus unter. 

Nackte Haut unter Transparentblusen, Dekolletes und Rücken-ausschnitte, die der Phantasie keinen Spielraum mehr ließen. 

Ein Basar der Geschlechter. Nackt unterm Kleid, Brüste und Bäuchlein provozierend vorgeschoben, die Augen verführerisch gesenkt, die Lippen feucht. Ran an den Feind in Smoking und dunklem Anzug, der vielleicht für einen tiefen Einblick die eine oder andere unschätzbare Information preisgab. Oder für ein sanftes Reiben der gepanzerten Hüfte ließ die kleine fette Lady mit den vielen Brillantringen vielleicht einen Hinweis fallen, welche Agentur man wegen einer Rolle aufsuchen könne. 

Sharon sagte: »Ich wußte, daß es dir stinken würde, Dog.« 

»So schlimm ist es nun auch wieder nicht. Wie lange müssen wir bleiben?« 

Sie lachte verhalten. »Ich hätte gedacht, jemand, der so lange in Europa war, wäre an solche Feten gewöhnt.« 

»Drüben ist man dabei noch etwas subtiler«, sagte ich. 

»Woran denkst du jetzt?« fragte Sharon. 

»Ich denke darüber nach, warum, zum Teufel, du keine Wä-

sche angezogen hast.« 

»Angesichts all dieser entblößten Frauen bin ich doch geradezu züchtig.« 

Sie setzte sich mir gegenüber hin und machte eine große Szene daraus, die Beine übereinanderzuschlagen. Das Nacht-233 





hemd klaffte weit auf und stellte die bezaubernden Beine zur Schau. Ihre Augen lachten. »Wie viele Frauen hast du schon gehabt, Dog?« 

»Viele.« Ich stürzte einen Schluck Kaffee hinunter und verbrannte mir den Mund. 

»Jungfrauen?« 

»Auch.« 

»Wie viele ungefähr?« 

»Was ist denn das für eine Frage! Hör zu …« 

»Schätz doch mal.« 

»Ein Dutzend. Ich habe mir nie einen Sport daraus gemacht, Jungfrauen zu erlegen. Es ergab sich immer rein zufällig.« 

»Tut es weh?« 

»Wie, zum Teufel, soll ich das wissen!« 

»Haben sie denn nicht gestöhnt?« 

Ich verbrannte mir erneut den Mund und setzte die Tasse ab, um mir eine Zigarette anzustecken. »Ich bringe jede zum Stöhnen.« Ich glaubte, ihr damit den Mund zu stopfen, aber ich hatte mich geirrt. 

»Ich meine, beim ersten Mal.« 

Sogar die Zigarette brannte mir auf der Zunge. Ich sog noch einmal daran und drückte sie dann aus. »Wenn ich merkte, daß ich der erste war, ging ich zur klassischen Methode über. Sie genossen dabei jede Sekunde und stöhnten noch mehr. Ich kenne all die Tricks und will verdammt sein, wenn ich dich für jemand anderen präpariere.« 

»Eifersüchtig?« 

»Blech. Ich respektiere deine Haltung. Aber warum läßt du deinen Verlobten nicht mal ran, und zur Hölle damit?« 

»Weil er vielleicht schon tot ist.« 

»Soldat?« 

»Ja.« 

»In Übersee?« 

Sharon nickte und nahm einen Schluck Kaffee. 
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»Wann hast du ihn zuletzt gesehen?« 

»An dem Tag, als er eingezogen wurde. Am selben Tag haben wir uns verlobt. Wir hatten nicht viel Zeit, deshalb gab er mir nur das.« Sie hielt die Hand mit dem billigen kleinen Ring hoch. 

Ich sagte: »Tut mir leid für dich, Kleine.« 

»Ich habe mich damit abgefunden.« 

»Liebst du ihn?« 

»Ich habe ihn immer geliebt.« 

»Hast du Briefe bekommen?« 

»Nein.« 

»Wie lange willst du noch auf ihn warten?« 

»Bis ich die Gewißheit habe, daß er tot ist.« 

»Und in der Zwischenzeit?« 

»Habe ich meine Tricks. Und Techniken.« 

Ich rappelte mich aus dem Sessel hoch. »Ihm bleibt nicht mehr viel Zeit«, sagte ich. 

»Ja, ich weiß.« 

Ich wandte mich um, und da stand sie vor dem Sessel, das Nachthemd in einem Knäuel zu ihren Füßen – ein Bild nackter Schönheit, das mir eine Glutwelle durch den Körper jagte, bevor sie wieder abebbte. In dem dämmrigen Licht wirkte sie schlüpfrig und naß, mit ihren lockenden Hüften und dem Bäuchlein mit dem Haarbüschel und den prangenden Brüsten, aber ich sah ihre Zähne blitzen und wußte nicht, ob es ein Lächeln war oder ein Grinsen; wahrscheinlich ein Grinsen. Ich griff mir Mantel und Hut, grinste zurück und ging zur Tür. 



Draußen regnete es wieder. Die Häuser verschwammen unter einer Decke aus Dunkelheit und Dunst, die tosende Stadt hatte sich zur Ruhe begeben, einer Ruhe, die nur von dem irritierten Hupen der Taxifahrer unterbrochen wurde, wenn das Rot der Ampeln noch nicht ganz zu Grün übergewechselt war. Autos überholten fast leere Busse, und die wenigen Passanten duck-235 





ten sich unter Regenschirmen oder stapften mit eingezogenem Genick durch den Regen. 

Ich roch den Geruch des Todes. Alles, was Tote tun können, ist stinken. Nur die Lebenden können einem etwas antun, aber manchmal kann man den Tod im voraus riechen. 

Und dieser Geruch war mir vertraut. Er hing ungefähr hundert Meter hinter mir und blieb dort. Noch ein paar Häuserblocks weiter, und er würde näherrücken. 

Ich hatte ihn sofort ausfindig gemacht, gleich nachdem ich Sharons Wohnung verlassen hatte, und fragte mich, wo ihr Dschungelinstinkt wohl geblieben war, mit dem ich bei ihnen gerechnet hatte. Zum Teufel, es war eine Falle, eine simple Falle, die ich ihnen mit mir als Köder gestellt hatte. Ich hatte noch drei weitere vorbereitet für den Fall, daß sie die erste entdeckten; aber sie fielen gleich auf die erste herein. 

Ich brauchte nicht lange, um festzustellen, daß nur ein Kerl hinter mir her war. 

In gewisser Weise war er fast so wie ich, aber nur fast. Ich kannte die Stadt, er nicht. Für ihn sah eine Straße wie die andere aus, für mich nicht. Die Ziegelsteine und der Beton bildeten eine Welt für sich, und ich führte ihn durch diesen Irrgarten bis zu dem Durchschlupf in der Mauer, und als er mir folgte, erwartete ich ihn schon auf der anderen Seite. 

Er war fast genauso schnell und vorsichtig wie ich, aber ich war um die Idee schneller und vorsichtiger, die den Unterschied zwischen Leben und Tod bedeutet. Er hatte die Waffe gezogen, aber ich hatte die .45er in der Hand, und die reißt ein höllisch großes Loch in einen Mann, wenn das Blei sich durch Muskeln und Eingeweide bohrt und ganze Rückenwirbel aus-stanzt. Das Geschoß wirft einen um Meter zurück und läßt einen zusammengeklappt liegen, man lebt noch so lange, daß man sich wünscht, man wäre schon tot. Als ich ihm die .38er aus den Fingern klaubte, sah ich ihm ins Gesicht und sagte ruhig: »Du hast nur noch zehn Minuten zu leben, Kamerad, 236 





aber es werden die schlimmsten zehn Minuten deines Lebens sein. Soll ich sie dir verkürzen oder noch verschlimmern?« 

Irgendwie rang er sich ein schiefes Lächeln ab, das Gesicht fleckig von Blut und Speichel. Er lag da, fühlte den Wund-schock verebben und wußte, was ihm bevorstand, wenn all die zerrissenen Nervenenden in zehn Sekunden den unerträglichen Schmerz registrieren würden. »El Lobo«, sagte er. 

»El Lobo ist seit zehn Jahren tot. Ich habe ihn erschossen«, informierte ich ihn. 

»Dog?« 

Ich nickte. 

Er krümmte den Finger, als zöge er den Abzug jener Waffe, die ich seiner Hand entwunden hatte. 

»Noch etwas«, sagte ich. 

Er schüttelte den Kopf. 

»Wer?« 

Der Bursche lächelte und machte erneut die verneinende Kopfbewegung. Ich ließ ihn in die große dunkle Mündung der 

.45er blicken, und in diesem Moment schien es, als wolle er es mir sagen, aber dieser Moment dauerte für ihn zu lange. Während er starb, sagte ich: »So long, Dummkopf«, und ging weg. 

Die Frau am Fenster schrie immer noch, und die heulenden Sirenen kamen näher. 

Bevor ich mich davonmachte, warf ich noch einen Blick auf seine Schuhe, um mich zu vergewissern. 

Sie waren braun. 
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Es war nur noch eine schmutzige, alte, verwitterte Ruine, aber sie roch anheimelnd und wirkte auch so, und nachdem ich mir den Weg durch Spinnweben und über verzogene Boden-bretter gebahnt hatte, kam ich zu dem alten Zimmer, in dem 237 





mein Vater und meine Mutter mich gezeugt hatten, und im Zimmer glaubte ich immer noch den Geruch dieser Liaison zu spüren, dieser leidenschaftlichen Liebe, die beide ins Grab gebracht hatte. 

Draußen nieselte es, aber ich ging in den Regen hinaus, atmete die salzige Luft mit dem erregenden Geruch nach Seetang ein und fragte mich, wo wohl Arnold Bell mit seiner gedämpften .22er lauern mochte und was für Gedanken ihn bewegten, seit man seinen Partner in die Leichenhalle gerollt hatte. Jetzt werden Sie’s nicht mehr so brandeilig haben, wie, Dog? 

Oh? Warte mal ab, bis Tobano dahinterkommt – und er wird dahinterkommen, wie du weißt. Du brauchst bloß zu warten. 

Verrückte Bullen, dachte ich. Pflichteifrig, ehrlich, zielstrebig. 

Was, zum Teufel, wußten sie schon über Leute wie mich? 

Vielleicht zuviel. 

Ich hatte schon zu lange gelebt. 

Die Ballistiker konnten die Schüsse nicht mit meiner Waffe in Verbindung bringen, sie hatten keine Schußproben. Der Tote dort in der Stadt war nur eine Leiche unter vielen; wenn man seine Fingerabdrücke genommen hatte, konnte das FBI die Akte über einen Mann aus Übersee mit braunen Schuhen schließen, über einen hochbezahlten Killer, der seinen letzten Job verpatzt hatte. 

Aber es gab immer noch den anderen. 

Den wirklich Gefährlichen, Arnold Bell. 

Er war ein Kontraktkiller, und ich war sein Objekt. 

Zum Teufel damit! 



Dann war es plötzlich heller Tag, die Sonne stand hoch am Himmel, der Regen hing als dunkle Wolke fern im Norden, und eine feiste, zerzauste Möwe machte sich auf dem Vordach vor meinem Fenster breit; beinahe hätte ich ihr »Guten Tag« 

gesagt. Ein paar Kilometer weiter kräuselten sich zarte Rauch-fäden aus den Schornsteinen der Barrin-Werke, und ich hatte 238 





so ein dummes Gefühl, als ob mit der Welt alles in Ordnung sei. 

Und ich hatte die Chance, drei ganze Tage noch einmal Robinson Crusoe zu spielen, wie ich es mir immer gewünscht hatte. Es war wunderbar, bis zum Ende des letzten Tages, als die Nacht kam und ich zu den Sternen hochblickte. 

Die .45er lag drin auf dem Bett, im Holster verstaut, eine giftige bösartige Schlange, aber harmlos, wenn keiner da war, der sie packen konnte. Ich hörte das Rascheln des Strandhafers und das Rieseln des Sandes; als ich mit meinen Händen seinen Hals umschloß, trennten ihn für fünf Sekunden vom Tode – trotzdem bekümmerte Marvin Gates nur, daß er durch meine Attak-ke seinen Drink verschüttet hatte. 

»Erst Harvey, dann Sie«, sagte ich. 

»Sie haben keinen Grund, mich einfach so anzufallen.« 

»Dann dürfen Sie sich eben nicht so anschleichen.« 

»Ich glaube, vor mich hingepfiffen zu haben.« 

»Sie haben getrunken.« 

»Tut mir leid, alter Freund.« 

»Um was geht’s?« fragte ich. 

»Sehen Sie keine Möglichkeit, die Luft aus meinem Glas zu lassen?« 

»Ich habe nur Bier im Haus.« 

»Plebejisch, aber zur Not tut’s das auch.« 

Ich mußte grinsen. Der Dummkopf hatte sich in den Stricken des Schicksals verfangen, aber er hielt den Kopf immer noch aufrecht. 

Das Treibholz zischte und brannte mit trüber Flamme, und wir beide starrten ins Feuer, sahen zu, wie die Funken auf den bloßen Fußboden sprühten, und tranken Bier, ohne uns die Mühe einer Unterhaltung zu machen. So verging eine Stunde, das Feuer brannte zu einem glimmenden Haufen Asche herunter, dann fragte ich: »Wie haben Sie mich hier gefunden?« 

Er riß eine Bierdose auf und antwortete, ohne mich anzuse-239 





hen: »Sie hatten keinen anderen Platz, wohin Sie hätten gehen können.« 

»Ich habe das hier gekauft.« 

»Das dachte ich mir.« 

»Was haben Sie auf dem Herzen, Marvin?« 

»Ist das so offensichtlich?« 

»Kommen Sie zur Sache, Junge. Was möchten Sie?« 

Sein Gesicht veränderte sich. Der Mund spannte sich, und seine Augen begannen zu funkeln. »Vielleicht möchte ich wieder ein Mann sein. Vielleicht habe ich’s satt, im Abfallei-mer der Familie zu leben.« 

»Sie sind ein gottverdammter Schwindler, Marvin«, sagte ich. 

»Das stimmt nicht ganz.« Er stand auf, ging zu der Eiskühl-truhe und holte sich eine weitere Bierdose heraus. »Ich bin ein Dummkopf, Mr. Kelly. Ich habe das bedauerliche Mißgeschick, meine Frau auch nach dieser scheußlichen Affäre noch zu lieben, die mich zum Hanswurst gemacht hat.« 

»Sie haben sich selbst zum Hanswurst gemacht, Kamerad«, sagte ich. 

»Das ist schon ziemlich lange her.« 

»Dafür, daß Sie sich jetzt immer noch zum Hanswurst machen lassen – ja.« Ich warf die leere Bierdose weg und besorgte mir eine neue. »Rücken Sie schon damit heraus, was Sie mir sagen möchten.« 

»Alfred und Dennison sind beide homosexuell.« 

»Ist das alles?« 

»Sie wußten es schon?« 

Ich hob die Schultern. »Woher wissen Sie’s?« 

»Ich habe, hm – ein paar Trinkkumpane, die auf Anhieb jemanden derselben Fakultät erkennen. Die haben mir das von Ihren beiden Vettern erzählt. Oh, nichts Bestimmtes, nichts Handfestes, aber ich vertraue ihrem Urteil. Seit Ihrem ersten Besuch hier habe ich ein paar Nachforschungen angestellt, aber 240 





die beiden haben äußerste Vorsicht walten lassen. Die als ihre Freunde gelten, sind alle höchst bieder und sauber, aber es hat öfter Gelegenheiten gegeben, Besuche, mysteriöse Geschäfts-reisen, die sie nachher weitschweifig zu begründen suchten. 

Zumindest Dennison. Alfred rückt nur dann mit der Sprache heraus, wenn man ihm die Pistole auf die Brust setzt.« 

»Kaum jemand würde Alfie für schwul halten«, sagte ich. 

»Er hat eine sadistische Ader. Der aggressive Typ.« 

»Dennie zumindest hätte eine Entschuldigung dafür.« 

Marvin blickte mich fragend an. »Er hatte sich als Junge bei einer Nutte den Tripper geholt, und das hat ihn wahrscheinlich von Frauen ferngehalten«, sagte ich. 

»Kann man verstehen.« Er gurgelte Bier und nickte. »Es überrascht mich, daß Sie es schon wußten.« 

»Ich wußte es nicht. Es war nur etwas, das mir durch den Kopf geisterte wie ein schmutziger Witz.« 

»Nun, es ist natürlich nur eine begründete Vermutung. Ich habe gedacht, daß es ganz vielversprechend sein könnte, wenn Sie in dieser Richtung mal bei Ihrem Streit um die Sittenklausel recherchieren.« 

»Sie können meine Vettern wohl nicht besonders gut leiden, wie?« 

Er drehte die Bierdose in den Händen, besah sich das Etikett. 

»Mein Ausflug ins Reich der Betrüger war nicht allein meine eigene Idee. Ich habe lange gebraucht, bis ich mir darüber klar wurde, aber die beiden haben mir damals die Idee erst schmackhaft gemacht.« 

»Sie brauchten sich ja nicht ködern lassen.« 

»Es ist nicht angenehm, von der Gnade einer herrschsüchtigen Frau zu leben. Für seine Unabhängigkeit kann man ganz schön viel riskieren. Ich habe es riskiert und wurde ausgezählt, bevor ich noch wußte, wie mir geschah. Das Leben danach war ziemlich erbärmlich. Die Einzelheiten kennen Sie wohl?« 

Ich nickte. 
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Gates stellte die Bierdose auf den Boden und stand auf. »Na, dann fröhliches Jagen! Ich will Ihnen nicht länger die Zeit stehlen. Besten Dank fürs Bier.« 

»Kommen Sie mal wieder vorbei«, lud ich ihn ein. 

Als er gegangen war, machte ich mir ein Essen aus den letzten Vorräten, die ich mitgebracht hatte, räumte auf und machte mich für die Zivilisation präsentabel, fuhr dann zurück nach Linton und bog in die Straße ein, die zu Stanley Cramers Haus führte. 

Im Erdgeschoß brannte Licht, und durch die Fenster, deren Vorhänge nicht zugezogen waren, sah ich drei alte Männer an einem Tisch Karten spielen. Sie trug Augenschirme wie die Kartenhaie längst vergangener Zeiten, hielten die Hände mit den Karten eng an der Brust. 

Ein kleiner Hund kam aus der Dunkelheit der Nacht zu mir und bellte mich fröhlich an. Als ich auf die Veranda trat, hielt Cramer schon für mich die Tür auf. »Immer herein, Söhnchen. 

Wir machen das Spiel gerade noch fertig, dann können wir reden.« 

Der kahlköpfige Alte war Juke, der andere Stoney, und sie alle hatten einst für meinen Großvater gearbeitet, bis das Alter sie aus dem Rennen warf. Ihr wöchentliches Kartenspiel war ein Ritual, an dem sie festhielten; aber ich war ein neues Gesicht und zugleich Teil der Vergangenheit, die für sie noch sehr lebendig war, und so verging eine Stunde mit Erinnerungen, bevor Stanley Cramer mit dem herausrückte, was er mir sagen wollte. 

»Wissen Sie«, begann er, »ich habe nachgedacht, nachdem Sie bei mir waren. Über diese Explosion und all das, was damit zusammenhängt.« 

Ich steckte mir eine Zigarette an, lehnte mich zurück und wartete geduldig. 

»Ich habe einen der alten Chemotechniker besucht, der damals dort gearbeitet hat, und er sagte mir, er könne sich ums 242 





Verrecken nicht erklären, wie es zu der Explosion kommen konnte. Bei der Untersuchung hat er geschwiegen, weil er sich dachte, irgend jemand habe bei den Säuren Mist gemacht, die Flaschen nicht verschlossen, und etwas sei ausgeflossen – kurz, weil niemand ernstlich verletzt und der Schaden gering war, hat er nicht weiter darüber nachgedacht. Aber alle haben sich gefragt, wie der Safe dabei so aus der Wand gesprengt werden konnte.« 

»In dem Safe sei nichts drin gewesen, sagten Sie.« 

»Nur Kleingeld und alte Papiere, und das meiste von dem Geld lag noch auf dem Boden. Raub konnte es wohl nicht gewesen sein.« 

»Wissen Sie, was für Papiere darin aufbewahrt wurden?« 

Cramer sah den Kahlkopf an und nickte ihm zu. »Sag’s ihm, Juke.« 

»Alte Werksformeln für Metall-Legierungen. Früher mal geheim, zur Zeit der Explosion aber schon veraltet. Die Papiere lagen wild verstreut herum. Ich hatte auch noch eine Dose besten Tabaks im Safe. Alles andere war im neuen Tresor.« 

Ich versuchte in dem, was er sagte, einen Anhaltspunkt zu finden, aber vergeblich. So wartete ich, daß er fortfuhr. 

»Wie auch immer«, erzählte er, »ich habe darüber nicht groß nachgedacht, bis Stan mich danach fragte, aber ungefähr eine Woche später brauchten sie etwas aus dem neuen Safe, und als sie ihn öffnen wollten, klemmte das Schloß; sie mußten jemanden von der Safe-Firma zur Hilfe rufen. Er meinte, daß man den Safe aufzustemmen versucht habe oder so ähnlich. Darauf sagte dieser Alfred, daß der Gabelstapler, mit dem einen Tag zuvor Büromaschinen hereintransportiert worden waren, wahrscheinlich an den Safe gestoßen sei und ihn dabei beschädigt habe.« 

»Wäre das möglich gewesen?« 

»Der Junge, der den Gabelstapler fuhr, war dafür viel zu vorsichtig. Er hätte es mit Bestimmtheit sofort gemeldet, und hat 243 





es dann auch heftig geleugnet, aber Alfred brüllte ihn nieder, und der Junge kündigte. Als der Tresor dann offen war, ver-brachten Al und Dennie den halben Tag in der Stahlkammer und sahen den Inhalt durch, und als sie wieder herauskamen, wirkten sie noch bösartiger als eine Schlange, die versucht, ein eisernes Ei herunterzuwürgen.« 

»Sagen Sie mal, kannten die beiden nicht die Kombination für den Safe?« 

»Nicht, bevor das Testament des Alten eröffnet war und sie die Macht übernahmen. Bis dahin kannten nur Ihr Großvater und Jimmie Moore die Kombination. Beide liegen schon lange unter der Erde.« 

»Wie wär’s mit der Kombination des alten Safe?« 

»Überhaupt kein Problem. Stoney hier stellte sie auf zehn-zwanzig-dreißig ein, damit wir alle es nicht vergessen konnten. 

Ein gutes Dutzend von uns kannte die Kombination, aber im Safe befand sich nichts, was des Stehlens wert gewesen wäre; hätte sich einer von uns daran versucht, hätte er einfach nur den Knopf zu drehen brauchen.« 

»Macht einen nachdenklich, nicht wahr?« meinte Cramer. 

»Fand beim zweitenmal eine Inventur statt?« 

»Natürlich. Die Lohngelder lagen noch alle drin – in bar. 

Und auch sonst fehlte nichts. Alles war da, wie in den Büchern vermerkt. Die alte Mrs. Thorpe, die Rechnungsprüferin – auch sie ist inzwischen gestorben –, kontrollierte die Akten anhand ihrer eigenen Unterlagen. Jimmie Moore war sogar zusammen mit Ihren Vettern in dem Tresor und sah zu, wie sie das Geld nachzählten. Alfred zeigte sich mehr an den Papieren interessiert, aber binnen kurzem sollte doch alles in ihre Hände fallen, deshalb hat er auch weiter keine Fragen gestellt.« 

»Komisch.« Ich zog an der Zigarette. »Sieht so aus, als hätte irgend jemand irgend etwas haben wollen.« 

Cramer nickte bedächtig. »Aber nicht bekommen.« 

»Und was könnte es gewesen sein?« fragte ich. 
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Er grinste verkniffen. »Das fragen wir uns auch. In unserem Alter ist das Gedächtnis zwar schon etwas brüchig, aber wenn wir lange genug darüber nachdenken, kommen wir vielleicht doch dahinter. Außerdem haben wir noch ein paar Freunde, deren Gedächtnis eventuell besser ist. Wir werden uns mal umhören. Sind Sie noch lange in Linton?« 

»Kennen Sie das alte Haus bei Mondo Beach?« 

Sie nickten im Akkord. 

»Das ist mein Schlupfloch – aber behalten Sie es für sich.« 

Dann erzählte ich ihnen, was sich um die Fabrik herum tun würde, wenn die Filmfritzen kamen. Ihre zerfurchten Gesichter leuchteten. 

Stoney seufzte: »Verdammt noch mal, all diese Mädchen in der Gegend. Glauben Sie, daß es dabei auch so ein paar Nackt-szenen gibt, wie man sie heute dreht?« 

Sein kahler Freund warf ihm einen Blick zu und gluckste. 

»Na, und wenn schon! Du kannst ja doch keinen mehr hochbe-kommen.« 

»Den Teufel kann ich nicht! Erst letzten Monat …« 

Er erzählte immer noch, als ich ging. 



Bennie Sachs paßte es gar nicht, zu Hause belästigt zu werden. Er hatte die Uniform noch nicht ausgezogen, der Revol-vergurt hing über der Stuhllehne. Bennie sah müde aus. Seine Frau klapperte in der Küche beim Abwasch, die zwei Kinder schliefen schon. Bennie fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und beobachtete mich mit seinen rauchigen Augen. »Sie versuchen’s um jeden Preis, wie?« 

»Nicht ganz«, sagte ich. 

»Hören Sie mal, heutzutage kann man nicht einfach hergehen und jemanden bezichtigen, schwul zu sein. Man weiß schließ-

lich nicht, wie groß der Fuß ist, dem man auf die Zehen tritt.« 

»Aber haben Sie mal von etwas in dieser Richtung läuten hören?« 
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»Ich höre alles mögliche, Kelly. Ich bin kein Sittenrichter und befasse mich nur mit Gesetzesbrechern.« 

»Haben Sie Angst, sich mit den Barrins einzulassen?« 

»Nicht die Bohne, Freund. Wenn sie vom Pfad des Gesetzes abweichen, werden sie genauso behandelt wie alle anderen. 

Und noch etwas, bevor Sie selbst es zur Sprache bringen: Jawohl, gewisse ehrenwerte Bürger der Stadt genießen eine bevorzugte Behandlung, oder man würde als Polizist gegen eine Wand anrennen. Wenn man mal ein Auge zudrückt, ist das noch nicht verwerflich – falls man das auch mal bei anderen macht. Unsere Stadt ist nicht so groß und unpersönlich, daß ein Polizist nur die Paragraphen sehen und sich um die Person keinen Pfifferling scheren könnte. Auch ich lebe schließlich hier. Ich kenne die Leute, und die Leute kennen mich. Wenn es unter uns Fremde gibt, dann sind Sie einer.« 

»Kommen wir doch auf meine erste Frage zurück. Ich möch-te Ihnen dazu etwas erläutern.« 

»Hören Sie …« 

»Sie wissen doch von dem Film, der hier gedreht werden soll 

– oder?« 

Er setzte sich aufrecht hin und starrte mich an. »Ja, die Filmgesellschaft hat schon um Dreherlaubnis nachgesucht.« 

»Glauben Sie nur nicht, daß meine Vettern darüber jubilie-ren. Ich habe sie ein bißchen unter Druck setzen müssen. Mit den Leuten vom Film kommt Geld in die Stadt, aber das reicht noch nicht. Ich muß weiter meinen Daumen draufhalten, wenn Linton am Leben bleiben soll.« 

»Nun mal halblang, Kelly, die Werke werden doch …« 

»Die Werke werden gar nichts. Hinter den Kulissen tobt ein Machtkampf, nach dem die Fabrik womöglich dichtmachen muß. Hören Sie, ich will von Ihnen keine Information, ich möchte nur Ihre Meinung hören. Ich könnte es auch ohne Sie erfahren, aber dazu habe ich nicht die Zeit.« 

Etwas schien ihn zu belustigen. »Sage mir, mit wem du um-246 





gehst, und ich sage dir, wer du bist«, meinte er. 

»Wie bitte?« 

»Ein altes Sprichwort, Kelly.« 

»Stecken Sie Ihre Philosophie in den Mülleimer.« 

Er starrte auf seine Hände nieder und rieb sie aneinander. 

»Einer unserer ehrenwerten Bürger, aber ein warmer Bruder, war wegen sittlicher Verfehlungen angeklagt. Ein anonymer Wohltäter stellte die Kaution für ihn, bezahlte den Rechtsanwalt und boxte ihn frei. Einem anderen widerfuhr das gleiche ein Jahr später, und wir dachten uns unser Teil, aber das war auch alles.« 

»Keine Namen?« 

»Machen Sie sich selbst einen Reim darauf.« Gedankenversunken schwieg er einen Augenblick, blickte dann wieder zu mir hoch. »Vier brutale Gewalttaten wurden uns in fünf Jahren gemeldet. Alle nach dem gleichen Muster – ein junges Nüttchen, das windelweich geprügelt worden war, aber keine Anzeige erstatten wollte und etwas von einem Sturz aus dem Fenster faselte. Die hohen Arztrechnungen wurden immer bar bezahlt, und das Hürchen zog mit einem dicken Geldbündel ausgestattet auf grünere Weiden. Vor zwei Jahren hatten wir den bisher letzten Fall dieser Art.« 

»Nur vier Fälle?« 

»Vier, die uns zu Ohren kamen. Eine verprügelte Dirne ist noch kein Sonderfall. Aber vier – und alle im gleichen Alter –, das ist schon allerhand.« Er beobachtete mein Gesicht. »Was beschäftigt Sie?« 

»Nichts, das Sie interessieren würde, Mr. Sachs. Sie haben mir nur eben eine Theorie am Boden zerstört.« 

»Vielleicht gar nicht so schlecht.« 



Leyland Hunters Stimme klang müde, und er erinnerte mich daran, daß ein alter Klepper mehr Schlaf brauche als ein junger Hengst, aber er wurde hellwach, als ich ihn fragte, ob er etwas 247 





von einem auf offener Straße Erschossenen gehört habe. 

»Das stand doch in allen Zeitungen, Dog …« 

»Ich habe sie nicht gelesen.« 

»Darf ich fragen, warum …« 

»Hat man ihn identifiziert?« unterbrach ich. 

»Ja. Sieht so aus, als ob etwas mit der europäischen Unter-welt zu tun gehabt hätte. Offenbar war er illegal eingereist. Ein französischer Bürger mit ziemlich viel auf dem Kerbholz.« 

»Das ist alles?« 

»Sein – sein Mörder konnte noch nicht ermittelt werden«, sagte er. »Dog, hör mal, wenn du in der Klemme steckst …« 

»Tue ich nicht.« 

Hunters Stimme klang nicht die Spur beruhigt. »Das hoffe ich für dich.« 





19 



S. C. Cable und Clique vom Film zogen in Linton ein wie ein König mit seinem Gefolge. Mein Freund Lee Shay und ein ganzer Propagandastab hatten S. C. soviel Publicity verschafft, wie er sich nur wünschen konnte. Die Horde belegte zwei Motels, die Büros wurden in dem alten Hotel des Städtchens eingerichtet und die Drehorte gleich hergerichtet. Irgendwie schien eine Sonne des Reichtums über Linton aufgegangen sein: Die Gesichter der Passanten wirkten glücklicher, ihr Gang schneller. 



Die wenigen, die noch am Leben waren, waren merklich gealtert, trugen Korsett und Schmuck mit der Pose, die sie vor zwei Generationen gelernt hatten, verwitterte Fregatten, begleitet von ihren ebenfalls stark gealterten Gatten und unterwürfi-gen Verwandten. Irgendwie schienen sie den Ballsaal des Hotels zu beherrschen. 
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Rose fragte: »Deine Verwandten?« 

Grinsend schüttelte ich den Kopf. »Das ist ein anderer Zweig des Barrin-Stammbaums. Jener, der vernünftig investierte und sein Geld behalten hat.« 

»Bessere Gesellschaft, wie?« 

»Die beste, Kindchen. Die allerbeste.« 

»Affig, wie sich deine Vettern benehmen. Sieh mal, wie sie ihnen die Hand küssen.« 

»Die würden noch ganz was anderes küssen, um die lieben Verwandten nicht zu verärgern.« 

»Wer ist es denn, den ich aufs Korn nehmen soll?« 

»Alfie. Der mit dem Gesicht wie eine Schlange.« 

»Wenn du mit dem, was du vermutest, recht hast …« 

»Es wird schon nicht soweit kommen. Ich hoffe nur, daß du eine so gute Schauspielerin bist, wie du immer behauptest.« 

»Bei Männern habe ich noch nie versagt.« Sie blickte mich über den Rand des Champagnerglases an, eine Augenbraue spöttisch hochgezogen. »Und wenn ich Erfolg habe, bekomme ich eine Rolle in diesem Film?« 

»Na klar.« 

»Weiß Lee wirklich davon?« 

»Bis zu einem gewissen Punkt. Er ist schon nervös genug, als daß man ihn auch noch in die Details einweihen müßte.« 

»Kann ja sein, er schläft wirklich mit mir.« 

Ich lachte. »Gehört ja wohl zu deinem Beruf.« 

»Dann wäre wohl eine größere Rolle angebracht.« 

»Okay, noch eine Seite im Drehbuch.« 

Sie lachte perlend und tunkte ihre Zungenspitze in den Champagner. »War nur Spaß, Dog. Ich werd’s schon richtig machen.« Sie warf einen Blick auf Alfred, der um die älteste Tante der Familie herumscharwenzelte. »Ist das Zimmer schon präpariert?« 

Ich gab ihr den Schlüssel. Sie ließ ihn in das kleine Täschchen fallen, das sie bei sich trug. 
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»Genauso, wie ich es geplant habe. Alles ist vorbereitet, du brauchst nur genügend Licht, die Auslöser sind an vier Orten untergebracht, und wenn es mulmig wird, verschwindest du durch den Schrank im Badezimmer zur angrenzenden Suite. 

Dort liegen auch Kleider bereit, falls du dich nackt aus dem Staube machen mußt.« 

»Mit Geld kann man sich wirklich alles kaufen, nicht wahr?« 

»Alles nicht«, sagte ich. 

»Wie sehe ich aus?« 

»Als ob du plötzlich zehn Jahre jünger geworden wärst. Wie hast du das bloß gemacht?« 

»Kosmetische Kniffe, ein ruhiges Gewissen und ein glückliches Gemüt.« 

»Kindchen, du hast was auf dem Kasten.« 

»Das muß ich auch. Ich möchte schließlich nicht mein ganzes Leben lang eine Hure sein.« 

»Heirate doch Lee.« 

»Ich denke darüber nach. Er hat mir in den letzten drei Tagen zweimal einen Antrag gemacht.« 

»Warum hast du ihn nicht beim Wort genommen?« 

»Weil ich mir nicht sicher bin, daß ihm später nicht mal meine Vergangenheit sauer aufstößt. Wenn’s ums Heiraten geht, möchten die meisten Männer doch lieber eine Unverbrauchte.« 

»Lee nicht, Kindchen. Er möchte lieber eine Stute, die schon eingewöhnt ist. Was er sagt, meint er auch.« 

»Bist du sicher?« 

»Hundertprozentig.« 

Nach ein paar Sekunden lächelte sie. »Okay, du hast mich überzeugt.« 

»Dann jetzt an die Arbeit.« 

»Jawoll, Boss.« 

Leyland Hunter kam zu mir, als Rose mich verlassen hatte. 

»Du gehst ein großes Risiko ein.« 

»So groß nun auch wieder nicht«, sagte ich. »Einer meiner 250 





Leute steht bereit, falls es zum Schlimmsten kommt.« 

Ein Kellner machte mich mit meinem leeren Glas aus, umrundete das Piano und offerierte mir ein Tablett voll sprudeln-der Champagnergläser. »Ein neues Glas, Sir?« 

»Danke, nein.« 

»Sehr wohl, Sir.« Er wandte sich um, die Namensplakette auf seinem Jackett stach mir ins Auge wie eine Hornisse. 

Sanft sagte ich: »Ferris.« 

Er ging weiter. 

»Ferris!« 

»Sir?« 

Ich tippte auf seine Namensplakette. 

Er blickte herunter, lächelte dann und schüttelte den Kopf. 

»Oh, – tut mir leid, Sir. Ich heiße nicht Ferris. Mein Name ist Daly, John Daly. Die Jacketts, mit denen man uns ausgestattet hat, sind offenbar vertauscht worden. Wissen Sie, wir sind nur für diesen Abend engagiert worden. Ferris muß hier irgendwo sein und mein Namensschild tragen.« 

»Wer hat Sie angeheuert?« 

»Vor zwei Tagen stand eine Anzeige in der Zeitung. Wir haben uns daraufhin beworben.« 

»Alle vom Ort?« 

»Die meisten, die sich beworben haben. Ein paar sind Fremde. Wenn ich den mit meinem Namensschild sehe, soll ich ihn zu Ihnen schicken?« 

»Nein, ich finde ihn schon selbst. Besten Dank.« 

»Gern geschehen, Sir.« 



 Der Kontakt war aufgenommen worden. Aber von wessen Seite aus? Ferris hatte mich aufgestöbert und einen Weg ausfindig gemacht, an mich heranzukommen. Bestimmt hatte er noch eine Alternative parat, da er nicht sicher sein konnte, daß ich hier sein würde; aber es war schon ein gerissenes Arrangement, hübsch ausgetüftelt. Ich wußte, daß es hier kein Na-251 





 mensschild mit der Aufschrift Daly geben würde; das Ferris-Schild bedeutete entweder, daß ich beschattet wurde, oder daß ich mich an etwas erinnern sollte. Aber woran? 



Ferris 655. Es mußte etwas aus ferner Vergangenheit sein. 

Ferris – Ferris. Zum Teufel, ich hatte mich zu lange nur auf den Namen konzentriert. Die Ziffern hatte ich fast gänzlich igno-riert, und jetzt auf einmal stand die Hälfte der geheimnisvollen Botschaft in Klartext vor mir. 

655 – das war vor über zwanzig Jahren die Nummer eines Postschließfachs gewesen. Eine Ansichtskarte an diese Adresse signalisierte, daß eine Schiffsladung Schmuggelgut zur Ab-nahme bereit stand und ich Ort und Zeit der Übergabe durch den alten Mel Tarbok bekanntgeben sollte. Aber Mel war jetzt schon seit fünfzehn Jahren tot und das Schließfach schon lange aufgegeben. 

Blieb noch Ferris, und ich hatte nicht den Schimmer einer Ahnung, wer oder was Ferris war. 

Ich verdrückte mich aus dem Ballsaal in die Nacht draußen, stieg in meinen Wagen und fuhr auf der alten Stillman Street ins Land hinein. 

Hoffentlich hatte ich Tods Ortsangaben noch richtig im Kopf. Am Telefon hatte er mir erzählt: »Zum Teufel, Dog, Lucy Longstreet ist nicht weit fortgezogen. Sie lebt mit ihrer alten Negerin auf einer kleinen Farm, da, wo früher die Weg-station war, als die ersten Busse hier durchführen. Habe sie selbst dort vor einem Jahr gesehen, wie sie auf der Veranda Scrabble spielte. Sie will mit niemandem was zu tun haben.« 

Und jetzt saß sie auch wieder dort und spielte auf der Veranda Scrabble mit Beth, dem alten Negermädchen, beide von der Zeit gezeichnet, beide mit brüchig-kreischenden Stimmen, beide mit dickleibigen, abgegriffenen Wörterbüchern bewaffnet. Die Jahre hatten das Fett von Lucy abgewetzt, runzlige Hautfalten an der Kehle und den Armen hinterlassen, aber ihr 252 





Haar war immer noch so schreiend rot wie einst, und die Brillanten glänzten wie früher, nur daß die Finger zu dünn geworden waren und die Steine der Ringe an ihrer Unterseite hingen. 

Beth war es, die mich zuerst erkannte; sie sagte: »Oje, oje, schauen Sie mal, wer uns besucht, Miss Lucy.« 

Madam Longstreet hatte immer noch einen Geist wie eine hochelastische Stahlfeder. Nachdem sie mich fünf Sekunden lang gemustert hatte, schloß sie ihr Wörterbuch und nickte. 

»Camerons Bastardenkel mit dem idiotischen Namen.« 

»Volltreffer, Lucy«, sagte ich. 

»Ich habe auch von dir gelesen.« Sie deutete auf einen Sessel. »Nimm Platz. Beth, bring uns allen was zu trinken.« Ich warf meinen Hut auf den Tisch und ließ mich in den bequemen Sessel gleiten. »Schön, dich zu sehen, Junge«, sagte sie. 

»Du hast dich nicht sehr verändert.« 

»Wem willst du was vormachen, Söhnchen? Schau mal genau hin.« 

»Ich meine deine Art.« 

Beth kam mit einer Flasche und drei Gläsern auf einem glänzenden Silbertablett. Ich erinnerte mich an das Tablett; es war auch früher auf der Veranda ihres Häuschens umgegangen. 

»Half mir keine Predigten«, sagte Lucy und kippte ihren Drink auf einmal herunter. »Ich finde heute nur noch selten Gelegenheit dazu.« 

»Du hättest dich vielleicht doch nicht aus dem Geschäft zu-rückziehen sollen.« 

»Zum Teufel, heute ist die große Zeit der Amateure. Wie kann man da noch ein anständiges Bordell führen?« Sie zog eine lange Zigarre aus ihrer Tasche und steckte sie sich an. 

»Habe was läuten hören, daß du vielleicht bei mir vorbei-schaust.« 

»Wer war denn der Schlaukopf?« 

»Ein Bulle namens Bennie Sachs. Gibt nicht viele Leute, die wissen, daß ich noch lebe, aber er hat sich so seine Gedanken 253 





über dich gemacht und mir was gesteckt.« 

»Was denn?« 

»Etwas wegen deiner Vettern.« 

Ich zuckte die Schultern und probierte meinen Drink. Er war so brisant, daß er in meinem Magen zu explodieren schien. 

»Was soll’s, wenn du doch aus dem Geschäft bist? Das ist nur ein Besuch zur Erinnerung an alte Tage.« 

»Du redest Mist, Söhnchen. Schließlich habe ich ein Telefon, ein offenes Ohr für Klatsch und nur wenige, dafür aber gute Freunde, mit denen ich gern schwätze. Beth kommt öfter in die Stadt und pickt da und dort einiges auf. Ob du es glaubst oder nicht, die alte Nachrichtenbörse funktioniert immer noch. Was möchtest du wissen?« 

»Wie kriege ich den lieben Dennison dran?« 

»Und Alfred?« 

»Den hat mir Sachs schon ans Messer geliefert.« 

»Was er gesagt hat, stimmt.« 

»Sicher?« 

»Völlig«, sagte sie. »Eins der Mädchen war die Tochter eines Mitglieds meiner früheren Belegschaft. Mehr kann ich dir nicht sagen.« 

»Dann sag mir was über Alfred.« 

Sie produzierte drei Rauchkringel. »Er hat seine jungen Männer. Hübsch heimlich, hübsch getarnt, aber ich weiß es. 

Doch du wirst ihn nie dabei erwischen«, sagte sie. 

»Brauche ich auch gar nicht«, sagte ich. »Ich muß es nur sicher wissen.« 

»Jetzt weißt du’s.« 

»Ich könnte ihn in eine Falle locken. Du wärst überrascht, was für Leute ich alles kenne, die sich freuen würden, mir einen Gefallen zu erweisen – weil sie sonst Blut und Wasser schwitzen.« 

»Das würde mich ganz und gar nicht überraschen.« 

»Soll ich?« 
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»Was brächte es dir schon ein? Du tätest besser daran, dich auf den anderen zu konzentrieren.« 

»Wie übel ist er denn, Lucy?« 

»Gefährlich wie eine Klapperschlange, Söhnchen.« Sie sog an der Zigarre und ließ den Rauch aus den Nasenlöchern quellen. »Die nächste wird er glatt umbringen.« 

Ich fühlte meine Hände sich um die Armlehnen verkrampfen und fluchte lautlos. Mein Gesicht mußte ihr verraten haben, was ich im Sinn hatte; sie nahm die Zigarre aus dem Mund. 

»Du hast schon eine Falle für ihn präpariert?« 

»Ja.« 

»Sei nur vorsichtig, Söhnchen, äußerst vorsichtig.« 

»Werde ich sein.« 

Lucy rief Beth herbei, ihr das Glas nachzufüllen. Dann lehnte sie sich zufrieden zurück und schnippte die zentimeterlange Asche von der Zigarre auf den Boden. »Ein alter Freund hat mich vor kurzem besucht.« 

Ich sah sie an und wartete. 

»Stanley Cramer. Sieht so aus, als hättest du in den Abfall-eimern der Vergangenheit ganz schön herumgestöbert. Diese alten Knacker aus Camerons Zeiten waren schon ‘ne dolle Bande.« 

»Sie haben die Werke großgemacht«, sagte ich. 

Ihr Blick sah in die Vergangenheit. »Sie hätten sie noch weit größer machen können.« 

»Wie?« 

Sie fuhr unwillig mit den Händen durch die Luft. »Ach, zum Teufel, ich glaube, ich beginne alt zu werden.« 

»Würdest du nie merken.« 

»Ja. Ich lebe von Erinnerungen. Zu viele Geschichten habe ich gehört, zu viele Köpfe auf dem Schoß gehalten, während ich ihnen übers Haar strich. War schon eine tolle Zeit, und ich beklage mich auch gar nicht, aber manchmal frage ich mich doch, ob das, was sie mir erzählten, wahr war oder nur ein 255 





Wunschtraum. Die alten Zeiten waren besser.« 

Ich stand auf und griff mir meinen Hut. »War schön, dich mal wiederzusehen, Lucy.« 

»Komm mal wieder vorbei.« Sie legte ihre Zigarre hin und kämpfte sich aus dem Sessel hoch, um mich zu verabschieden. 

»Nebenbei gefragt, was spinnt sich denn da zwischen dir und dem Cass-Mädchen an?« 

»Wir sind nur gute Freunde. Wo hast du denn das aufge-schnappt?« 

»Ich lese doch die Klatschspalten. Hörte auch davon, daß ihr beide bei Tod’s zusammengewesen seid. Klingt mir nicht gerade nach bloßer Freundschaft.« 

»Du bist eine neugierige alte Saatkrähe.« 


»Immer schon. Du warst mit ihr auch am Strand, stimmt’s?« 

»Hast du das auch von Bennie Sachs?« 

»Du hättest deine Freundin nicht an den Strand mitgenommen, wenn ihr nicht sehr, sehr eng befreundet wäret.« 

»Sie ist verlobt, Lucy.« 

»Ja, ich kenne den Kerl.« 

Ich drehte mich um. »Wer ist es denn, Lucy?« 

Sie sah mich an, die Augen ausdruckslos, schüttelte dann den Kopf. »Du würdest ihn doch nicht kennen.« Sie streckte eine Hand aus und umschloß mein Handgelenk. »Sei nett zu dem Mädchen. Sie ist schon in Ordnung. Ich kannte ihren alten Herrn ziemlich gut. Beth hat geholfen, sie zur Welt zu bringen.« 

»Ihr wird schon nichts geschehen.« 

»Ich bin mir da nicht so sicher. Du bist wie dein Vater und dein Großvater. Ihre Reaktionen konnte man auch nicht immer voraussagen.« 

Ich tätschelte ihr die Schulter. »Hast recht. Paß auf dich auf, Lucy.« 

»Siehst du hier draußen etwa irgendwelche Babys? Ich habe immer aufgepaßt.« 
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Jetzt hatte ich keine große Wahl mehr. Ich konnte mich nicht länger in sichere Ecken drücken oder mich in der Dunkelheit verbergen. Ferris wollte mit mir Kontakt aufnehmen, und ich mußte ihm Gelegenheit dazu geben. Und damit bot ich sie zugleich auch Arnold Bell. 

Zum Teufel, ich hatte aussteigen und draußen bleiben wollen. 

Ich hatte mich so exponiert, daß jedermann wissen mußte, ich war ausgestiegen, aber dieses Spiel hatte seine eigenen Regeln, und man sah es nicht gern, daß jemand ausstieg, es sei denn, in den Sarg hinein. Nur dann war man seiner sicher. Zeit und Entfernung hatte nichts zu bedeuten. Immer blieb der nagende Verdacht, daß man sich nur zurückgezogen hatte, um bei passender Gelegenheit erneut groß mitzumischen. 

Viele der Partygäste waren schon gegangen, der Rest saß in kleinen Grüppchen zusammen, die für die anderen weder Auge noch Ohr hatten. Zu den Klängen des übermüdeten Orchesters schob sich ein halbes Dutzend Paare Bauch an Bauch auf der kleinen Tanzfläche hin und her. 

Ich konnte weder Rose noch Alfred erblicken. 

Auch hatte niemand einen Kellner mit dem Namensschild Daly gesehen. 

Sheila McMillan stand in einer Ecke und hielt gleich zwei Gläser Champagner in den Händen. Als sie mich allein neben dem Piano stehen sah, stellte sie die Gläser ab, umkreiste die Tanzfläche, um in meine Ecke zu gelangen, und sagte: »Bring mich fort von hier, Dog.« 

Ein Kellner holte ihr den Mantel, ich führte sie durch die Kü-

che zu dem Nebeneingang, den ich zuvor benutzt hatte. Sie schwankte ein bißchen beim Gehen, auch ihr Gesicht verriet, daß sie schon einiges gebechert hatte. »Warum benutzt du nicht den Hauptausgang?« fragte sie mich. 

»Die Leute könnten reden«, sagte ich. 

»Über die Leute mache ich mir keine Gedanken mehr.« 

An der Tür knipste ich erst einmal das Außenlicht aus; sie 257 





lehnte sich einen Moment an mich und atmete die kalte Luft ein. »Kommst du zum Wagen mit?« 

»Ja. Die Luft wird mir guttun.« 

Der Parkplatz war halb leer, aber Reihen stummer Wagen haben mir schon immer ein unbehagliches Gefühl eingeflößt, deshalb nahm ich den Pfad zur Rechten, der uns hinter Bü-

schen zum Haupteingang führte. 

Bennie Sachs sprach noch mit einem Kollegen in Uniform am hellerleuchteten Eingang. Auch das konnte mir nicht gefallen, deshalb führte ich Sheila quer über das Gras in die Nähe meines Wagens. In der Dunkelheit unter einem Baum blickte ich mich noch einmal gründlich um. 

»Du wartest auf jemanden«, sagte Sheila. 

»Nicht direkt.« 

Ich fühlte, wie sie fröstelte, und drückte ihr die Hand. »Ich möchte weg von allem, Dog.« 

»Na komm schon, ich bringe dich heim.« 

»Nein, nicht nach Hause. Ich habe mir für diese Nacht ein Zimmer im Hotel genommen. Cross fährt nach New York zurück, und ich wollte nicht allein in dem großen Haus bleiben. 

Ich habe es satt, allein zu sein.« 

»Was kratzt dich denn, Kindchen?« 

»Nichts. Bitte, du brauchst mich bloß zum Hotel zu bringen.« 

Wir gingen zum Wagen, lauschten auf die Geräusche der Nacht, meine Ohren suchten alles auszufiltern, was aus anderen Geräuschquellen hätten stammen können. Ich hielt Sheila den Wagenschlag auf, ging herum und stieß den Zündschlüssel ins Schloß. Sie schauerte erneut zusammen und starrte vor sich hin. »Kummer?« fragte ich sie. 

»Warum ist der Mensch so ein Wolf?« 

»Keine Ahnung, Herzchen.« Ohne mir etwas dabei zu denken, legte ich ihr eine Hand um die Hüfte; obwohl die Berührung nur flüchtig war, fühlte ich, wie sie zusammenfuhr; sie beruhigte sich erst wieder, als ich beide Hände am Steuer hatte. 
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Das Restaurant war ein zweistöckiges Gebäude mit einer halbkreisförmigen Anfahrt, die zum Haupteingang führte und von der eine Lieferantenanfahrt abzweigte, die ums Haus her-umverlief. Um sicherzugehen, fuhr ich einmal um das Haus herum und stoppte, als ein Taxi am Haupteingang hielt und zwei Pärchen ablud. 

Der Taxifahrer kassierte, fuhr ab, und ich legte den ersten Gang ein – und da attackierten sie mich. 

Pech für sie, daß ich sie kommen gesehen hatte. Dem einen jagte ich gleich eine Kugel durch die Stirn, langsam kippte er um; den andern nahm ich unter die Vorderräder. 

Ich war schon aus dem Wagen draußen und in Bewegung, als ich den dritten eilig herankommen sah, um nachzusehen, was sich da getan hatte, und als er die verkrümmten Körper auf dem Boden erblickte, brach ich ihm mit einem einzigen mörderischen Handkantenschlag den Arm, mit dem nächsten das Genick. 

Alle drei hatten voll aufgeladene Waffen bei sich, zwei .38er und eine 9 mm P-38, alle gespannt und entsichert, aber sie waren nicht schnell genug gewesen, sie auch zu gebrauchen. Es dauerte nur ein paar Sekunden, dann hatte ich ihre Taschen gefilzt. Der, den ich erschossen hatte, war nicht mehr zu erkennen, sein Name bedeutete mir nichts. Das Gesicht des anderen war verzerrt in der Agonie, aber ich erkannte ihn wieder. Er war der Beifahrer des Wagens gewesen, der mich vorher verfolgt hatte. Einen wohlvertrauten Namen trug der, dem ich das Genick gebrochen hatte: Er war einer der Killer im Dienst der Guido-Brüder; er hatte bei dem offenbar als leicht erachteten Mord die Rückendeckung übernehmen sollen. 

Als ich aufblickte, sah ich Sheilas Kopf hinter dem Seitenfenster meines Wagens; mit dem einen Auge am Loch, das die 

.45er ins Glas gerissen hatte, starrte sie zu mir hinaus. Sie lächelte halb irre, und ich verspürte fast selbst die Wellen des Schocks, die jetzt über ihr zusammenschlugen. Ich kletterte in 259 





den Wagen. Als ich ihr diesmal die Hand auf die Hüfte legte, reagierte sie überhaupt nicht, außer daß sich ihre Augen leicht weiteten, was gar nichts bedeutete. 

Sie hatten mich eingekesselt, ich wußte keinen Platz, zu dem ich jetzt fahren konnte, außer dem verwitterten alten Holzhaus am Meer. 



Sie weinte nicht, ihre Augen blieben trocken, als ob der Schock die Tränen zum Versiegen gebracht hätte. Ihr Gang war eigenartig beschwingt, ihr Lächeln so rätselhaft wie das der Mona Lisa. Sie erklärte ihre Haltung nicht, sie beschwerte sich weder, noch muckte sie auf, sie ging mit, wohin ich sie zog, über die Sanddünen zu dem brüchigen Plankenweg, der ins Haus führte, wo sie still stehenblieb, bis ich die Läden geschlossen und die Kerosin-Lampen angezündet hatte. 

»Wie fühlst du dich?« fragte ich sie. 

Sie stand da, wandte mir langsam das Gesicht zu, ihr lä-

chelnder Mund zuckte nervös. Die Augen waren unnatürlich groß. Ich nahm sie an der Hand, führte sie zu einem Stuhl und drückte sie hinein. »Bleib mal hier sitzen.« 

In der Küche machte ich den Gasherd an, setzte einen Topf Wasser auf und nahm die .45er auseinander, während das Wasser langsam heiß wurde. Ich paßte einen neuen Lauf ein und vergrub den alten draußen unterm Sand, zusammen mit der ausgeworfenen Geschoßhülse, die auf dem Armaturenbrett gelandet war. Als ich fertig war, kochte das Wasser, und ich machte uns beiden eine Tasse Kaffee. 

Sheila saß noch immer in derselben Haltung da. Es gefiel mir kein bißchen. Zehn Sekunden lang hielt ich die Kaffeetasse vor sie hin, bevor sie es zu merken schien, dann nahm sie sie mit einem fast unmerklichen Nicken und führte sie an die Lippen. 

Jetzt mußte man die Leichen gefunden haben, dachte ich. 

Vielleicht auch nicht. Vielleicht würde keiner vor morgen die Lieferanteneinfahrt benutzen. Ich hatte den Schuß aus einem 260 





geschlossenen Wagen auf einer unbeleuchteten Seite des Ge-bäudes abgefeuert und sogar noch einige Zeit gewartet, bis ich abfuhr. Es hatte keinen Alarm gegeben, niemand war herbeige-stürzt, deshalb schien es wahrscheinlich, daß der Schuß überhört worden war. 

Morgen würde ich an dem Leihwagen die Fensterscheibe ersetzen und die Reifen wechseln lassen. Ich hoffte, daß dies mir die Zeit verschaffte, die ich brauchte. Dann gab es immer noch das Problem der Zeugin, die mir gegenüber dasaß. Vielleicht würde sie reden, vielleicht auch nicht; aber sie jetzt in diesem Zustand unter Leute zu lassen, würde mir den Ärger sofort auf den Hals laden. Sheila McMillans Hirn befand sich in Aufruhr, suchte die Erinnerung an die Geschehnisse zu begraben, zu verdrängen, und Einwirkungen von außen konnten ihre Gedanken in die falsche Richtung führen. 

Sie hatte den Kaffee ausgetrunken, und ich nahm ihr die leere Tasse aus der Hand. »Komm, Sheila«, sagte ich. Ich faßte sie unter den Arm, sie reagierte auf die Berührung, erhob sich langsam, hielt krampfhaft ihr Täschchen fest. Ich nahm eine Kerosin-Lampe und führte sie hinauf in das Schlafzimmer, das ich hergerichtet hatte. 

Sie war leicht auszuziehen. Ich brauchte nur den hinteren Reißverschluß zu öffnen, und ihr Kleid glitt zu Boden. Außer den Schuhen hatte sie sonst nichts an. Ich zog ihr auch die aus, legte dann den Arm um sie und drückte sie auf die Bettkante. 

Ich hob ihre Beine und legte sie lang, strich ihr dann das Haar aus dem Gesicht. 

Sie war wirklich schön; die Haut weich und sonnengebräunt, weiß nur über Brüsten und Hüften, der Körper von fraulicher Reife und verborgener Sinnlichkeit in den Brüsten mit den rosa Spitzen und dem lohfarbenen Haardreieck dort, wo ihre Beine endeten. 

Zum erstenmal bewegten sich jetzt ihr Augen, das festgefrorene Lächeln lockerte sich ein bißchen, sie beobachtete mich 261 





mit abwesendem Blick. Ich fuhr ihr sanft mit den Fingerspitzen über den Körper, über die schwellende Brust, den flachen Bauch, durch das weiche Haardreieck, die Beine hinunter. Ich kniff ihre Zehen ein wenig, zog ihr die Bettdecke bis zum Kinn hoch und tätschelte ihr die Wange. 

»Armes Kind«, sagte ich sanft. 

Der unnatürliche Glanz ihrer Augen trübte sich, die Lider fielen herunter, der verkniffene Mund entspannte sich, und die Brust hob und senkte sich im sachten Rhythmus des Schlafs. 
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Die Lokalzeitung brachte eine Sonderausgabe über die Geschehnisse der vergangenen Nacht. Der Fall nahm die ganze erste Seite ein – mit vier Fotos vom Tatort, wo die Leichen lagen, und Fotos aus der Verbrecherkartei, die zeigten, wie sie früher ausgesehen hatten. Die Toten waren sofort identifiziert worden. Alle drei gehörten der Gangsterbande an, die von den Guido-Brüdern geführt wurde; die Hintergründe ihres Todes blieben jedoch im Dunkeln. Man vermutete, daß die Männer der Gewerkschaft als Schläger in der Auseinandersetzung um die wieder aufblühenden Barrin-Werke zur Seite stehen sollten, da die Guido-Brüder früher bei derlei Kämpfen im Hafen ihre Finger im Spiel gehabt hatten. Die Ortspolizei arbeite mit den Kollegen von New York und anderen staatlichen Dienststellen zusammen und erwarte baldige Resultate. 

Blech. 

Im Innern des Blattes wurde dann über die Arbeit der Filmgesellschaft berichtet, die in Linton »Früchte der Arbeit« drehen wolle, die Klatschseiten beschäftigten sich mit der Party, bei der sich Lokalprominenz und Filmleute ein Stelldichein gegeben hatten, und die Nachrichten aus aller Welt wurden auf die letzte Seite zusammengedrängt. 
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Chet Linden hatte mir aufmerksam zugehört, als ich ihm am Telefon erzählte, was geschehen war. Dann sagte er, was ich ihn könne. 

Ich fuhr ihn an: »Freund, ich bin ziemlich auf der Palme. 

Mach also keinen Heckmeck. Ich habe dir ja gesagt, was passieren könnte, aber du wolltest nichts davon wissen. Wenn du mich jetzt im Stich läßt, alter Freund, lasse ich den ganzen Laden auffliegen, daß er euch über den Kopf zusammenfällt.« 

Seine Stimme klang kühl und ruhig. »Wir lassen uns nicht erpressen, Dog.« 

Aber ich konnte genauso kühl sein und sehr viel tödlicher. 

Vier Tote mehr an meinem Weg bewiesen das, er hatte sicher mitgezählt. »Du hast gar keine andere Wahl, Chet. Du mußt einfach.« 

Ich hörte, wie er resignierend die Luft ausstieß. »Okay, wo steht der Wagen?« 

Ich sagte es ihm und fuhr fort: »Man hat die Reifenabdrücke am Restaurant gemessen und fotografiert, laß deshalb andere Reifen gleichen Typs aufziehen, und die Leihwagenfirma wird es nie merken. Laß das Fenster ersetzen, ihn von unten waschen, laß ihn dann ein bißchen über Land laufen, damit er andere Bodenspuren trägt. Und laß ihn dann wieder da stehen, wo ihr ihn abholt. Und noch etwas, Chet …« 

»Ja?« 

»Versuch erst gar nicht, eine Bombe in den Wagen zu legen. 

Die einschlägigen Tricks kenne ich alle – und du könntest höchstens einen Unschuldigen dabei in den Himmel blasen.« 

Er machte sich nicht die Mühe, mir zu antworten. Er legte einfach auf, und ich grinste, weil er auf mich hören mußte. 

Aber von jetzt an mußte ich mich vor einem mehr in acht nehmen. 

Rose wartete auf mich an einem Hintertisch des  Arcade Bar and Grill, ein kleines Restaurant, das um seine Existenz zu kämpfen hatte, ohne den Kampf wirklich ernst zu nehmen. Das 263 





Ehepaar, das die Bar bewirtschaftete, war zusammen mit dem Gebäude gealtert. Rose war fünf Minuten vor mir eingetroffen und wollte gerade in einen Hamburger beißen, als ich aufkreuzte. Ich bestellte mir auch einen und setzte mich ihr gegenüber. 

Sie lächelte mir zaghaft entgegen, über ihrem Gesicht schien eine Wolke zu hängen. Ich fragte: »Was ist, Kleine?« 

»Du hast richtig gelegen.« 

»Gab’s Ärger?« 

Sie schüttelte den Kopf. »Er führte mich nur kurz aus, wir speisten und tranken etwas, dann brachte er mich zum Hotel heim.« 

»Du hast ihn nicht zu dir eingeladen?« 

»Dafür kenne ich die Männer zu gut. Er will der aggressive Teil sein.« Sie sah mich lange Sekunden an, die Wolke hing immer noch über ihrem Gesicht. »Als ich dir meine Zusage gab, glaubte ich, mit dem Typ schon fertig zu werden. Jetzt bin ich mir dessen nicht mehr so sicher.« 

»Warum?« 

»Dog – wenn das nur ein kleines Erpresserspielchen wäre 

…« 

»Das ist es nicht«, sagte ich. 

»Deine Spiele sind immer Endspiele, für immer und ewig«, sagte sie ruhig. »So wie das von letzter Nacht.« 

»Letzte Nacht?« Ich biß kräftig in den Hamburger und beobachtete sie. 

»Du bist kalt wie ‘ne Hundeschnauze, Dog.« 

»Siehst du mich schon im Gefängnis?« 

»Sie haben dich nur noch nicht gefaßt.« 

»Na, dann wollen wir noch mal warten, bis es dazu kommt.« 

Ich sah, wie sie an mir vorbeiblickte. »Könnte sein, daß es schon soweit ist.« 

Aber ich hatte Bennie Sachs schon in dem Spiegel gesehen, dem ich gegenübersaß, und saß schon auf dem Sprung, als er an unseren Tisch kam und uns beiden kurz zunickte. Ich stand 264 





auf, immer noch kauend, und fragte, ob er einen Kaffee wolle. 

Er verneinte, blickte Rose an, dann wieder mich, und fragte: 

»Könnte ich Sie mal allein sprechen, Mr. Kelly?« 

Ich schluckte den Rest Hamburger hinunter, wischte mir den Mund und nickte. »Na klar. Wo?« 

»Hier gibt’s ein Hinterzimmer.« 

»Na, dann gehen wir doch.« 

»Nach Ihnen.« Er wies auf eine Tür in einer abgelegenen Ek-ke. Die Hand dicht am Griff der Police Special, folgte er mir durch die Tür in einen Lagerraum, dann in eine stinkende Toilette. 

»Und was jetzt?« fragte ich ihn. 

»Zeigen Sie mir doch mal Ihre Pistole.« 

Ich reichte ihm die .45er. Er schnüffelte am Lauf, prüfte den Mechanismus, zog das Magazin heraus, ließ es wieder ein-schnappen. »Stellen Sie sich an die Wand«, sagte er. 

Ich zuckte die Schultern und stellte mich an die Wand. Bennie behielt mich im Auge, während er den Deckel der Wasserspülung abhob. Der Wasserpegel war niedrig, deshalb hielt er den Schwimmer nach unten, bis das Wasser oben am Rand stand, hob dann meine .45er, zielte von einer Ecke der Spülung aus schräg nach unten und drückte ab. Der Knall zerriß uns fast die Trommelfelle, eine Gischtwolke näßte uns von Kopf bis Fuß. Er sicherte die Pistole, zog die Spülung, und als der Tank sich über den Fußboden entleert hatte, weil der Abfluß ver-stopft war, konnte er das abgefeuerte Geschoß aus dem Spülka-sten greifen, ohne sich die Finger naßzumachen. 

»Sauber«, sagte ich. 

»Sie bekommen eben die Spezialbehandlung, die einer so bedeutenden Person wie Ihnen zusteht.« 

»Wenn Sie mich danach gefragt hätten, hätte ich Ihnen die Kanone zur Überprüfung gegeben, ohne daß Sie sich solche Mühe hätten machen brauchen.« 

»So gefällt’s mir besser.« 
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»Wie Sie wollen.« 

»Mr. Kelly …« 

»Ich weiß, ich weiß. Verlassen Sie die Stadt nicht. Nebenbei, wenn Sie meinen Wagen untersuchen möchten …« 

»Wir sind schon dabei. Ich habe für Sie ein Taxi bestellt, das Sie heimfährt.« 

»Tüchtig, tüchtig.« 

»Sie sollten die Polizei kennen.« 

»Ich kenne sie, Freund. Bringen Sie mir doch den Wagen wieder zurück, wenn Sie mit ihm fertig sind.« 

»Mache ich.« Er sah mich durchdringend an. »Ich habe das Gefühl, daß Sie ein schneller Denker sind, Mr. Kelly.« 

»Muß man manchmal sein«, sagte ich. 

Er gab mir die .45er zurück und nickte erneut; diesmal ging er vor mir zur Tür hinaus. Er nickte auch Rose zu, und ich hörte, wie sich die Tür hinter ihm schloß, als ich mich hinsetzte, um den Hamburger zu Ende zu essen. Rose bekam keinen Bissen mehr herunter. Ihre Unterlippe bebte, sie mußte die Finger verschränken, um sie am Zittern zu hindern. 

Ich sagte: »Beruhige dich, Kindchen, er hat mir nur einen Trick mit der Pistole gezeigt. Alles Rauch, aber kein Feuer.« 

Mein salopper Ton ließ sie nervös kichern. Alles hatte sich so beiläufig ereignet, daß sie keinen Ansatzpunkt für ihre Ängste fand. Sie entkrampfte die Finger und hob seufzend die Hände. 

»Ich hoffe nur, Dog, daß du mir eines Tages erzählst, was das alles zu bedeuten hat.« 

»Eines Tages bestimmt«, sagte ich. »Wann siehst du denn unseren Sadisten wieder?« 

»Heute abend. Er will mich eventuell anrufen. Offenbar habe ich Eindruck gemacht.« 

»Okay, die Falle bleibt, wie sie ist. Du weißt, wie du mich erreichen kannst.« 

»Mach dir keine Sorgen.« 

»Wenn ich mit Profis arbeite, mache ich mir niemals Sorgen. 
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Kummer machen mir immer nur Amateure.« 

»Oh, vielen Dank.« 

»Gib mir ein paar Minuten Vorsprung, bevor du gehst.« Ich warf eine Fünf-Dollar-Note auf den Tisch und stand auf. 

Draußen ballten sich die Wolken erneut zusammen, Nebel hing in der Luft. Ich stieg in das Taxi, das am Randstein wartete, sagte dem Fahrer, er möge mich zu den Barrin-Werken bringen, wo man den Film drehe, ließ ihn dort dann auf dem Parkplatz warten – zwanzig Dollar trösteten ihn über die Zeit hinweg – und suchte Lee. 

Ich fand ihn neben dem Garderobe-Wagen, wo er gerade mit ein paar Reportern sprach, wartete, bis er fertig war, und sagte dann: »Wie läuft’s?« 

Er fuhr zusammen, als er meine Stimme hörte, versuchte ein mißglücktes Lächeln und strich sich übers Haar. »Gut. Sehr gut. Zumindest haben sie jetzt ‘ne Menge zum Schreiben.« Er blickte mich bohrend an, als er das sagte. »Dog – diese Sache letzte Nacht …« Er ließ die Worte verebben. 

Ich nickte nur. 

»Warum, zum Teufel, habe ich dich überhaupt danach gefragt?« 

»Man tötet oder wird getötet, Kamerad. Das solltest du noch aus den alten Zeiten wissen.« 

»Dies sind nicht mehr die alten Zeiten.« Er sog noch einmal an dem Zigarettenstummel und warf ihn dann fort. »Hast du Sharon schon gesehen?« 

»Nein.« 

»Verdammt, Dog, sie ist krank vor Angst um dich.« 

»Dazu hat sie keinen Grund.« 

»Mach mir doch nichts vor. Sie weiß mehr über dich als du glaubst.« 

»Niemand weiß was über mich, alter Freund.« 

Diesmal glitzerte es in seinen Augen belustigt. »Eines Tages wirst du schon noch aufwachen. Sharon ist drüben im Werks-267 





büro, falls du sie besuchen möchtest. Dein Vetter Dennison hat uns einen seiner Räume abgetreten.« 

»Wohl für die Couch zur Rollenverteilung?« 

»Heutzutage treiben sie’s doch überall.« Ich wandte den Kopf und blickte ihn einen Moment fest an. Er lächelte, diesmal echt. »Du liebst sie, stimmt’s?« 

»Nicht, bevor ich ihr das selber sage.« 

»Das wirst du noch, Dog. Dann, wenn du zur heimatlichen Hundehütte eilst, zu deinem Knochen. Ich hoffe nur, daß der Freßnapf nicht inzwischen leer ist.« 

»Ach, fick dich doch selbst, Kleiner.« 

»Aber gern, Großmütterchen. Kaufst du mir einen Vibrator?« 

Ich ging weg, Sharon besuchte ich nicht. Ich sagte dem Taxifahrer, wohin er mich fahren solle. Keiner folgte uns. Nach zwanzig Minuten kamen wir zu dem Haus. Es war schon fast fertig. Dann ließ ich mich zu Lucy Longstreet fahren. Beth, das alte Negermädchen, hatte jemanden aufgetrieben, der gegen Geld auspacken und für noch mehr Geld auch Beweise liefern wollte. Ich gab ihr das Geld und für ihre Mühe noch etwas dazu und wollte schon das Geschäft mit Rose abblasen, als mir einfiel, daß gekaufte Zeugen nicht immer halten, was sie versprechen. Ich beschloß, die Dinge sich entwickeln zu lassen. 



Vor der Polizeistation bezahlte ich den Taxifahrer, da mein Wagen immer noch davor parkte. Als ich eintrat, begrüßte mich Bennie Sachs höflich und bat mich, Platz zu nehmen. Als erstes händigte er mir wieder meine Wagenschlüssel aus. 

»Sie sind schon fertig damit?« 

»Im Labor werden noch Bodenproben untersucht. Die Lieferantenanfahrt beim Restaurant ist mit Kieseln aus Maine gedeckt worden; wenn es Spuren davon gibt, wird das Labor sie finden.« 

»Um so besser, Mr. Sachs. Wenn man mich von dem Verdacht reinwäscht, bin ich weiß wie frischgefallener Schnee.« 
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»Werden Sie vermutlich auch sein.« 

Ein guter Pokerspieler bin ich nicht, aber ein Pokergesicht kann ich auch zeigen. »Wieso?« 

»Wir waren bei der Leihwagenfirma. Die Reifennummern der Wagen sind dort alle notiert. Die Reifen sind offenbar nicht vertauscht worden, und die Spuren am Tatort decken sich nicht mit den Spuren Ihres Wagens. Ihre sind noch nicht so abgefah-ren, auch wenn’s der gleiche Reifentyp ist.« 

»Zufrieden?« 

»Fast.« 

»Und was ergaben die ballistischen Untersuchungen?« 

»Ihre Waffe ist nicht die Tatwaffe, obwohl ich natürlich weiß, daß man Läufe auswechseln kann.« 

»Hieße das nicht, die Sache etwas weit zu treiben?« 

»Nicht, wenn der Betreffende ein richtiger Schlaukopf ist, Mr. Kelly.« 

»Ein fragwürdiges Kompliment«, sagte ich. 

»Das sollte es gar nicht sein.« 

Ich stand auf und ließ die Wagenschlüssel um den Finger wirbeln. »Na, denn noch viel Glück bei der Jagd.« 

»Mr. Kelly …« 

»Ja?« 

»Würden Sie mutmaßen, daß – es noch mehr Ärger gibt?« 

»Ärger gibt’s immer, Mr. Sachs.« 

Ich winkte ihm zu und ging hinaus zum Wagen, stieg ein und versuchte, den Schlüssel ins Zündschloß zu stecken. Es ging nicht, bis ich den Schlüssel mit der anderen Seite nach oben einschob. 

Chet Linden wollte kein Risiko eingehen. Er hatte den ganzen Wagen ausgetauscht. Wenn er an meinem Grab stand, würde keine Spur mehr von mir zu ihm führen. Die Hasenjagd war an. Die Jäger waren ausgeschwärmt und wohl bewaffnet. 

Wer den Hasen zur Strecke brachte, war unerheblich, Hauptsa-che, der Hase wurde erlegt. Der alte Hase hatte nämlich die 269 





Tollwut und würde noch die ganze Stadt anstecken, wenn er nicht geschnappt wurde. 

Und wenn der Hase nicht die Löffel strecken wollte, dann mußte er die Beine strecken – und wie! 



 SHEILA MCMILLAN, GEDANKEN: 

 Er weiß es. Er weiß mehr, als man ihm zutraut, und ich muß, ob ich will oder nicht, immerzu an ihn denken. Er wußte, was passieren würde, als er mich berührte, ließ mich dann mit ihm machen, was ich wollte, und ich fühlte mich wohlig entspannt, weil ich nicht wie sonst Kopfschmerzen bekam, jene peinvolle Erinnerung an tobenden Schmerz, die meinen ganzen Körper verkrampft und zu tobender Auflehnung zwingt, um sich für die Vergewaltigung zu rächen. Wie ekelhaft mutet auch jetzt noch jenes Wort an! Vergewaltigung. Wann habe ich es zum erstenmal gehört? Ich glaube, es war, als die Erinnerung kam, ohne daß man sich ihrer bewußt wurde. Nein, das widerspricht sich. 

 Es muß früher gewesen sein, als alles noch dunkel war, in dem mich die Schatten erschreckten, die nicht zum Leben erwachen wollten und nur gelegentlich in Träumen erschienen, wenn ich ihre Hände spürte.  

 Daß er es weiß, gibt mir ein beruhigendes, tröstendes Gefühl. 

 Andere wußten es auch, aber das war trügerisch, ihre instinkti-ven Reaktionen verwandelten sie doch zu bösartigen Feinden, diese geilen Böcke, die einem das Leben zur Hölle machen.  

 Warum können sie nicht reden?  

 Warum können sie nicht passiv sein?  

 Warum müssen sie immer darauf bestehen, den aktiven Teil zu spielen?  

 Die Schatten sind weit schlimmer als die Wirklichkeit. Sie lauern verstohlen im Dunkeln. Sie holen mit großen Knüppeln aus und stoßen zu, bis der schreckliche Schmerz deinen Schrei zu einem Wimmern erstickt und es dir rätselhaft ist, warum du überhaupt noch lebst. Du windest dich, du ertrinkst, du rennst 270 





 weg ins Dunkel und hoffst, daß dich kein Licht daraus hervor-zerrt, aber du weißt, daß die Knüppel um dich lauern, hocher-hoben und zum Stoß bereit. Große, weiche, kräftige Knüppel, die dir alles nehmen, was du dir eines Tages wünschen wirst; alles, was bleibt, ist das tiefe Empfinden, beraubt worden zu sein und nicht zu wissen, was einem entgeht.  

 Sheila McMillan, die Frau des größten Rammlers aller Zeiten. So hat er sich genannt. So haben ihn mir andere Frauen geschildert. Und Männer haben es bestätigt. Sheila McMillan, bis über beide Ohren verliebt in einen stämmigen, haarigen Rammler, der sie genauso wiederliebt, und sie kann ihm nichts von dem geben, nach dem ihn verlangt, wenn sie nicht zwei dieser Pillen aus Dr. Elliots praktischer Haushaltspackung nimmt und er zu ihr kommt, wenn sie sich im Land des Vergessens befindet.  

 Du hast dich selbst, und dir ist zum Brechen übel, und du gehst mit Leuten ins Bett, die nichts von dir wissen. Danach vermuten sie es. Oder sind sich sicher. Komisch, diese Männer. 

 Wenn sie das nicht bekommen können, müssen sie etwas anderes tun.  

 Warum können sie nicht reden?  

 Warum können sie nicht passiv sein?  

 Dieses eine Mal möchte ich wehtun. Was für ein eigenartiger Gedanke.  

 Ich wünschte, der Bastard käme zurück.  

 An der Tür klopft es. 



Ich fragte: »Wie fühlst du dich?« 

»Einsam. Ich habe zuviel nachgedacht.« 

»Du hast dir dafür den passenden Ort ausgesucht. In diesem Bett bin ich empfangen worden. Meine Eltern müssen auch lange nachgedacht haben, bevor sie sich entschlossen, mich in die Welt zu setzen.« 

Sie lächelte, wechselte dann plötzlich das Thema. »War die 271 





letzte Nacht Wirklichkeit?« 

»Du warst da, Sheila.« 

»Irgendwie erscheint es mir mehr wie ein Traum.« Ihre Finger spielten mit der Decke. »Ich habe sehr bizarre Träume. 

Mein ganzes Leben ist ein einziger schrecklicher Traum. Selbst wenn ich wach bin, frage ich mich, ob ich nicht träume.« 

»Du bist wach, Kindchen.« 

»Ich habe lange nachgedacht, bevor du kamst.« 

»Über was denn?« 

»Über alles. Über nichts. Vielleicht kannst du mir helfen.« 

»Du brauchst mich bloß aufzufordern.« 

»Nein. Das werde ich nicht tun«, sagte sie. Die Bettdecke raschelte, als sie den Atem langsam ausstieß. Als sie mir den Kopf wieder zudrehte, lag etwas anderes in ihren Augen. »Du hast mich zu Bett gebracht.« 

»Irgend jemand mußte es ja wohl tun.« Ich konnte noch nicht sagen, was jetzt anders an ihr war. Ich klaubte mir eine lose Zigarette aus der Tasche und steckte sie mir an. »Wegen letzter Nacht …« 

»Letzte Nacht war nie gewesen«, sagte sie. 

»Ich weiß das zu schätzen, Kindchen. Ich habe mich überall abgesichert – außer bei dir.« 

»Hättest du mich umgebracht?« 

»Ach was. Frauen sind einen Kuß, keinen Schuß wert.« 

»Du bist sexy«, sagte sie und wechselte das Thema erneut. 

»Hast du hier eine Dusche?« 

»Sicher, aber das heiße Wasser ist alle.« 

»Soweit ich weiß, hat kaltes Wasser einen dämpfenden Effekt auf die Männlichkeit.« 

»Da hat man dir was Falsches gesagt. Das gilt nur für manche Männer und zu manchen Zeiten. Gerade jetzt wär’s bei mir aussichtslos.« 

»Ehrlich?« 

»Nein, gelogen«, sagte ich. »Aber wenn ich so weiterrede, 272 





kommt das noch.« 

»Du bist gemein.« 

»Stimmt – und außerdem dreckig.« 

»Komm doch zusammen mit mir unter die Dusche«, sagte sie. 

Ich verbrannte mir die Finger an dem Zigarettenstummel, ließ ihn fallen und drückte ihn mit dem Absatz aus. Er hinterließ auf den alten Kiefernbrettern einen angesenkten Fleck. 

»Bedaure, Schätzchen, ich möchte mich nicht wie ein Bastard benehmen, auch wenn ich von Geburt aus einer bin.« 

»Wehr dich nicht gegen mich, Dogeron. Ich sagte dir doch, daß ich nachgedacht habe. Ich möchte keinen Alptraum mehr haben.« 

»Ich bin kein Doktor.« 

»Die haben mir nicht helfen können. Zieh dich aus.« 

»Nein.« 

Aber dann stand sie mit mir unter der Dusche, aalglatt, einge-seift von Kopf bis Fuß, und drehte sich, damit ich sie überall schrubben konnte; ich schrubbte sie mit schaumgefüllten Fingern. Sie lachte durch den Seifenschaum und fragte: »Kannst du mich jetzt küssen, Dog?« 

Ich küßte sie. Ein langer, nackter, fester Kuß. 

»Du willst mich gar nicht«, beschwerte sie sich. 

»Ich war nicht darauf gefaßt«, sagte ich. »Stell mal das Wasser ab, damit wir uns abtrocknen können.« 

»Feigling.« 

»Alt bin ich«, sagte ich gelassen. »Männer sind nun mal nicht mit soviel Speck gepolstert.« 

Ihre Hände umschmeichelten mich, und ich fühlte mich auf einmal gar nicht mehr so alt, sondern jung wie ein Füllen. Ich sagte: »Beherrsch dich, junge Dame.« 

»Hübsch«, sagte sie. Sie drehte den Hahn zu und trat zurück, um mich zu mustern. »Deiner ist größer als die im Britischen Museum.« 
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»Danke, mein Zuckerstück.« Ich warf ein Handtuch nach ihr und trat unter der Dusche hervor. Aber ich konnte sie nicht aufhalten. Sie ließ das Handtuch fallen, und da war dieser wunderschöne nackte Leib, von dem man immer liest, mit großen, strotzenden Brüsten und einem atemberaubenden Haardreieck, das die Pforte zur Wurzel aller Sünden verbarg, in die man so leicht hineinglitt. 

»Gefalle ich dir?« fragte sie mich. 

»Umwerfend«, sagte ich. 

»Sag’s ein bißchen deutlicher.« 

Ich tarnte meine Erektion mit der Unterhose und zog mir ein Unterhemd über. »Mach’s selbst«, sagte ich. 

»Warum nicht?« 

Ich sah sie an, ihr ganzer Körper vibrierte, daß es aussah, als ob Wellen über ihren Bauch liefen; aber was sie mir mit den Augen sagte, war etwas völlig anderes, und ich nahm sie beim Arm, führte sie in das kahle dunkle Schlafzimmer, wo das große Bett aus alten Tagen stand, riß mir Hose und Hemd herunter, daß Haut nur Haut spüren konnte, und rollte mich über sie, daß sie Leib an Leib haften fühlte, und hielt sie fest in den Armen. 

Sie brauchte mir nichts zu sagen, ich wußte sowieso Bescheid. Ich ließ die Stunden zu Minuten werden und die Minuten zu Sekunden, und ich ließ alles, was sie so lange gequält hatte, womit sie so lange gelebt hatte, im wunderbaren Dunkel völliger Erschöpfung versinken. Ich hörte zu, als sie erzählte, wie sie vergewaltigt worden war, empfand den Schmerz mit ihr, haßte den Akt mit ihr und spürte ihr Verlangen danach, und als sie im Orgasmus den Namen ihres Mannes stöhnte, ohne es zu merken, da wußte ich, daß diese Träume sie nicht länger verfolgen würden. 
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Der Himmel gurgelte und würgte und übergab sich mit einem leichten Regenschauer. Schwarze Wolken zogen vorbei, warteten bis sie die Richtige fanden, die sie mit einem Guß überschütten konnten. Bis dahin warteten sie. 

Alle warteten. Irgendwo. 

Arnold Bell wartete. Die Guido-Brüder warteten. Chet Linden wartete. Die Filmgesellschaft wartete. Cross McMillan wartete, Ferris 655 wartete. 

Die Erinnerung sproß plötzlich in mir auf. 655 war die Nummer des Schließfachs und das Zeichen, daß eine Ladung Schmuggelgut bereit lag, und nur ein einziges Mal war ich dem Kurier begegnet, der das alles als erster arrangiert hatte. Das war 1948 gewesen. Sein Name war Weal, wir pflegten ihn als Ferriswheel zu bezeichnen, Riesenrad, weil er so verdammt argwöhnisch war, daß er immer mehrmals rund um die Treff-punkte ging, ehe er sich meldete. Er kassierte seinen Anteil, ohne je Sperenzchen zu machen, lieferte immer pünktlich nach Plan und versuchte keinen Heckmeck wie die anderen. 

Wie lange war das alles her? Das Ferriswheel drehte sich immer noch, aber wo und wie und warum? Vor allem, warum? 

Dann wußte ich auf einmal, warum, und ich wußte, daß ich Ferris aus seinem Versteck hervorlocken mußte. War er schon damals vorsichtig und mißtrauisch gewesen, so würde er es heute noch mehr sein; angesichts dessen, was sich jetzt zutrug, würde er sich vielleicht völlig verkriechen. Wenn es brenzlig wurde, würde er das, was er hatte, im Fluß versenken und sich einfach absetzen in sein kleines, geheimes, gemütliches Zuhause, die Erinnerungen an die Vergangenheit pflegen und zufrieden schmunzeln, daß er trotz seines Alters fast so ein Geschäft über die Bühne gezogen hätte. 

Deshalb mußt du scharf nachdenken, Dog – wo könnte Ferris sein? Wo würde sich der Fuchs verborgen halten? 
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Ich dachte nach, und ich kam darauf. 

Ich hatte keine so große Chance, ihn zu finden. So lange er mir nicht von sich aus auf die Schulter klopfte oder der unbere-chenbare Zufall ins Spiel kam, so lange konnte sich Ferris in seinem natürlichen Versteck ungeschoren verborgen halten. 

Ferris, du Hundesohn, dachte ich bei mir. Du läßt mir keine andere Wahl, als dich auszuräuchern. Okay, Schlaufuchs. Das kann ich dir besorgen. Du wartest doch nur darauf. 

Der Himmel lachte und spuckte erneut mit Regen nach mir. 



Regen. Und Teddy Guido war tot. Jemand hatte ihm eine Handgranate in die Stube geworfen, und jetzt war Teddy nur noch ein mit Metall gespickter Klumpen Fleisch in einem geschlossenen Metallsarg in Mario Danados Leichenhalle in New Jersey. Übermorgen sollte die Beisetzung stattfinden. Die Handgranate hätte die gesamte Familie zerrissen, wenn die anderen nicht eine Minute zuvor den Raum verlassen hätten. 

Sein Bruder hatte sich nach Südamerika abgesetzt und schwitzte Todesängste in dem Bewußtsein, daß jetzt er an die Reihe kam. Ich stand auf Chets schwarzer Liste und hatte ihm gesagt, er solle lieber gleich seine besten Leute auf mich ansetzen; wenn sie mich nicht schafften, würde ich ihn mir nämlich persönlich mit dem Rasiermesser vornehmen. Die Kontakte waren alle abgebrochen, bald mußte die Wasserspülung in Funktion treten. Ich war der üble Haufen Dreck, der hinuntergespült werden sollte. 

Ein boshaft die Zähne bleckender Totenschädel grinste mir entgegen. Der Tod war von Kopf bis Fuß bewaffnet. 

Außer mit der schweren Artillerie. 

Die hatte ich. 



Die Aktionärsversammlung wurde abgehalten, und ich verlor. Ich besaß einen Haufen Aktien und wurde zusammen mit meinen Vettern in den Aufsichtsrat gewählt, aber Cross Mc-276 





Millan wurde dessen Vorsitzender und sein Mann Vorstands-vorsitzender, und sie hatten somit alle Macht. Sie besaßen zwar nur ein paar Stimmen mehr, aber die genügten. Mir blieb nur die zweifelhafte Befriedigung, daß Dennie und Alfred jetzt wußten, ich war derjenige gewesen, der all die freien Aktien aufgekauft und das ganze Geld somit durch den Schornstein gejagt hatte. 

Wir hatten uns von der Herde abgesetzt, und ich saß jetzt Leyland Hunter gegenüber, sah ihm zu, wie er mit seinem Drink herumspielte. Schließlich sagte er: »Du bist erledigt, Junge. Ich habe versucht, dir das klarzumachen.« 

»Einen Versuch war’s wert.« 

»Du bist dir im klaren, daß McMillan, wenn ihm danach ist, sogar die Dreharbeiten auf dem Werksgelände abbrechen lassen kann?« 

»Bin ich.« 

»Was weißt du sonst noch?« 

»Er wird’s nicht tun.« 

»Willst du deine Niederlage ums Verrecken nicht einsehen?« 

»Warum sollte ich die Flinte vorzeitig ins Korn werfen, alter Freund?« 

Er stellte das Glas ab und sah mich über den Tisch hinweg an. »Du bist noch übler als dein Großvater.« 

»Ich hab’s von ihm geerbt«, sagte ich. 

»Du hast doch noch etwas in petto.« 

Ich trank aus. »Nichts, das ich dir erzählen würde.« 

»Warum nicht?« 

»Du würdest es doch nicht glauben.« 

»Warum nicht?« insistierte er. 

»Du hast es mir einmal gesagt. Ich glaube, ich habe die Situation jetzt im Griff.« 

»Dann weih’ mich doch ein.« 

»Blech«, sagte ich, »du bist ein Paragraphenreiter. Wie könn-te ich dich einweihen?« 
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»Doch, du könntest es trotzdem«, sagte er. »Was weißt du?« 

»Wie ein alter Kumpel von mir sagte, ich hab’s mir zusammengereimt.« 

»Verstehe.« 

»Einen Dreck verstehst du«, sagte ich. 

»Kann ich als dein Rechtsanwalt sonst noch etwas für dich tun?« 

»Eines noch, für alle Fälle«, sagte ich. Verdammt, ich wurde langsam betrunken und konnte mir das nicht leisten. Ich griff in die Tasche und zog einen alten Umschlag heraus. Zur Hälfte bekritzelte ich ihn, ließ Hunter seine Unterschrift darunterset-zen, warf ihm dann meine beiden dicken Kontobücher zu. 

»Alles der Vorschrift entsprechend?« fragte ich ihn. 

»Du hättest Rechtsanwalt werden sollen«, sagte er. »Wenn dies das Vermächtnis eines Sterbenden wäre, würde es vor jedem Gericht bestehen.« 

»Du kannst mich ruhig als solchen betrachten. Was machen schon ein paar Tage mehr oder weniger aus?« 

»Das ist dein Bier, Dog.« 

»Sicher. Nebenbei«, ging ich zu einem anderen Thema über, 

»hast du deine Eroberung noch mal wiedergesehen?« 

Er lächelte bieder. »Ich habe sie mir als Geliebte zugelegt und halte sie aus, bis sie einen reicheren findet.« 

»Du bist doch ein geiler alter Bock.« 

Ich zündete mir eine Zigarette an und sog daran. »Wann plündert Cross die Barrin-Werke aus?« 

Zum erstenmal sah ich ihn einen silbernen Zigarrenhalter her ausholen, eine lange dünne Zigarre auswählen und anschnei-den. Es wirkte höchst einstudiert und sehr neu, wie etwas, das ihm seine polnische Nutte beigebracht hat. »Bald«, sagte er. 

»Vielleicht, nachdem sich die Aufregung in der Öffentlichkeit etwas gelegt hat. Und das wird bald sein, wie du weißt.« 

Mein Grinsen entblößte alle meine Zähne. »Ich könnte ihm noch etwas mehr Aufregung verschaffen.« 



278 





»Der Ton deiner Stimme gefällt mir nicht.« 

»Der gefällt keinem, Meister. Ich habe eben noch ein paar Dinge in der Hinterhand.« 

»Du jagst mir schon wieder eine Gänsehaut über den Rük-ken.« 

»Hatte ich auch vor«, sagte ich. »Übrigens, das Haus ist wunderbar geworden. Danke.« 

Mein Rechtsanwalt zuckte die Schultern. »Schließlich dein Geld.« 

»Und auch meine Polin«, sagte ich. »Viel Spaß.« 



Sie hatten das Drehbuch umgeschrieben, um das Wetter aus-zunützen. Die Wetterfrösche hatten drei Tage strömenden Regen vorhergesagt, und eine kleine Armee in Plastikmänteln wimmelte zwischen den mit Segeltuch geschützten Kameras und Mikrogalgen hin und her, um die nächste Einstellung vorzubereiten. Die Prominenten saßen alle warm und gemütlich in einem riesigen Wohnwagen und gossen sich einen hinter die Binde, während sich die kleinen Schauspieler und Statisten unter einem riesigen Regenzelt drängten. 

Um den Drehplatz war schnell ein behelfsmäßiger Zaun gezogen worden, vor dem sich selbst im Regen Zaungäste aus der Stadt drängten, einige mit schußbereiten Fotoapparaten, um Stars auf die Platte zu bannen. Ein paar Streifenwagen waren aufgefahren, und ein halbes Dutzend Polizisten schwätzte müßig mit Freunden in der Menschenmenge vor der Barrikade. 

Ich brauchte eine halbe Stunde, bis ich Hobis und ›Hackmesser‹ ausmachte. Irgendwie hatten sie sich Regenmäntel der S. C. Cable Productions verschafft und patrouillierten mit Meßlatten. Der alte Militärdreh: So lange man mit irgend etwas beschäftigt ist, fällt man niemandem auf. Ich flüsterte ihnen zu, mich in fünf Minuten neben dem Küchenwagen zu erwarten, umrundete die Wohnwagen und den Bus mit den Kostümen und traf mit ihnen zusammen. 
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Hobis war beunruhigt. Er steckte sich eine Zigarette hinter der gewölbten Hand an und ließ das Streichholz in einer Pfütze zu seinen Füßen verzischen. »Zu verdammt ruhig, Dog.« 

»Ist doch prächtig«, sagte ich. 

»Überhaupt nicht. Es stinkt.« 

»Nach was?« 

Er blickte an mir vorbei zu den Leuten an der Barrikade hin-

über. »Dort ist jemand. Ich kann es förmlich fühlen.« 

»Mehr nicht?« 

»Die Gesichter … Ich habe sie noch nie gesehen, aber sie sind vom selben Schlag. Sie bewegen sich anders, und sie sehen anders aus. Weißt du, was ich meine?« 

»Ich weiß.« 

»Jemand ist hier.« Er sog noch einmal an der Zigarette, löschte dann die Glut und verstaute den Stummel in seiner Hemdtasche. »Und vielleicht weißt du sogar wer.« 

»Ich habe eine Vermutung, aber das gehört nicht zu deiner Aufgabe. Ihr beide behaltet Lee und Sharon im Auge.« 

›Hackmesser‹ grunzte und wischte sich die Regentropfen vom Gesicht. »Hinter diesen ist doch niemand her.« 

»Ich weiß. Sie haben mich aufs Korn genommen.« 

»Vielleicht sollten wir dann lieber dich abschirmen.« 

»Ach was, wenn man euch beide ausmacht, denken die sich was anderes aus. Da ist mir doch ein direkter Angriff von vorn lieber.« 

»Scheiße, Mann«, sagte ›Hackmesser‹. »Du solltest es besser wissen. Die kennen dich doch auch. Wer würde es schon riskieren, dich von vorn anzufallen?« 

»Die schon, glaube ich.« 

»Na ja, es ist  dein Begräbnis.« 

»Vielleicht auch ihres.« 

»Zumindest sind wir im voraus bezahlt worden«, sagte Hobis. »Ich leiste nur auch gern was für’s Honorar, das ist mein Kummer.« 
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Ich wartete, bis sie gegangen waren, und trat dann wieder in den Regen und den Wind hinaus. Der Boden war schon völlig aufgeweicht. Es war erst früher Nachmittag, aber doch schon so dunkel, als käme gleich die Nacht. Eine niederdrückende Stimmung, die alle erfaßte – außer Dick Lagen, der im Fond eines Cadillac saß und kein bißchen überrascht war, als ich mich neben ihm in die Polster gleiten ließ. »Sie sind schwer zu finden, Dog.« 

»So schwer nun auch wieder nicht.« 

»Ich warte hier schon seit –«, er warf einen Blick auf die Uhr, »seit zwei Stunden.« 

»Etwa auf mich?« 

»Ich wußte, daß ich Sie neugierig machen würde.« 

Er hielt mir sein Zigarettenpäckchen hin. Ich bediente mich und hielt die Zigarette an das goldene Feuerzeug, das er mir hinstreckte. Das Fenster kurbelte ich um einen Spalt auf, damit der Rauch hinauskonnte. »Falsch, Freund. Ich bin nur an Ihren Methoden interessiert. Kann ich etwas für Sie tun?« 

»Bald. Ich warte noch auf einen Ihrer – Freunde.« 

»Meine Freunde sind recht spärlich gesät.« 

»Es ist auch eine Freundin. Ah, hier kommt sie ja schon.« 

In dem weiten Regenmantel wirkte Sharon wie ein verlorenes Waisenkind. Sie schlug die Kapuze in den Nacken, Wasserper-len glitzerten auf ihrem Haar. Lachend riß sie die Wagentür auf und setzte sich neben Dick, bevor sie mich erblickte. Ihr Gesicht spiegelte einen rasch aufwallenden Sturm wechselnder Gefühle, dann lächelte sie erneut. 

»Hallo, Dog.« 

»Hallo, Mädchen.« Ich grinste sie an und warf meine Zigarette aus dem Fenster. »Im Minirock gefällst du mir besser.« 

Sharon schälte sich aus dem Regenmantel, nahm die Papiere aus den Taschen, warf sie auf den Sitz neben sich und lehnte sich zurück, das Kleid fast bis zur Hüfte hochgezogen. »So etwa?« 
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»Viel besser.« 

Dann musterte sie uns beide, zog eine Augenbraue fragend hoch und strich sich die Regentropfen aus der Haarsträhne, die ihr ins Gesicht fiel. »Störe ich vielleicht? Als Sie mir ausrichten ließen …« 

Dick Lagen klopfte sie väterlich auf den Schenkel und kicherte. »Keineswegs. Eigentlich wollte ich mit euch beiden getrennt sprechen, aber da ihr zusammen hier seid …« 

»Was haben Sie vor, Dick?« fragte ich. 

»Nicht so grob, alter Junge. Schließlich bin ich nur ein Journalist, der seine Arbeit im Interesse der Öffentlichkeit verrichtet, und wenn Sie die Zeitungen gelesen haben, wissen Sie, daß alles hier das Interesse der Öffentlichkeit findet. Da haben wir die wiederauflebenden Barrin-Werke, einen Film, der in dieser Umgebung gedreht wird, eine Stadt, die für tot gehalten wurde und zu neuem Leben erwacht, einen düsteren Schatten, der über allem schwebt: Cross McMillan. Wenn der Geier zustößt, wird das Schlagzeilen machen.« 

»Doch nur in den Lokalzeitungen, Dick.« 

»Ah, aber da sind ja noch Sie, Dog. Der große Unbekannte, das heißt, bis jetzt Unbekannte.« 

Sharons Gesicht wurde starr. »Was meint er damit, Dog?« 

Ich zuckte die Schultern. 

Lagen fragte: »Soll ich es ihr erzählen, Mr. Kelly?« 

»Warum nicht? Passen Sie aber auf, daß Sie Ihr Gerede auch beweisen können.« Ich wandte mich zur Seite und blickte ihn voll an, und was er auf meinem Gesicht sah, fuhr ihm durch Mark und Bein. Aber er war jetzt schon so weit gegangen, daß er auch den Rest des Weges zurücklegen mußte. Er blickte kurz zu seinem stämmigen Chauffeur hin, der in zwanzig Meter Entfernung unter einem Regenschirm stand und mit einem Ortspolizisten ein Schwätzchen hielt; Selbstsicherheit kehrte in sein Gesicht zurück mit einem fast unmerklichen Aufatmen. 
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»Eventuell sind Sie sogar eitel genug, selbst den Beweis da-für zu liefern, Dog.« 

»Habe ich schon mehrmals gemacht«, sagte ich. 

»Dog …« 

»Ruhig, Kindchen, laß dem Mann doch seinen Spaß.« 

»Danke«, sagte Lagen. Ich kannte den Ton. Er glaubte, einen schweren Knüppel in der Hand zu haben, während der andere schutzlos dastand. »Ich habe Ihnen schon gesagt, daß ich Nachforschungen über Sie veranlaßt habe, Mr. Kelly.« 

»Seien Sie doch nicht so verdammt formell, Dick. Nennen Sie mich weiter Dog.« 

»Gut.« Er hielt inne und offerierte mir noch eine Zigarette. 

»Vielleicht wäre es Ihnen lieber, wenn die junge Dame das alles nicht mit anhören müßte?« 

»Warum – wenn es öffentlich zugängliche Informationen sind? Schießen Sie los.« 

Lagen zog ein kleines Notizbuch heraus. Eine theatralische Geste, aber sie verfehlte ihren Eindruck auf mich. Er sagte: 

»1946 nahmen Sie Ihren Abschied von der Air Force und blieben in England, statt nach den Staaten heimzukehren.« 

»Stimmt.« Die Zigarette schmeckte mir. Sharon beobachtete mich, die Augen umwölkt. 

»Sie hatten einen Freund, der ein Genie in Mathematik und Finanzen war.« 

»Stimmt ebenfalls. Rollie hatte eine Ader fürs große Geschäft.« 

»Aber kein Geld.« 

»Er war zu jener Zeit noch mittellos.« 

»Jedoch«, fuhr Lagen fort, »erhielt und akzeptierte Roland Holland eine Geldsumme von irgend jemandem«, ich ließ ihm ein kurzes Grinsen zukommen, um ihm zu zeigen, daß ich seine Betonung verstanden habe, »und machte daraus binnen kurzem ein beträchtliches Vermögen. Er wurde buchstäblich über Nacht zum Millionär.« 
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»Legal«, sagte ich. 

»Ohne Zweifel. Er hielt sich an die informelle Partnerschaft und teilte den Gewinn mit seinem Wohltäter, der seinen neu-gewonnenen Reichtum wiederum dazu benutzte, um sich an Geschäften zu beteiligen, die – sagen wir – nicht ganz legal waren.« 

»Legen wir doch die Karten auf den Tisch und sagen, sie waren krumm«, meinte ich. 

»Schön. Sein Partner beteiligte sich also an Schwarzmarktge-schäften, die ihm zu noch größerem Reichtum verhalfen, ihn aber gleichzeitig mit der übelsten Verbrecherbande in Berührung brachten, die Europa jemals hervorgebracht hat.« Lagen blickte mich an, sah mich dasitzen und Rauchkringel ans cre-mefarbene Dach blasen, und er lehnte sich zurück, überzeugt, daß er alle Trümpfe in der Hand hatte. 

»Es gibt das Sprichwort: Verbrechen zeugt Verbrechen«, fuhr er fort. »Die Medikamentenschiebungen zogen Geschäfte mit Zigaretten nach sich, dann Waffenhandel und schließlich das kapitalste aller Verbrechen: Rauschgiftschmuggel.« 

»Das kapitalste dürfte etwas anderes sein«, sagte ich. 

»Mord?« 

»Nennen Sie’s Töten; das ist das kapitalste Verbrechen«, sagte ich. 

»Ah. Seien Sie doch nicht so selbstgefällig! Unter uns gesagt, leugnen Sie etwas von dem, was ich eben anführte?« 

»Unter uns – nein.« 

»Haben Sie Menschen getötet?« 

Ich formte einen weiteren Rauchkringel. »Aber sicher.« 

»Warum sind Sie so scheußlich selbstgefällig?« 

Zu schlimm, daß er aus mir nicht schlau wurde. Ich ließ ihn einfach weiterreden. 

»Der Kopf des größten europäischen Rackets«, sagte er. 

»Und dann sind Sie heimgekommen, eine blutige Fährte von Tod und Verderben hinter sich herziehend.« 
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»Blech, Mann«, sagte ich. »Werden Sie bloß nicht poetisch. 

Sie schreiben schließlich eine ernsthafte Kolumne.« 

»Nein, damit habe ich noch nicht angefangen. Bisher habe ich nur die Tatsachen zusammengetragen. In New York ist Blut geflossen, hier ist Blut geflossen … Ich habe das alles mit der Polizei durchgesprochen«, sagte Lagen. »Die Handschrift eines Profis.« 

»Wie ich?« 

»Gerissen und vorsichtig«, überlegte er laut. »Aber das war sicher noch nicht alles. Ich warte noch auf den letzten Mord.« 

»Dann erst verspritzen Sie Ihre Druckerschwärze?« 

»Faßweise«, sagte Lagen. 

»Und wer besorgt diesen Mord?« 

»Den werden die besorgen, die hinter der millionenschweren Heroinladung her sind, die Sie – hm, geraubt haben.« 

»Sie sind wohl übergeschnappt, Zeilenschinder!« 

»Irgendwelche Einwände, Mr. Kelly?« 

Ich kurbelte das Fenster herunter und warf den Zigarettenstummel hinaus. Lagens Chauffeur und der Polizist, mit dem er schwätzte, sahen kurz herüber, nahmen dann aber ihre Unterhaltung wieder auf. 

»Keine Einwände«, sagte ich. »Ich warte nur noch auf Ihr Schlußwort.« 

Lagen lächelte finster, blickte Sharon an, dann wieder mich und sagte: »Irgendwie ist sie ein Katalysator der Ereignisse. 

Wenn’s Ihnen an den Kragen geht, möchte ich Sie sehen.« 

»Ich würde aber nicht den Atem bis dahin anhalten.« 

»Könnte ich unbeschadet.« 

»Was – bis ich getötet werde?« 

»Genau. Ich weiß, was ich weiß.« 

»Und Sie wollen mir keine Warnung zukommen lassen?« 

»Natürlich nicht.« 

»So spricht ein Sensationsreporter«, sagte ich. »Alles für eine gute Story.« 
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»Lasten Sie mir das an?« 

Ich gönnte ihm ein furchterregendes Lächeln und beobachtete, wie er in sich zusammenkroch. Dann öffnete ich den Wagenschlag, stieg aus und hielt die Tür für Sharon offen. Sie griff zu ihren Papieren, trat in den Regen hinaus neben mich, während ich noch einmal in den großen schwarzen Cadillac blickte. 

»Natürlich nicht«, sagte ich. 

Wir standen da und warteten, bis er seinen Chauffeur her-beiwinkte und sie wegfuhren, während uns der Regen bis auf die Haut durchnäßte. Dann nahm mich Sharon bei der Hand und zog mich fort zu der Barrikade, wo die Zaungäste immer noch warteten. Dort stand sie neben mir, ohne ein Wort zu sagen. 

Jemand blies auf seiner Trillerpfeife. Die Statisten kamen unter dem Regenzelt hervor, Essenstender und Papiertüten in der Hand. Sie versammelten sich um einen Typ im gelben Regenmantel, bekamen ihre Anweisungen, stellten sich für die geplante Szene auf und gingen, als die Pfeife erneut ertönte, gemeinsam den großen Werkstoren entgegen. 

Sharon fragte: »Ist das alles wahr?« 

Ich nickte. »Das Beste hat er noch weggelassen.« 

»Du bist wirklich ein Krimineller?« 

»Eine Art Krimineller, ja.« 

»Und du hast Menschen umgebracht?« 

»Oft.« 

»Und nach dem, was du hier in Gang gebracht hast – alle diese Leute …« 

»Keinem von ihnen wird etwas geschehen, Kindchen.« 

»Er sagt aber, es wird ein Mord passieren.« 

»Stimmt.« 

»Dog …« 

»Nimm’s nicht tragisch, Mädchen, ich habe mein Leben gelebt. Ich wollte aussteigen, aber keiner gönnt mir das. Na gut, 286 





das ist dann das Ende. Nimm’s nicht so schwer. Die Polizei dreier Kontinente habe ich ausgetrickst, der Gesellschaft habe ich mein kleines privates Brandmal aufgedrückt, und keiner ist mehr da, der um mich weinen würde – was, zum Teufel, soll ich mich da groß aufregen? Es ist schon fast vorbei, aber bevor es zum Letzten kommt, werden wir uns noch bemühen, ein sauberes Haus zu hinterlassen.« 

»Dog – du hast gesagt – wir.« 

»Pluralis majestatis, Herzchen. Keine falschen Gedankenver-bindungen.« 

»Ich liebe dich.« 

Die Art, wie sie es sagte, traf mich wie ein Faustschlag in den Magen; jeder Muskel meines Körpers krampfte sich zusammen. Ich sah auf sie hinunter und wußte, was mein Vater gesehen hatte, als er meine Mutter oben in dem Haus von Mondo Beach traf; und zum erstenmal sah ich noch etwas anderes im Regen. Es stand in ihrem Gesicht, neben dem Lächeln, und kaleidoskopartig aufzuckende Erinnerungen schossen mir durch den Kopf, ohne daß ich sie hätte identifizieren können. 

Ich mußte mich gewaltsam von ihnen losreißen, um ihr sagen zu können: »Lieber nicht, Kindchen.« 

Es war wie beim erstenmal, als ich sie gesehen hatte, wie sie Raul so unbarmherzig durchschaut hatte. Sie lächelte. »Ich bin immer noch rein technisch gesehen eine Jungfrau. Ist das nicht schrecklich?« 

»Zieh Leine.« 

»Nein. Ich habe lange genug gewartet.« 

»Dann warte weiter; dein Verlobter kann ja noch leben.« 

»Ich will aber nicht mehr warten.« 

»Du solltest es trotzdem tun, damit es auf dieser beschissenen Welt noch etwas Anständiges gibt.« 

»Wer will dich umbringen, Dog?« 

»Alle«, sagte ich. 

»Darf ich zuschauen?« 
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Ich hatte das Zigarettenpäckchen zu lange in der Hand gehalten. Die Zigaretten waren völlig durchweicht vom Regen, ich warf das ganze Päckchen in den Schlamm. Sie lächelte, ich lächelte zurück. 

»Aber gerne«, sagte ich. 
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Der Regen hatte aufgehört, aber der Wind war zum Sturm geworden und tobte sich aus. Der peitschende Regen hatte die Welt attackiert, als ob die Schöpfungen des Menschen seine Feinde seien, und hatte versucht, sie wegzuspülen, damit die Erde wieder von neuem beginnen konnte, und ich befand mich da mit der Natur völlig im Einklang und ging, um zu tun, was ich zu tun hatte. 

Sie wartete auf mich in Tods Kneipe, und ich wußte schon, daß alles lausig gelaufen war, als ich mich setzte und sagte: 

»Hallo, Rose.« Statt einer Begrüßung senkte sie den Blick auf ihre Kaffeetasse und spielte mit einer Bretzel. »Wie war’s?« 

»Du verlangst eine ganze Menge«, sagte sie schließlich. 

»Ich weiß. Aber ich bezahle auch dafür.« 

Kein Anlaß, sie zu drängen. Ich ließ mir von Tod ein Bier bringen, wartete, bis er gegangen war, und trank den Schaum ab, wischte ihn mir mit dem Handrücken aus den Mundwin-keln. »Wie war’s?« 

Sie hob langsam den Blick. »Gehören sie wirklich zu deiner Familie?« 

»Nur zum Teil.« Ich langte hinüber und ergriff ihre Hand. 

»Bist du verletzt?« 

»Nein.« 

»Ging alles glatt?« 

»Oh, du hast deine Fotos bekommen, wenn es das ist, was du wissen wolltest. Aber ich hätte nicht geglaubt, daß Menschen 288 





so sein können.« 

»Was, zum Teufel, ist dir denn zugestoßen, Rose?« 

Sie nippte an dem Kaffee, nahm die Zigarette, die ich ihr anbot, und ließ sie sich von mir anzünden. »Ihr seid doch alle Barrins, stimmt’s?« 

Ich bejahte. 

»Aber er ist ein Stück Scheiße.« 

»Das weiß ich schon lange.« 

»Warum hast du mir nicht gesagt, wie gemein er ist?« 

»Ich habe einen Fluchtweg für dich vorbereitet, Kindchen.« 

»Danke. Heißen Dank. Beinahe hätte ich es nicht mehr geschafft.« 

»Offenbar aber doch.« Ich lehnte mich zurück und grinste sie an. 

»Hör bloß mit dem blöden Grinsen auf, Dog. Auch wenn ich eine Professionelle bin, brauchst du mich noch lange nicht so anzugrinsen.« 

»Doch nur, weil ich dich gern habe, Kindchen.« 

Als sie aufblickte, standen ihr Tränen in den Augen. »Lee wird mich hassen«, sagte sie. 

»Sein Fehler.« 

»Dog – ich bin nicht so hart wie du.« 

»Erinnerst du dich noch – ich habe dir geraten, Lee zu heiraten, weil er jemanden wie dich braucht.« 

»Ja.« 

»Mach’s.« 

»Wird er mich überhaupt noch wollen?« 

»Hast du keine Augen im Kopf? Er braucht dich.« 

»Aber dich braucht er nicht mehr – oder?« 

»Der Himmel ist leer, Rose. Es ist alles vorbei. Glaubst du mir das?« 

»Ich glaub’s dir.« Sie stellte die Tasse ab und kämpfte hart um ein Lächeln, bis es ihr endlich gelang. »Du wirst uns wirklich ungestört lassen?« 
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»Werd’ ich.« 

»Umbringen wollte mich der Hurensohn«, sagte sie. »Ich habe dem Dreckskerl alle Wünsche erfüllt, und dann will er mich doch glatt umbringen! Der ist noch nie so total befriedigt worden wie von mir, aber irgend etwas hat ihn so in Rage gebracht, daß er mich glatt abmurksen wollte. Weißt du, Dog, ich bin nicht neu in diesem Geschäft und kenne alle Typen, aber dieser Kerl ist der reinste Mörder. Wenn du nicht den Fluchtweg vorbereitet hättest, wäre ich übers Geländer gesegelt und nur noch ein toter Klumpen Fleisch auf dem Beton.« 

»Aber du bist hier.« 

»Nebenbei – was hast du mit den Negativen vor?« 

»Du kannst sie kriegen.« 

»Die hätte ich genauso gern wie ein Hühnerauge. Lee kennt mich schließlich.« 

»Dann werde ich sie verbrennen.« 

»Ich habe es ihm gesagt, Dog.« 

»Was hat er geantwortet?« 

Sie lächelte und hob die Hände in einer Geste des Nichtbe-greifens. »Man habe schließlich auch den Roten Baron abge-schossen – das hat er gesagt.« 

»Lee hat zu viele Comics gelesen«, meinte ich. 

»Ist es jetzt vorbei?« 

Ich nickte. »Für dich, ja.« 

»Elliot hat die Fotos schon entwickelt. Ich hoffe, daß sie dir helfen.« Sie griff zur Tasse und trank den letzten Rest Kaffee aus. »Soviel ich mitbekommen habe, bist du schon so gut wie tot.« 

»So gut wie«, sagte ich. 

»Da wird jemand aber eine Überraschung erleben«, sagte Rose. »Stimmt’s?« 

»Stimmt, Schätzchen«, sagte ich. 



Sharon wollte mich scherzhaft in den Bauch boxen, ver-290 





stauchte sich dabei die Hand, und ich küßte ihr tröstend die Knöchel. Wenn sie ein paar Zentimeter höher hingelangt hätte, hätte sie sich nicht wehgetan, so aber hatte sie auf die Schnalle des Pistolenhalfters geschlagen. »Du dreckiger Bastard«, sagte sie. 

»Muß schon was dran sein, wenn mich alle so nennen.« 

»Ich wünschte, ich hätte eine Pistole!« 

Ich gab ihr meine. 

Sie wußte nicht, wie man so ein Ding hielt, und gab sie mir schnell zurück. 

»Alles, was du tun kannst, ist zuschauen, Schätzchen«, sagte ich. 

»Großer geiler Bock, der du bist!« 

»Halt den Mund und küß mich.« 

Sie kam zu mir wie eine Tigerin, ihre Lippen so heiß und feucht, so fordernd und verlangend, daß ich sie eng an mich drückte, während wir uns beide gegenseitig bei lebendigem Leibe zu verzehren versuchten, bis es so wild wurde, daß wir innehalten mußten und einander überrascht in die Augen sahen. 

Ich sagte: »Nicht so, Süße, so nicht.« 

»So und nicht anders«, lächelte sie. 

Der Regen kam wieder und durchnäßte uns, doch wir bemerkten es nicht gleich. 

Dann leckte sie sich die Regentropfen von den Lippen und kringelte lächelnd das Naschen. »Das Leben spielt einem manchmal ganz hübsche Streiche, nicht wahr, Dog?« 

»Manchmal.« 

»Warum hast du mich so lange warten lassen, bevor du es mir gesagt hast?« 

»Ich hatte einiges zu tun.« 

»Es gab Zeiten, in denen ich mich ziemlich grämte. Ich sagte mir sogar, daß ich vielleicht besser dran wäre, wenn ich dich nie gekannt hätte.« 

»Vielleicht wärst du das auch.« 
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»Aber wer würde mir dann all die Dinge beibringen, die ich noch zu lernen habe?« 

»Viel kann das nicht mehr sein, Schätzchen.« 

Sie warf mir einen gespielt verärgerten Blick zu. »Eins auf jeden Fall.« 

Ein plötzlicher Blitzstrahl erhellte den düsteren Himmel, und wir warteten auf den Donner. Er kam und verhallte in der Ferne, sie griff nach meiner Hand. »Wie kann ich dir helfen?« 

»Kannst du mal einen Blick in die Personalakten der Filmgesellschaft werfen?« 

Sharon nickte. »Natürlich.« 

»Schön. Überprüf doch bitte jeden, der angeheuert wurde. 

Dabei kannst du alle unter, sagen wir, siebzig Jahren auslassen. 

Prüf ihre Sozialversicherungskarten nach, und wenn jemand eine besonders neue hat oder eine, die aussieht, als habe man sie bewußt auf alt getrimmt, notiere dir den Namen und sag’s mir.« 

»Ein spezieller Name?« 

»Der, den ich suche, wird nicht seinen eigenen gebrauchen.« 

»Bringt dich das in – in Gefahr?« 

Ich schüttelte den Kopf. »Wenn ich ihn nicht ausfindig mache, wäre es weit schlimmer.« 

»Okay. Ich mach’s, Dog.« 

»Du bist ein Prachtmädchen.« 

»Ich bin eine Jungfrau.« 

»Das war jede Frau mal. Laß es dir nicht zu Kopf steigen.« 

Sie lächelte koboldhaft und tat, als werfe sie Regen gegen mich, und ging dann fort zum Hauptgebäude. Unter dem gro-

ßen Zelt blies wieder jemand die Pfeife, die Pause war vorbei, die Statisten nahmen ihre Plätze wieder ein, die Köpfe vor dem Regen eingezogen. Ich mischte mich unter sie, umrundete die Zuschauerbarriere und ging zu meinem Wagen. 

Elliot Embler gab mir den Umschlag mit den Fotos, kassierte seine Entlohnung und dankte mir für den Bonus, den ich ihm 292 





draufgelegt hatte. 

Fünfzehn Minuten später war ich bei Leyland Hunter, der gerade in die Stadt fahren wollte, und zeigte ihm die Aufnahmen. Als er sie aufmerksam betrachtete hatte, sagte ich: »Jetzt bist du am Zug, Meister. Ich glaube, das entspricht dem Willen des Alten.« Er warf mir einen fragenden Blick zu, aber ich winkte ab. »Es existiert keine Klausel, die Fallen ausschließt, Freund. Mein lieber Vetter Dennie ist in diese aus freien Stük-ken hineingetappt, und wenn er Theater macht, könnte ich ihn in die peinliche Lage bringen, ein paar merkwürdige Vorfälle aufzuklären.« 

»Das wird wohl kaum nötig sein, aber ich glaube dennoch, daß das alles reine Zeitvergeudung war. Was hast du schon erreicht?« 

»Meine zehntausend Dollar, zum Beispiel.« 

»Den Gegenwert davon in Barrin-Aktien. Ich brauche dir wohl kaum zu sagen, was diese in Zukunft wert sein werden.« 

»Mach nur erst mal die Papiere fertig.« 

»Wann willst du sie denn damit, hm, konfrontieren? Nötig ist es eigentlich nicht mehr, wie du weißt.« 

»Ah, aber es ist nötig. Ich möchte es bis zum Letzten durch-stehen. Außerdem ist da immer noch Vetter Alfred.« 

»Verstehe.« 

»Am Samstagabend, Meister?« 

»In Ordnung.« 

»Du arrangierst das.« 

Hunter nickte, musterte mich ein paar Sekunden lang starr, fragte dann: »Glaubst du, genügend Zeit zu haben, um deinen Triumph auszukosten, Dog?« 

»Ich lebe schließlich immer noch«, sagte ich ihm. »Die Kunst des Überlebens beherrsche ich ganz gut.« 



Ich nahm die alte Straße, die aus der Stadt hinausführte. 

Zweimal löschte ich im Dunkeln alle Scheinwerfer, bevor ich 293 





abbog; ich wollte kein Risiko eingehen, verfolgt zu werden. 

Außerdem hielt ich noch zweimal an, um zu sehen, ob und wer dann an mir vorbeifuhr. Niemand überholte mich. Ich schlug schließlich die Straße ein, die zu Lucy Longstreets Haus führte. 

Vor dem Haus bog ich in die Anfahrt ein, stellte den Motor ab, stieg aus und klopfte. Keine Antwort. Ich wartete noch ein paar Sekunden, klopfte erneut und hörte jetzt Lucys heisere Stimme mich bellend zum Eintritt auffordern. 

Sie saß allein an einem Kartentisch, ein halbfertiges Scrab-blespiel vor, eine leere Kaffeetasse neben sich, und wirkte irgendwie geladen. »Ist dir dein Spielpartner abhandengekom-men?« fragte ich sie. 

»Vorübergehend. Macht nicht viel Spaß, allein zu spielen. 

Setz dich, Söhnchen.« Sie stieß mit dem Fuß einen Stuhl unter dem Tisch hervor, warf mir einen ungeduldigen Blick zu und sagte: »Laß mich gerade noch dieses Wort legen, dann kannst du mitspielen.« 

Sie benahm sich irgendwie merkwürdig und gar nicht wie sonst, und als sie fünf Karten aus dem Kartenhalter nahm und sie auslegte, lieferte sie eine lausige Leistung für eine alte Spielerin, aber auch eine ausgezeichnete Erklärung dafür. Das Wort paßte zwar nicht ins Spiel, aber es war klar genug: FALLE. 

Und Lucy Longstreet war lange genug in der Welt herumgekommen, um das, was jetzt folgte, vorauszuahnen. Als ich vom Stuhl hochschoß und schnelle Schritte durch die Tür hinter meinem Rücken kamen, ließ sie sich flach auf den Boden fallen. Ich hatte die .45er gezogen und die Lampe mit dem ersten Schuß ausgelöscht, bevor ein Fußtritt mir die Kanone aus der Hand riß und sie durch den Raum schliddern ließ. Aber die Chancen standen jetzt gar nicht mehr so schlecht. Jeder, den ich berührte, konnte nur mein Feind sein; sie dagegen mußten sich erst meiner vergewissern. Und der erste, der über mich stolperte, fiel in eine Handvoll Knöchel, die ihm seine 294 





eigenen Zähne zu schlucken gaben und meine Faust mit Blut beschmierten – mit seinem Blut. Während er an die Wand krachte, rollte ich mich nach links und streckte einen Arm aus, um einem anderen die Beine unter dem Leib wegzureißen. Die Kanone in seiner Hand donnerte mir einen Flammenblitz ins Gesicht, der Feuerstrahl brannte mir wie ein Peitschenhieb über die Wange. Mit der einen Hand griff ich nach der Kanone in seiner Faust, mit der andern setzte ich einen Hebelgriff an seinem Ellenbogen an; ich brach ihm das Handgelenk mit einem einzigen Ruck und erstickte ihm den Schmerzensschrei in der Kehle, indem ich ihm die Kanone über den Schädel schlug. 

Doch die Zeit ging mir aus. Ich sah den Schatten über mir aufragen und ahnte die Bewegung; im Reflex riß ich den Kopf zur Seite, der Pistolenlauf streifte nur meine Schläfe, doch es reichte, mich in eine Agonie von Schmerz zu stürzen und Lichter vor meinen Augen tanzen zu lassen. Ich versuchte, mich zu bewegen, doch ich schaffte es nicht, und ich wußte, daß jetzt alles aus war, weil das flackernde Licht eines Fahr-zeuges aufflammte und ich den Lauf einer Pistole glitzern sah. 

Ich stieß einen schwächlichen Fluch aus, als es krachte, und alles, was ich denken konnte, war, daß es der merkwürdigste Schuß war, den ich je gehört hatte, und daß Sterben eigentlich gar nicht so übel war, wenn man so laute Geräusche nur noch so leise hörte und nicht einmal den tödlichen Einschlag des Geschosses spürte. Kein Schmerz. Nur ein schweres, niederdrückendes Gewicht, das auf einem lastete und lastete. 

Als das Licht anging, blinzelte ich die Tränen aus den Augen, und durch das Singen in meinen Ohren hörte ich Lucy Longstreet fragen: »Wie geht’s dir, Junge?« 

»Beschissen.« 

»Na klar. Aber jetzt bemüh dich mal unter diesem Clown hervor. Der schmiert dich ja überall voll Blut.« 

Ich rappelte mich auf die Knie und fühlte, wie der Körper des 295 





anderen von mir herunterrollte, stand ganz auf und besah mir die Bescherung auf dem Fußboden. Sie atmeten alle noch, waren aber verdammt übel zugerichtet, besonders der eine, dem Lucy fast den Schädel eingeschlagen hätte mit der altmodischen Tischlampe, die einst das Empfangszimmer ihres Bordells geschmückt hatte. 

Ich brauchte eine Minute, um wieder zu Atem zu kommen, und besah mir dann die drei aufmerksam. Zwei von ihnen hatte ich niemals gesehen, aber der andere war ein guter alter Bekannter. Jetzt hatte er ein Handgelenk gebrochen und ein übles Loch im Kopf. Blackie Saunders, der Scharfschütze aus Trenton, würde seine liebe Not haben, Chet Linden alles zu erklä-

ren. 

Aber Chet Linden würde noch weit mehr Blut schwitzen, wenn ich ihn zur Rede stellte. 

Die Zigarre, die sich Lucy anzuzünden versuchte, war in der Mitte gebrochen und hatte keinen Zug. Sie spuckte sie ärger-lich zu Boden und suchte in ihrer Tasche nach einer anderen. 

Als diese brannte, schenkte sie mir ein schiefes Grinsen. »Wie in den alten Zeiten, Jungchen. Kennst du sie?« 

»Ich weiß, wer sie schickte. Wie ist es gekommen?« 

Sie zuckte die Schultern, als ob ihr das jeden Tag passieren könne. »Die Kerle kamen vor ungefähr zwei Stunden. Sie haben Beth und die Jungs zu Tode erschreckt.« 

»Welche Jungs?« 

»Den alten Stanley Cramer und Stoney. Beth hatte sie weg-geschickt, sie sollten ein bißchen Schmutz über deine Vettern ausgraben. Sie sind auch fündig geworden, haben eines der Mädchen aufgetrieben, denen übel mitgespielt worden ist, und diese hat ihnen einen Brief mit allen Details gegeben.« 

»Sind sie okay?« 

»Klar. Gefesselt in der Küche. Aber sag mir erst mal, was wir mit diesen Kerlen hier machen sollen. Ich habe immer noch meine Verbindungen, und wenn du willst, werden sie …« 
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»Vergiß es.« Ich drängte mich an ihr vorbei, und binnen fünf Minuten hatte ich sie alle drei so fest verschnürt und geknebelt, daß sie keine Wimper mehr rühren konnten. Ich suchte mir meine eigene Pistole aus dem Durcheinander, halfterte sie und drückte Lucy dann in einen Stuhl. »Okay, Lucy, jetzt erzähl mal.« 

Sie deutete mit dem Kopf auf Blackie und paffte an ihrer Zigarre. »Der da konnte den Mund nicht halten. Der hat eine Mordswut auf dich, Söhnchen. Scheint, daß sie in der Stadt waren und dich bei allen deinen Bekannten gesucht haben, aber ohne Erfolg, bis sie hörten, wie der alte Juke zu Tod sagte, daß er und die anderen dich treffen wollten, und was für ein netter Kerl du seist, und daß sie etwas für dich hätten. Juke erzählte ferner, daß sie hierher kommen und dich dann anrufen wollten. 

Später kamen Stanley und Stoney dazu, sandten Juke zu irgendeiner Besorgung, und diese Kerle hier folgten ihnen dann.« 

»Ich habe keinen Anruf bekommen.« 

»Versucht haben sie’s aber mehrmals.« 

»Ich habe mich eben nirgendwo sehr lange aufgehalten.« 

»Das haben sie sich auch gedacht. Deshalb entschlossen sie sich, hier zu warten. Zum Henker, nachdem sie die anderen in der Küche verstaut hatten, hat der eine, dem ich eins über den Schädel gegeben habe, sogar Scrabble mit mir gespielt. Der Hurensohn benutzte Wörter, die nicht den Regeln entsprachen, und ließ sie mich legen. Ich hätte doch noch kräftiger zuschlagen sollen. Weißt du überhaupt, was mich diese Lampe einst gekostet hat?« 

»Zehn Dollar.« 

»Ja, aber damals war ein Dollar noch ein Dollar.« 

Ich grinste angewidert und schüttelte den Kopf. »Los, befreien wir die anderen aus der Küche.« 
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Beths Furcht war nackter Entrüstung gewichen, und sie plä-

dierte dafür, die drei mit einem Eimer kochenden Wassers zu übergießen. Ich hatte Mühe, ihr das auszureden; schließlich begnügte sie sich damit, jedem eine Ohrfeige zu geben und das durch die Knebel unterdrückte Stöhnen der drei zu genießen. 

Cramer und Stoney hatten nichts dergleichen im Sinn; sie mußten sich erst Lucys besten Scotch hinter die Binde gießen, bevor das Zittern ihrer Hände aufhörte. Ich mußte Stoney daran erinnern, daß er einen Brief für mich hatte; er förderte ihn aus einem abgeschabten Jackett zutage. 

Der Brief ging hübsch ins Detail, nannte Zeiten und Orte und zwei andere Namen, die eventuell auch zu Aussagen bereit waren, wenn ihnen Straffreiheit garantiert würde. Die Brief-schreiberin erklärte sich sogar dazu bereit, notfalls vor Gericht ihre Aussage zu beeiden. Und ich hatte Vetter Alfreds Kopf so gut wie auf dem Tablett. 

Als ich fertig gelesen hatte, steckte ich den Brief ein. Die beiden Männer behielten mich fest im Auge. Ich sagte: »Danke. Dafür habt ihr alle etwas gut bei mir.« 

»Wir möchten weiter gar nichts von Ihnen, Mr. Kelly«, sagte Cramer. »Wir sähen nur die Barrin-Werke gerne wieder in alter Blüte.« 

»Ich wünschte, ich könnte euch das fest versprechen.« 

»Aber Sie wollten sich darum bemühen.« 

»Mit allen meinen Kräften. Ob ich Erfolg habe, weiß ich allerdings nicht.« 

»Aber Sie bemühen sich weiter darum?« 

Ich nickte. 

»Auch jetzt noch, da Cross McMillan Ihnen im Genick sitzt?« 

»Ich wünschte, er wäre der einzige, der mir im Genick sitzt. 

Die drei da drinnen waren nur Vorboten.« 

Sie blickten einander an. Lucy fragte: »Da steckt also noch mehr dahinter?« 
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»Du würdest es mir nie glauben, Herzchen. Das Komische ist 

–« ich nickte zu dem anderen Zimmer hin, wo die drei zusam-mengeschnürt lagen und mit ihrem Blut Lucys Teppich verdar-ben, »die drei machen mir überhaupt keinen Kummer. Im Gegensatz zu diesem verdammten McMillan, der die Macht hat, alles hier zu Fall zu bringen, und ich kann nichts dagegen tun. Er besitzt mehr als genug Geld, Macht und Haß auf die Barrins, um uns reif für die Mülltonne zu machen und es noch mit jeder Faser seines Herzens zu genießen.« 

»Zur Hölle mit ihm«, sagte Lucy. »Was machen wir mit deinen Freunden da drin?« 

Ich fühlte ein Grinsen um meine Mundwinkel zucken und die Spannung lösen. »Ruft Bennie Sachs an, damit er sie abholen kommt. Ihr wißt nur, daß sie hier eingebrochen haben. Vier vertrauenswürdige Zeugen untermauern eure Geschichte.« 

»Was für eine Geschichte?« 

»Ganz einfach. Stanley hier hat sich von den Fesseln befreien können, Stoney und Beth losgebunden, und dann habt ihr die Strolche überwältigt.« 

Cramer konnte vor Überraschung nur krächzen. »Wir?« 

»Sicher«, sagte ich. »Diese Kerle werden sich hüten, dem zu widersprechen. Macht’s, wie ich euch gesagt habe.« 

Ich brach auf, als Lucy ans Telefon ging. 



Die Lampen rings um die Fabrik trugen im nächtlichen Regen fahle Lichthöfe. Ich schlich mich zu dem alten Nebeneingang. Die selten benutzte Tür öffnete sich knarrend, das Krächzen der Türangeln verhallte im leeren Korridor. Es war schon lange her, seit ich diesen Weg gekommen war, und die Fabrik war inzwischen renoviert worden, deshalb verhielt ich eine Minute, bis ich mich orientiert hatte, und tastete mich dann durch die dunklen Bürozimmer, bis ich ins Foyer gelangte. 

Auf der anderen Seite, da, wo die S. C. Cable Productions ihr 299 





Büro eingerichtet hatte, erblickte ich den mir vertrauten Rük-ken einer bezaubernden kleinen Blondine, die über einem Hauptbuch brütete, ein Bündel bedruckter Karten in der einen Hand. Ich ging zur Tür hinüber, stand da und genoß erst einmal den Anblick, wie das Licht in dem flüchtig gekämmten Haar funkelnde Reflexe hervorrief, und sagte dann: »Hallo, schönes Mädchen.« 

Sharon schrak zusammen, die Hälfte der Karten fiel ihr aus der Hand auf den Boden; sie drehte sich um und sah mich mit noch fliegendem Atem an. »Dog! Verdammt, mach das nicht noch mal.« Dann sah sie mein Gesicht näher; ihre Augen weiteten sich erschrocken, bevor sie weitersprechen konnte. »Was ist denn mit dir passiert?« 

»Etwas Ärger. Kein unerwarteter.« 

Sie kam zu mir in die Arme, ihre Finger krampften sich in mein Fleisch. »Oh, Dog …« 

»Nur ruhig, Mädchen. Ich bin okay.« Ich hielt sie von mir weg und griff ihr mit der Hand unters Kinn. »Ein Krieg besteht aus vielen Schlachten, Kindchen. Diese habe ich gewonnen.« 

Sie stieß ein kurzes Lachen aus und wischte sich die Tränen aus den Augen. »Und ich vermute, daß du mir nicht erzählen willst, was passiert ist – oder?« 

»Du vermutest richtig.« Ich machte die Tür zu, verschloß sie und vergewisserte mich, daß die Jalousien heruntergelassen waren. »Bist du auf etwas gestoßen?« 

»Nichts, das verdächtig wäre.« 

»Und die Sozialversicherungskarten?« 

»Nichts.« Sharon hakte sich bei mir ein und führte mich an den Schreibtisch. »Ich habe jeden überprüft, der bei Cable angeheuert hat, und alle waren koscher. Ich bin kein Detektiv, aber ich weiß, wie man Personalien überprüft. Unter den Leuten hier ist kein einziger Schwindler.« 

Die Enttäuschung schoß mir durch die Adern wie heißes Blei, und sie spürte es. Zurück blieb bei mir nur dieses dunkle, 300 





dumpfe Gefühl, das einen hinderte, sich wegzurühren, das einen auf den Platz bannte wie eine angebundene Ziege, die auf den anschleichenden Tiger wartet. 

»Aber mir ist etwas anderes eingefallen.« 

Ich war so enttäuscht, daß ich zuerst gar nicht hörte, was sie sagte. Als ich mir dessen bewußt wurde, blickte ich sie fragend an. 

»Auch die Fabrik stellt neu ein. Ich beschwätzte das Mädchen in der Personalabteilung, mir Einblick in ihre Akten zu gewähren, indem ich ihr was vorlog. Ich hatte nicht viel Zeit, deshalb überprüfte ich nur Leute um die fünfundsechzig. Die Barrin-Werke stellen keine ein, die älter sind. Ich habe eine Menge herumtelefoniert, um die Identität der Betreffenden zu überprüfen, aber zum Schluß hatte ich drei eliminiert, für die niemand bürgen konnte. Alle drei hatten Geschäfte am Ort als Referenzen angegeben, aber zwei der Firmen sagten, daß die Leute nie bei ihnen angestellt gewesen seien, und der dritte hatte eine Firma angegeben, die in dem Ort nicht einmal existiert.« 

»Was für eine war das denn?« 

Sie sagte es mir; das dunkle, dumpfe Gefühl löste sich in Luft auf. »Hast du seine Adresse?« 

Sharon hob eine Karte auf und reichte sie mir. »Neun-null-eins, Sherman. Weißt du, wo das ist?« 

»Ja«, sagte ich. »Ich weiß, wo das ist.« 

»Und sag mir bloß nicht, daß ich dich nicht dorthin begleiten darf.« 

»Nein, du hast dir das verdient.« 

Sie trat einen Schritt zurück und kniff die Augen zusammen. 

»Du stimmst verdächtig rasch zu. Da ist doch was faul.« 

Ich hörte selbst, wie müde meine Stimme klang. »Es wird dir einen guten Grund zum Abgang verschaffen, Kindchen.« 

»Bitte?« 

»Tut nichts zur Sache. Du wirst schon sehen, was ich mei-301 





ne.« 



Ich klingelte und wartete. Keine Antwort. Ich klingelte erneut und noch ein drittesmal und griff gerade nach der Türklinke, als eine Stimme seitlich aus der Dunkelheit der Veranda fragte: 

»Was hat dich so lange aufgehalten, Dog?« 

»Ferris«, sagte ich leise. »Nicht gerade eine besonders beein-druckende Fabrik, die du hier hast.« 

»Aber das Produkt ist lupenrein, leicht transportierbar, die Nachfrage enorm und der Profit riesig. Wollen wir hineinge-hen?« 

Er war alt geworden, aber die Zeit war gnädig mit ihm umgegangen. Wenn er in der Art älterer Leute leicht schlurfend ging, so war das gespielt, um seiner Rolle gerecht zu werden. 

Als er merkte, daß ich mir dessen bewußt war, lächelte er und bewegte sich wieder wie eine Katze. Sein Haar war dünn und grau, die Kleidung schäbig und abgetragen, aber sein Körper besaß noch jene muskulöse Biegsamkeit, die verriet, daß er sich in Form gehalten hatte, obwohl er es eigentlich nicht mehr nötig hatte. 

Als ich ihm Sharon vorstellte, rieb er sich mit einer Hand den Nacken, während er die Begrüßung erwiderte: das alte Zeichen, daß er erst mehr über sie erfahren müsse, bevor er den Mund aufmachte. Wenn man mich unter Druck gesetzt hatte und sie dabei mitspielte, war er bereit, seine eigenen Minen zu zünden; er hatte mich gewarnt, aufzupassen und ihm, wenn’s losging, aus der Feuerlinie zu gehen. 

Ich sagte: »Bravo, Freund«, als ich mich an das Antwortsi-gnal erinnerte und sah, wie er sich entspannte. »Sie gehört zu meinem neuen Team«, erklärte ich ihm. 

»Versteh’ schon«, sagte er. »Die Zeiten haben sich angeblich geändert, aber im Grunde ändern sie sich nie. Wie sagen doch die Franzosen?« 

»Je mehr sich die Zeiten ändern, desto mehr bleiben sie die 302 





gleichen«, sagte ich. »Ich glaubte, daß du mittlerweile schon das Zeitliche gesegnet hättest, Ferris. Warum dieses Comeback?« 

Ferris machte es sich auf einem der Stühle bequem. Als er sich zurücklehnte, bauschte sich die abgeschabte Tweedjacke ein wenig über den Pistolen, die er auf beiden Hüften trug. Ein Paar deutscher 9 mm P 38, wie ich mich erinnerte. 

»Ich habe meine Gründe«, antwortete er, die braunen Vogelaugen auf mich gerichtet. »Zum einen schulde ich dir noch was, weil du statt meiner diese Kugel in Berlin kassiert hast. 

Zum andern war ich neugierig. Ich wollte mal sehen, wie ein alter Profi, der sich zurückgezogen hat, reagiert, wenn man ihm so ein dickes Ei vor die Haustür legt.« 

»Willst du mich verkohlen, Ferris?« Den kalten Unterton, den meine Stimme hatte, hörte ich selber heraus. 

Er nickte, die Vogelaugen lachten mich aus. »Immer noch so scharf wie früher, Junge, wie? Du hättest dich nicht zurückziehen sollen. Ja, ich hatte noch einen anderen Grund. Die Menschen vergiften ihre Umwelt und damit sich selbst. Die Abwässer kann man entgiften, die rauchenden Schornsteine filtern und die Einweg-Flaschen wieder abschaffen, aber keiner stoppt die Art Vergiftung, an der wir einst mitgewirkt haben. Ich dachte, vielleicht könntest du etwas dagegen tun.« 

»Seit wann interessierst du dich für Umweltschutz?« 

»Seit dem Tag, an dem mir ein junger Kerl, den ich kannte und trainiert hatte, erzählte, daß er eine Millionenladung H 

nach den Staaten eskortierte, aber befürchtete, daß man sie ihm abnehmen wolle. Wir tauschten die Ware aus, doch er war nicht vorsichtig genug und wurde in einem Restaurant in Marseille ermordet.« 

»Und mir hat man das in die Schuhe geschoben.« 

»Du hast dich geradezu angeboten, Junge. Ich habe es nachträglich wie deine Arbeit hingestellt, aber da du nun schon einmal für den Täter gehalten wirst, habe ich mich ent-303 





schlossen, dir das Spiel von jetzt an allein zu überlassen. Ich bin für diese Sache doch zu alt, und Geld und Aufregung bedeuten mir nicht mehr soviel wie früher. Du dagegen bist noch jung genug, um daran Gefallen zu finden.« Er blinzelte zu Sharon hin, immer noch das Lächeln in den Augen. »Das heißt, wenn du dich doch nicht ganz zurückgezogen hast.« 

Ich hätte den alten Bastard am liebsten an Ort und Stelle erschossen, aber ich sah dennoch den Witz, den die ganze Sache hatte, und grinste verkniffen. »Ich habe mich zurückgezogen, aber ich bin, sagen wir, für eine Konsultation noch einmal zurückgekommen. Doch was anderes – wie hast du mich eigentlich aufgespürt?« 

»Du hast dir nicht die geringste Mühe gemacht, deine Fährte zu verwischen. Ziemlich dumm, nicht?« 

»Ich habe nicht mal dran gedacht.« 

»Alle anderen hast du damit ja ganz schön in die Irre geführt. 

Die Geier brauchten ihre Zeit, bis sie dich gefunden hatten.« Er kicherte. »Gute Arbeit, das mit Bridey dem Griechen und Markham.« 

»Ich war es nicht, der sie tötete.« 

Er kicherte erneut, klopfte mit den Fingern auf die Stuhllehne. »Ich weiß, aber die anderen waren doch alle deine Arbeit, stimmt’s?« 

Ich brauchte ihm nicht zu antworten. Er kannte die Antwort schon. 

»Wer ist noch übriggeblieben, Dog?« Er wußte auch das, wollte aber, daß ich es aussprach. 

»Arnold Bell«, sagte ich. 

»Und der gehört zu den neuen, Dog. Ich habe gehört, daß er sogar besser sein soll als du zu deiner besten Zeit. Er ist im voraus bezahlt worden, und er gehört zu jenen Verrückten, die sich zu ihrer Arbeit berufen fühlen. Du stellst für ihn die bisher größte Herausforderung dar, und wenn er dich schafft, wird er unangefochtener Meister in diesem Job sein. Nach dem Türken 304 





und Le Fleur wird es andere Leute geben, die einen Arnold Bell gebrauchen können. Sie versuchen, dich mit aller Macht auszulöschen, weil du für sie die bisher größte Bedrohung darstellst. So lange du am Leben bist, können sie sich nicht sicher fühlen. Deshalb haben sie den besten Killer auf dich angesetzt, und alle Chancen stehen für ihn.« 

»Du glaubst, er schafft mich?« fragte ich ihn. 

»Ja, das glaube ich. Du kennst die Sterblichkeitsquote in diesem Job. Wer auf dem Weg nach oben ist, erledigt die, welche auf dem Weg nach unten sind.« 

»Warum hast du mich dann überhaupt nur hineingezogen?« 

»Ein alter Mann braucht von Zeit zu Zeit einen Abglanz der Vergangenheit, um seine Erinnerungen aufzufrischen. In meinem Alter ist das alles, wovon man lebt: Erinnerungen. Ich bedaure nur, daß ich nicht hiersein werde, wenn es zum Show-down kommt. Dürfte eine blutige Angelegenheit werden. 

Wenn du mich ein bißchen früher gefunden hättest, stünden die Chancen fünfzig zu fünfzig, aber du bist langsamer geworden, Freund. Die Reflexe sind immer noch da, aber der alte Compu-ter arbeitet nicht mehr schnell genug. Hunde, die alt geworden sind, schläfert man ein, Söhnchen. Du bist reif für deinen letzten Schlaf.« 

»Darf ich noch mal bellen?« fragte ich. 

Ferris nickte. »Knurre lieber.« 

»Heißen Dank. Wo ist das Zeug?« 

»Draußen in einem alten Lieferwagen. Gib dir keine Mühe, mich zu fragen, wie ich es hierhergeschafft habe oder wieder wegbringen wollte. Eines Tages kann man das alles in meinen Memoiren lesen.« Er griff in die Tasche, holte einen Zündschlüssel heraus und warf ihn mir zu. »Wie du früher immer gesagt hast – ab jetzt ist es dein Bier, Jungchen.« 

Er stand verborgen im Schatten des Gebäudes, ein alter Dod-ge Lieferwagen mit verbogenen Stoßstangen und Türen, die man nur mit Gewalt aufzwängen konnte. Eine zerrissene Mili-305 





tärdecke bedeckte notdürftig die Löcher in den durchgesesse-nen Sitzpolstern, auf der Seite des Fahrers fehlte das Glas im Fenster. Der Zündschlüssel öffnete auch die rückwärtigen Türen; als sie aufschwangen, glänzte der versiegelte Sarg aus Walnußholz trübe im Licht des Streichholzes. Sharon zog hörbar den Atem ein, ihre Hände krampften sich um meinen Arm. Ich befreite mich aus ihrer Umklammerung, kletterte hinein und brach das Siegel am Sargdeckel auf. Sharons Gesicht war in der Dunkelheit ein fahles weißes Oval mit etwas helleren Flecken, wo ihre Augen waren und mich beobachteten, während ich einen Blick in den satingepolsterten Sarg warf. 

»Dog …« Ihre Stimme war kaum ein Wispern. 

»Der teuerste Sarg der Welt, Kindchen. Da liegt genug Heroin, daß sich jeder Süchtige in New York davon eine Überdosis spritzen könnte.« Ich schloß den Sargdeckel wieder und kletterte aus dem Lieferwagen. 

»Ist es jetzt deins?« 

»Gehört alles mir. Heroin im Wert von vielen Millionen – 

und es gehört mir allein.« 

Ich brauchte ihr Gesicht nicht zu sehen, um zu wissen, daß Mißbilligung darauf geschrieben stand. Die Verachtung schwang hörbar in ihrer Stimme mit, als sie fragte: »Was wirst du damit anfangen?« 

»Verkaufen, Kindchen«, sagte ich ihr. 

Diesmal berührte sie mich nicht. Sie trat einen Schritt zurück und verschwand fast in der Dunkelheit. Sehr langsam sagte sie: 

»Ich glaube, ich hasse dich, Dog.« 

»Das finde ich gut, weil du den Kaufpreis für dieses Zeug doch nicht verstehen würdest.« 

»Ich verstehe schon. Ich hätte längst auf dich hören sollen. 

Die Welt wäre sehr viel besser dran ohne Leute wie dich.« 

»Du brauchst bloß in meiner Nähe zu bleiben und zusehen, wie es mich erwischt.« 
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»Das werde ich auch, Dog. Du wolltest es ja sowieso von mir, nicht wahr?« 

Die Kehle schnürte sich mir zusammen, aber ich mußte es sagen. »Ja.« Ich sah mich nach Ferris um, wartete auf sein sardonisches Kichern. 

Aber Ferris war im Dunkel der Vergangenheit verschwunden und hatte mich allein mit diesem furchtbaren Geschenk zu-rückgelassen. 





23 



Wenn man in die bösartige Mündung einer .45er starrt, ist es einem so gut wie unmöglich, eine gesetzte Haltung wahren. 

Nicht, wenn man die Vorgeschichte des Kerls hinter der Mündung kennt und außerdem glaubte, daß er schon vor Stunden liquidiert worden sei. Nicht, wenn man nur mit einem Paar gestreifter Unterhosen ausgestattet ist mit knochendürren Zit-terbeinen, und nicht angesichts einer Blondine, deren vor kurzem erst hartgewordene Augen einen mit einer Mischung aus leichter Neugier und totaler Verachtung mustern. 

Ich sagte: »Überlegen Sie sich’s besser noch einmal, oder Weller-Fabray muß für immer auf Ihre Dienste verzichten. Sie kennen die neue Kontaktnummer und wissen auch, wo er sich aufhält.« 

»Bitte – Mr. Kelly, Sie wissen, was geschieht, wenn ich Ihnen sage, wo …« 

Ich schenkte ihm mein übelstes Grinsen, und er sah, wie sich meine Hand fester um den Pistolengriff schloß. »Ich weiß nur, was geschieht, wenn Sie es mir nicht sagen.« 

Er hatte keine Wahl. Wenn er es mir verriet, konnte er sich wenigstens mit ein paar Stunden Vorsprung absetzen. 

So sagte er mir denn, was ich wissen wollte, und ich schickte ihn mit einem Kolbenhieb ins Reich der Träume. 
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Als ich mit Sharon zum Lieferwagen zurückging, warf ich einen Blick auf meine Uhr. Wir hatten immer noch eine Stunde bis Sonnenaufgang. Ich mußte ein Telefongespräch führen, fuhr deswegen zu einer Tankstelle, tätigte das Gespräch, tankte auf, zog mir zwei Becher Kaffee aus dem Automaten und stieg wieder ein. 

Als Sharon den dampfenden Kaffeebecher entgegennahm, sagte sie: »Hättest du ihn wirklich umgebracht, Dog?« 

Ich legte den ersten Gang ein und ließ die Kupplung kommen. »Er wäre nicht der erste gewesen.« 

»Das habe ich dich nicht gefragt.« 

»Er jedenfalls hat’s geglaubt«, sagte ich ihr. 



Einst war Freeport ein verträumtes kleines Dorf auf Long Island gewesen, zu dem man gern einen kleinen Abstecher vom Sunrise Highway machte. Aber das war, bevor der Fortschritt auch hier seinen Einzug gehalten hatte, mit Fehlplanung und Bevölkerungsexplosion. Jetzt war es nur noch eine verkorkste Stadt wie viele andere. 

Ich fand die richtige Straße und die richtige Nummer. Das fahlgelbe Gebäude war ein Eckhaus. 

Im Osten brachte die beginnende Morgenröte die Nebel zum Glühen, die den Küstenstreifen einhüllten. Im Innern des gelben Hauses schlief Chet Linden und fühlte sich sicher, da der Befehl lange vorher ausgegeben worden war, man ihn sicher schon ausgeführt hatte und elektronische Alarmanlagen als unüberwindlicher Wall vor Feinden schützten. 

Sharon sah mir zu, wie ich seine Schutzmauer mit ein paar netten Tricks überwand, mit den Stromkreisen in einer Weise fertig wurde, daß seine sogenannten Experten nichts zu lachen haben würden, wenn er sie zur Rede stellte. Sie wartete schweigend, während ich durch das Fenster einstieg, auch die zweite Alarmanlage an der Tür ausschaltete, und trat dann mit ihrem neuen stählernen Blick ein, jeden Moment genießend – 
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mit dem Blick eines leidenschaftlichen  aficionado, der es kaum erwarten kann, daß der Bulle den Matador auf die Hörner nimmt. 

Er wachte auf, als er die kalte Mündung unter dem Kinn spürte, und hörte mich sagen: »Mach Licht, Süßer.« 

Das Licht ging an, und Chet erwachte mit einem Gesicht, als hasse er sich selbst, weil er versagt hatte und es nicht wagte, nach der Pistole zu greifen, die ich unter seinem Kopfkissen hervorzog, sondern hübsch still dalag, bis ich auch das kurze geschliffene Bajonett fand, das er sich neben die Beine in Reichweite hingelegt hatte. 

»Du hast einen großen Fehler gemacht, Chet. Ich habe dir doch geraten, mir vom Hals zu bleiben. Und ich habe dir auch gesagt, was geschehen würde, wenn du meinen Rat nicht be-herzigst.« 

Er starrte die Pistole an, sah, daß sie entsichert war, und die Mündung mußte in seinen Augen so groß und schreckenerre-gend wirken, wie das Tor zur Hölle. 

»Du gehst ganz schön hart ‘ran, Dog. Was ist denn mit Blak-kie und den anderen geschehen?« 

»Rate mal.« 

»Dann hast du jetzt also endgültig alle Brücken hinter dir abgebrochen«, stellte er fest. 

»Steh auf und zieh dich an.« 

Er sah zu Sharon hin. 

»Die hat schon früher nackte Männer gesehen.« 

»Muß ich mich zum Sterben extra anziehen?« 

»Du hast mir immer bestätigt, daß ich Sinn fürs Dekor habe.« 

»Es gibt immer ein Ende für Leute wie uns, nicht wahr?« 

»Immer.« 

»Tut mir leid, Dog.« 

»Das sollte es nicht.« 

»Oh, nicht meinetwegen. Deinetwegen. Ich hasse es, daß ich den Augenblick erleben mußte, in dem du alle Brücken hinter 309 





dir abgebrochen hast.« Er zog die Füße unter der Decke hervor, setzte sich auf die Bettkante und sah erneut zu Sharon hin. 

»Und Sie sind die, welche?« sagte er. »Kennen Sie ihn – kennen Sie ihn wirklich genau?« 

»Jetzt ja«, sagte Sharon. 

»Verstehe.« Er blickte zu mir hoch. »Du zerstörst alles und jeden, wie?« 

Ich zuckte die Schultern. 

Aber schließlich kämpft jeder um sein Leben. Wenn man weiß, daß einem nur noch wenige Minuten bleiben, muß man sich entscheiden, ob man mit einem tollkühnen Gewaltaus-bruch den sofortigen Tod herausfordert, oder man muß die Situation noch einmal schnell durchdenken, um ein Mauseloch zu finden. Chet zog letzteres vor. 

»Können Sie ihn aufhalten?« fragte er Sharon. 

»Alle anderen haben es vergeblich versucht. Können Sie’s?« 

Er brach nicht zusammen, er bettelte auch nicht um sein Leben. Er zog sich an, ging uns voraus in sein eigenes Wohnzimmer und setzte sich in seinen gewohnten Sessel, so daß er es gemütlich hatte, wenn der Tod bei ihm anklopfte; dann fragte er sich, wer, zum Teufel, so spät in der Nacht noch zu ihm kam, als die Glocke läutete und ich Sharon bat, zur Tür zu gehen. 

Der große Kerl kam herein, allein, wie ich es ihm gesagt hatte, sah mich mit der .45er in der Hand dastehen und ver-schwendete nicht einen Gedanken daran, nach der eigenen Waffe zu langen, die griffbereit in seiner Hüfte hing. Er war ganz der große Profi aus der ersten Liga, ihn bekümmerte überhaupt nichts auf dieser Welt, außer daß er diese hübschen kleinen Erklärungen schätzte, die man überprüfen konnte und im Licht der Erfahrung untermauern, wobei man sich fragte, was wohl von diesen Erklärungen übrigblieb, wenn jemand die Jupiterlampen einschaltete und die Daumenschrauben anzog. 

Ich sagte: »Draußen«, und führte sie zu dem Lieferwagen. 
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Ich ließ den großen Kerl einen Blick auf all die millionenschweren Beutel in dem schimmernden Walnußsarg werfen, dann auch Chet. 

Der große Kerl fragte: »Was verlangst du, Dog?« 

»Nur die Schlüssel zu deinem Wagen«, sagte ich. 

Der große Kerl gab sie mir. Ich blickte Chet an, dann wieder ihn. »Er wird dir eine tolle Geschichte erzählen«, sagte ich. 

Sein ruhiges, unbewegtes, italienisch wirkendes Gesicht war gespielt harmlos. »Ich würde sie lieber von dir hören.« 

»Wir sind noch nicht am Ende, Freund«, sagte ich. »Keine Geschichte taugt was, bevor man ihr Ende kennt.« 

»Ich kenne jedenfalls die Story, die Dick Lagen schreiben wird. Das Zeitungssyndikat, für das er arbeitet, verfügt über genügend Geld, um alle Nachrichten zu kaufen. Aus dieser Schlinge kommst du nicht mehr heraus.« 

»Vielleicht solltest du es ihm dann besser ausreden«, sagte ich. 

»Er wird nicht auf mich hören.« 

»Aber auf mich wird er verdammt gut hören.« Ich steckte die 

.45er weg. »Oder auf meine Artillerie hier.« 

Ich hatte ihn bisher noch nie richtig lächeln gesehen, und auch jetzt hätte ich lieber darauf verzichtet. Er warf einen Blick in das dunkle Innere des Lieferwagens, seine Zähne blitzten weiß in der Morgendämmerung. »Soll ich den Sarg nicht lieber aufheben, Dog? Meine Mutter sagte immer: Weiß man, ob man’s nicht noch brauchen wird?« 

»Kannst du ruhig tun, Vince«, sagte ich. »Aber für mich brauchst du ihn nicht zu reservieren.« 



Der verdammte Regen schien überhaupt kein Ende mehr zu nehmen. Sharon hielt den Blick von mir abgewandt, sah zum Seitenfenster hinaus, die Hände hilflos im Schoß verkrampft. 

Als ich die Abzweigung nach Linton nahm, warf sie mir einen schnellen Blick zu, als ob sie gerade zu einer Entscheidung 311 





gekommen sei, hielt dann den Atem an, schüttelte den Kopf und wandte sich wieder ab. 

Aber sie konnte es nicht für sich behalten, sie hatte zuviel gesehen und konnte sich keinen Reim darauf machen. Als sie es schließlich nicht mehr aushielt, war es, als ob sie sich jedes Wort einzeln abringen mußte. »Was wird Dick Lagen über dich schreiben, Dog?« 

»Zählt das noch in deinen Augen?« 

»Vorher – als du mir über – über diese anderen Dinge erzählt hast, hätte es nichts gezählt. Dann, als ich den Sarg sah – war das  wirklich Heroin?« 

»Hundertprozentig reines, unverschnittenes Heroin. Wahrscheinlich die größte Menge, die seit langem in die Staaten gelangt ist.« Ich sagte es ihr bewußt gelassen. 

»Und das alles gehörte dir? Es ist dir geliefert worden?« 

»Stimmt, aber jetzt ist es umadressiert.« 

»Ich lasse es nicht zu, Dog.« 

»Was nicht zu?« 

»Dieser – dieser Polizeibeamte. Der und der bösartige kleine Mann. Die dreckigen Hurensöhne, die mit diesem Stoff handeln, könnten ihr schmutziges Geschäft gar nicht betreiben, wenn sie nicht von oben beschützt würden. Ich war Augenzeu-gin und kann sie identifizieren. Ich glaube, Dick Lagen wird schon auf mich hören.« 

 Zum Teufel, sollte sie doch glauben, was sie wollte. So war es für sie besser.  

»Du brauchtest aber handfeste Beweise, Kindchen. Ich glaube nicht, daß diesen Sarg noch irgend jemand zu Gesicht bekommt. Lagen würde es nie wagen, jemanden ohne Beweise anzuprangern.« 

Sharon ließ sich das durch den Kopf gehen, das leise Lä-

cheln, das um ihre Mundwinkel spielte, verriet, daß sie glaubte, ganz so würde es sich doch nicht abspielen. »Was war dein Preis, Dog?« 
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»Du würdest es mir nie glauben«, sagte ich. 

»Doch – ich würde.« In ihre Augen trat wieder der kalte harte Blick. »Lag er in den Millionen?« 

»Mehr als das, Kindchen, weit mehr. Mit Geld könnte man das nicht kaufen, was ich mir für diesen handgeschnitzten Sarg eingehandelt habe.« 

»Was ist mehr wert als Geld?« 

»Wenn du das nicht weißt, wirst du es nie erfahren«, sagte ich. 

Sie wandte den Blick nicht von mir ab. Ihre Augen brannten sich in meine. »Was ist  dir mehr wert als Geld?« 

»Heimzukehren. Frei zu sein.« Ich wollte ihr noch etwas sagen, hielt aber gerade noch rechtzeitig inne und ließ es dabei bewenden. Ich hielt den Blick auf der Straße, die sich unter den Rädern entrollte, und fühlte plötzlich, wie sie ihre brennenden Augen von mir abwandte. Ich warf ihr einen raschen Blick zu; ihr Gesicht hatte sich verändert, die in kleine Falten gelegte Stirn spiegelte den in ihr tobenden Zwiespalt wider. Sie nahm die Unterlippe zwischen die Zähne, und ich sah Tränen in ihren Augen aufsteigen. 

Als ich die Straße einbog, wo mein Wagen vor dem Haus stand, den Ferris benutzt hatte, sah ich die Kolonne vor mir; zwei Wagen mit rotierendem Signallicht und ein paar Feuerlöschwagen waren auf der Straßenmitte aufgefahren. Eine Wolke dunklen Rauchs hing über dem Straßenrand, aber die Menge Neugieriger verwehrte einem genaue Sicht. Sie verwehrte jedoch nicht die Sicht auf die zersplitterten Fenster und die zusammengebrochene Veranda des Hauses gegenüber. 

Ich ließ das eine Fenster herunter und rief ein paar Kinder herbei. Der eine trug seine Schulbücher eingeklemmt unter dem Arm und wirkte blaß. 

»Ein Wagen ist in die Luft geflogen«, sagte er. »Der verrück-te Junge der Jansens, der so scharf aufs Autofahren war, daß er dafür sogar die Wagen von Leuten auslieh, die gar nichts da-313 





von wußten, der sah die Zündschlüssel in dem Auto stecken und wollte damit zur Schule fahren. Als er den Motor anließ, flog alles in die Luft. Wir haben ihm immer gesagt …« 

Jetzt wirkte auch ich etwas blaß, glaubte ich. Ich kurbelte das Fenster wieder hoch und saß einen Moment schweigend da. 

»Dog?« 

»Der Anschlag galt mir«, sagte ich. 

Ihr Schluchzen war ein unterdrückter Schrei, der ihr in der Kehle steckengeblieben war. 

»Der dort draußen ist der letzte. Nach ihm werden keine mehr kommen.« 

»Wer ist es?« flüsterte Sharon. 

»Der Gefährlichste von allen.« Ich war wieder eiskalt und gefaßt. »Verdammt, soviel ist noch zu tun.« 

Ich setzte Sharon vor den Barrin-Werken ab. Sie lächelte mir wehmütig zu, klappte den Mantelkragen hoch und ging durch den Regen ins Haus. Die Wagen der S. C. Cable Productions waren immer noch an der Westseite aufgefahren. Ich umrundete den Werkskomplex zweimal, bevor ich Hobis in einem geparkten Auto ausfindig machte, hielt neben ihm und signalisierte ihm, sich zu mir zu setzen. 

»Was ist passiert?« fragte ich. 

»Nur ein kleiner Unfall in der Stadt.« Er grinste mich an, die Lippen spannten sich über den zusammengebissenen Zähnen. 

»Ich habe ›Hackmesser‹ hingeschickt, um die Sache zu überprüfen. Entweder bist du schwer auf Draht oder ein richtiger Glückspilz.« 

»Was hat er herausgefunden?« 

»Es war wirklich ein Mietwagen. Man hatte einen dieser neuen Plastiksprengstoffe benutzt, mit einem Wärmezünder, der am Auspuff angebracht wurde. Leicht zu montieren, braucht zur Zündung ungefähr fünf Sekunden. Die Arbeit eines echten Profis. Ich glaube, die Polizei weiß noch nicht einmal, wie es passiert ist. Riß den Jungen in tausend Stücke. Was 314 





wollte er da eigentlich?« 

»Den Wagen stehlen. Ich hatte den Zündschlüssel steckenge-lassen.« 

Hobis zuckte die Schulter und zündete sich einen Zigarren-stummel an, den er aus der Tasche holte. »Wer steckt dahinter?« 

»Arnold Bell.« 

Er nickte, ohne aufzusehen, bis er den Stummel zum Glühen gebracht hatte, nahm dann ein paar tiefe Züge. »Der gute Bell macht sich. Er pflegte sich doch bisher auf seine kleine .22er zu verlassen. Weißt du schon, wie er dich ausfindig gemacht hat?« 

»So groß ist das Städtchen nun auch wieder nicht«, sagte ich. 

»Hm. Trotzdem ein ziemlicher Job. Glaubst du, daß er allein arbeitet?« 

»Angefangen hat er nicht allein.« 

»Vielleicht hat er sich ein paar lokale Größen zur Hilfe geholt.« 

»Nicht Arnold Bell. Er ist der geborene Einzelgänger. Jetzt gehört ihm die ganze Summe allein, wenn er mich schafft.« 

»Aber nur, wenn er im voraus bezahlt worden ist«, sagte Hobis. 

Ich bog um die Ecke und fuhr zur Fabrik zurück. Hobis’ 

Stimme hatte ein bißchen merkwürdig geklungen, und ich warf ihm einen fragenden Blick zu. 

Er sagte: »Ich habe heute morgen mit New York telefoniert. 

Das ganze Geschäft in Europa ist im Eimer.« 

Meine Hände verkrampften sich um das Steuerrad. »Wieso?« 

»Ein paar von Le Fleurs Leuten haben dem Türken aufgelau-ert und ihm den Bauch mit Blei gefüllt. Der Türke glaubte, er läge im Sterben, und hat den großen Mann der Polizei verraten. 

Die Polente fand all seine Aufzeichnungen und setzte den kleineren Gangstern Daumenschrauben an, so daß sie zu singen anfingen.« Er sog noch einmal an dem Stummel und warf ihn 315 





dann zum Seitenfenster hinaus. »Und als der große Mann im Untersuchungsgefängnis saß, spazierte der zwanzig Jahre alte Vetter eines Burschen, den Le Fleur hatte beseitigen lassen, einfach mit einem Presseausweis herein und blies ihm die Augen mit einer Luger aus. Wenn’s knallt, knallt’s ganz schön laut, wie?« 

»Dann sind die Guido-Brüder jetzt aus dem Schneider.« 

»Junge«, sagte Hobis, »du bist offenbar zu lange fortgewe-sen. Drüben in Europa würden sie sich damit zufriedengeben, die Hände schütteln und von neuem beginnen, aber hierzulande bezahlt man für seine Fehler und Irrtümer. Das ist eine gute Lektion für die anderen.« Er stieß ein Grunzen aus, das wohl ein Lachen sein sollte, und fügte hinzu: »Du wolltest mir doch auch was sagen, stimmt’s?« 

Ich erzählte ihm von dem heroingefüllten Sarg. 

»Jedem das Seine«, sagte er. »Und was jetzt?« 

»Es hat sich für euch nichts geändert. Überwacht weiter die Dreharbeiten.« 

»Es ist schließlich dein Geld, Freund. Lausige Arbeit, aber gut bezahlt.« 

Ich setzte ihn bei seinem eigenen Wagen ab, hängte mich mit meinem an ein paar abfahrende Laster, vergewisserte mich, daß mir niemand folgte, und rief Leyland Hunter von einer Tankstelle in den Außenbezirken an. 



Es war Samstagmorgen, und ich sollte um neun Uhr mit der Familie zusammentreffen. Zwei Stunden später stieg eine Sondersitzung des Vorstands und Aufsichtsrates im Hauptbüro der Fabrik, zu der man mich ebenfalls erwartete. 

Nur Blumen fehlten – und ein Bestattungsunternehmer, der die Trauergäste mit gedämpfter Stimme und kleinen Bücklingen ins Haus komplimentierte. Der Butler gab sein Bestes, aber sein karges Lächeln konnte die wahre Natur des Treffens nicht verschleiern. Ich wußte, daß er die Antworten schon kannte 316 





und den Moment der Wahrheit genießen würde, wenn alle Karten auf den Tisch gelegt wurden. Er wünschte Hunter und mir guten Tag, nahm uns die Mäntel ab und sagte, daß die anderen schon in der Bibliothek warteten. 

Ich blickte Hunter an und wedelte mit der Hand. »Nach dir, Meister. Ich ziehe den dramatischen Auftritt vor.« 

Er warf mir seinen Gerichtssaalblick zu. »Eines Tages wird dein Auftritt zugleich dein Abtritt sein.« 

»Zum Beispiel, wenn ich mich in einen Wagen schwinge, der mit einer Bombe bestückt ist?« 

»Ein ausgezeichnetes Beispiel. Dieser Tag kommt immer näher.« 

»Wenn er da ist, werde ich anfangen, mich zu sorgen.« 

Er nickte, das Gesicht ausdruckslos. »Es könnte schon heute gewesen sein, mein lieber junger Freund. Ich habe da so ein häßliches Gerücht gehört.« 

»Alle Gerüchte sind häßlich. Willst du mich einweihen?« 

»Ich habe keine Lust, öffentlich bekanntzumachen. Falls dieses Gerücht stimmt, wirst du es sowieso bald genug wissen.« 

»Na schön, dann nicht. Wollen wir?« Ich deutete mit dem Kopf zur Bibliothek und folgte ihm durch die Tür. 

Alle waren sie da. Die Szene unterschied sich nicht mehr vom erstenmal, mit einer Ausnahme. Niemand hatte hinter dem großen Schreibtisch Platz genommen. Auf der anderen Seite des Zimmers hatten sie sich zum gegenseitigen Schutz zusam-mengefunden, die Drinks in der Hand, gespielte Heiterkeit in der Stimme, Feindseligkeit aus allen Poren schwitzend, aber etwas an ihrer Haltung verriet mir, daß sie eine Zeitbombe für mich parat hatten. Wenn das Bild des Alten an der Wand jemals die Szene zu seinen Füßen mit echtem Vergnügen verfolgt hatte, so in diesem Moment. Die gemalten Augen, die mich verfolgten, sagten mir, ich hätte eine Chance gehabt, der Falle zu entkommen, wenn ich ein echter Barrin gewesen wäre, aber Bastarde hätten nun mal keine Chance. Der Versuch sei 317 





ganz gut gewesen, aber dabei sei es auch geblieben – beim Versuch; man versucht auch nicht, einen Abgrund zu über-springen; entweder schafft man’s oder man stürzt zu Tode. 

Ich ging hinüber und setzte mich auf die Kante des Schreibtisches, während Hunter dahinter Platz nahm. 

Bisher hatte sich noch keiner die Mühe gemacht, auch nur Hallo zu sagen. 

Der Rechtsanwalt brauchte ihnen nichts zu erläutern. Dennie und Alfred nickten nur, als Hunter die Aktienpapiere heraus-nahm und sie mir überreichte, aber sie beobachteten mich in der gleichen Weise wie vorhin das Bild. Hunter sagte: »Der Gegenwert von zehntausend Dollar in Aktien, die nicht mal mehr das Papier wert sind, Dog. Das ganze Nichts gehört dir. 

Zufrieden?« 

Ich schob ihm die grünen Bogen wieder zu. »Bewahr ihn für mich auf. Ja, ich bin zufrieden.« Ich zündete mir eine Zigarette an und musterte meine Vettern, die ihre Drinks zu genießen schienen. Der einzige, der sich in seiner Haut offenbar nicht ganz wohl fühlte, war Marvin Gates; aus dem einen oder anderen Grund schien er sich zu schämen. Doch der Alkohol zeigte bei ihm schon seine Wirkung, und welches sein Problem auch sein mochte, binnen kurzem würde er es völlig ertränkt haben. 

Alfred machte es sich in dem großen Ohrensessel bequem und prostete mir mit seinem Glas spöttisch zu. »Zumindest haben wir immer noch Grand Sita, Dog. Die Steuern sind bis auf den heutigen Tag bezahlt, der Besitz ist mit keinen Hypo-theken belastet, und es liegt ein Kaufangebot vor, das uns mehrere Millionen bar auf den Tisch des Hauses offeriert.« 

»Wie nett für euch. Ich habe das Haus sowieso nie gewollt.« 

»Ah, ein schönes Gefühl, es jederzeit zu viel Geld machen zu können.« 

»Fein.« 

»Die Lage unseres Besitzes hier verschafft uns die Schlüssel-position, den Wert all der anderen Liegenschaften zu bestim-318 





men. Von uns hängt es ab, ob Mondo Beach wertlos ist oder immens wertvoll. Wir haben natürlich kein Interesse daran, deinen Besitz zu mehren. Mondo Beach wird nach und nach zu einem Haufen Sand, Gras und Abfall verrotten.« 

»Falls die Barrin-Werke keinen plötzlichen Aufschwung erleben.« 

»Und dafür stehen die Chancen doch recht schlecht, nicht wahr?« sagte Dennie selbstgefällig. 

»Man kann nie wissen«, meinte ich. 

Ich hörte Hunter auf den Schreibtisch trommeln, um meine Aufmerksamkeit zu erregen. »Sie sind sich alle der Situation bewußt. Cross McMillan hat Ihnen ein kleines Stück des Ge-ländes hier zu einem erstaunlich hohen Preis abgekauft. Daher sind Sie jetzt aller Geldsorgen ledig und gut gepolstert für die kommenden Jahre.« 

»Nur, bis die Preise und Steuern steigen, Meister.« 

»Das gilt auch für dich.« 

»Ich hätte nicht gedacht, daß die lieben Vettern so weit vor-ausdenken würden. Was steckt dahinter?« 

Dennie glitt seitlich aus dem Ohrensessel und stand auf. Er erinnerte mich an eine Schlange, die aus ihrem Loch kroch; wenn er eine gespaltene Zunge gehabt hätte, hätte er jetzt gezischt. Er kostete den Augenblick seiner Genugtuung voll aus, als er zum Schreibtisch herüberkam und mir ein paar Großabzüge von Schwarzweißfotos in den Schoß warf. 

Heimtückisch sanft sagte er: »Du bist so gut wie tot, Dog.« 

Ich besah mir die Bilder, klare, scharfe, absolut eindeutige Fotos von Sheila McMillan und mir, splitternackt in dem gro-

ßen Bett im alten Strandhaus, in so pornographischen Posen wie die schärfsten schwedischen Fotos. Als ich sie Hunter weiterreichte, hörte ich ihn verächtlich grunzen und sie zerrei-

ßen. 

»Oh, davon existieren noch eine Menge Abzüge«, sagte Dennie. »Cross McMillan hat auch schon welche, sie waren im 319 





Grundstückskauf mit eingeschlossen. Jetzt hat er dich für ein Grab vorgemerkt. Da du ein Bastard bist, wird es keinen Namen tragen – fast wie das deiner Mutter.« 

Als meine Faust ihn traf, schien sein ganzes Gesicht in einem Schauer von Blut und Zähnen zu explodieren, und bevor er zu Boden ging, schlug ich ihm noch eine Rechte in die Rippen, die wie Streichhölzer brachen. Er wollte schreien, aber alles, was ihm aus dem zerschmetterten Mund quoll, war ein schwächliches Stöhnen, bevor er das Bewußtsein verlor. Ich ließ ihn zu Boden fallen und wandte mich den anderen zu. 

Keiner blickte mich an. Alle starrten auf Dennie nieder. Ich sagte: »Meine Zeitbombe war stärker als eure.« 

Alfred wurde es offenbar flau im Magen. 

Pam sagte etwas von Doktor rufen, aber das Telefon stand auf dem Schreibtisch, und sie mußten an mir vorbei, um es zu benutzen. Keiner versuchte es. 

Dann sagte Marvin Gates wie nebenbei: »Die Fotos habe ich gemacht, Dog.« 

Er glaubte, ich würde ihn jetzt auf der Stelle umbringen, und wunderte sich offenbar, warum ich solange dazu brauchte. Ich fragte nur: »Warum, Marvin?« 

Schweigend zuckte er die Schultern, ließ ein paar Sekunden verstreichen und trank sein Glas aus. »Ich bin ein Schwächling. 

Ich schwatze zuviel und gebe zu leicht nach.« Er drehte das Glas in der Hand, starrte darauf hinunter. »Ich schere mich den Teufel darum, was Sie mir jetzt antun werden.« 

»Machen Sie sich darüber keine Gedanken«, sagte ich. 

Jetzt wurde es auch Veda übel. Sie übergab sich nicht, das Erbrochene tropfte ihr einfach aus dem Mundwinkel. Ihre Augen kehrten langsam das Weiße nach oben, und sie verlor das Bewußtsein. 

Marvin sah von seinem leeren Glas hoch. »Cross wird Sie umbringen, Dog. Er muß es einfach. Jeder weiß jetzt von Ihnen und seiner Frau.« 
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Ich deutete mit dem Daumen nach den anderen. »Hat dieser Job Ihnen wenigstens genügend eingebracht, Kamerad?« 

»Einen fetten Scheck. Falls ich weiterlebe, dann als schmutziger, aber wohlgenährter Wurm. Und vor allem unabhängig.« 

»Sie werden weiterleben«, informierte ich ihn. »Werden Sie glücklich.« 

»Nicht mit dem Bewußtsein, daß ich geholfen habe, Sie unter die Erde zu bringen.« 

Mein Gesicht muß schon ziemlich finster gewesen sein, da er wieder zu erstarren schien. »Streichen Sie mich erst von der Liste der Lebenden, wenn Sie mich im Leichenhaus sehen, Freund.« 

Ich hörte Leyland Hunter die Papiere zusammensuchen und in das Aktenköfferchen stopfen. Er folgte mir nach draußen und nahm Mantel und Hut vom Butler im Foyer in Empfang. 

Clarence widmete mir das gleiche karge Lächeln wie bei unserem Eintreffen und sagte: »Ich habe schon den Doktor benachrichtigt, Sir.« 

Als wir wieder im Wagen saßen, fragte Hunter: »Und was machst du jetzt, Dog?« 

Ich grinste und bog bei der nächsten Kreuzung ab. »Wieso? 

Ich besuche natürlich Cross McMillan.« 

Der kleine VW kam nach einem Blick aus einer Einfahrt und hielt sich einen halben Kilometer lang hinter uns, bevor er wieder abbog. Es war nicht der Typ Wagen, den ein Killer bevorzugt hätte, aber ich fragte mich, warum sich das gleiche Auto an der Abzweigung kurz vor der Fabrik wieder hinter mich setzte. Es fuhr hinter uns her, war dann plötzlich wieder aus dem Rückspiegel verschwunden. Der Tag war dunkel verhangen und naß, doch es würde noch lange dauern, bis die Nacht hereinbrach. 

Arnold Bell arbeitete gern bei Nacht. 

Ich auch. 
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Die Barrin-Werke erlebten ihr Comeback. Das zumindest glaubten die Einwohner von Linton. Die Geschäfte florierten wieder, Arbeitskräfte wurden gesucht. Der Bienenstock war in Bewegung geraten, die Blumen wurden besucht, der Honig gelagert. Die Bienenkönigin legte ihre Eier, die Drohnen schwärmten, und keiner wußte, daß der Imker schon zur Dose mit dem Insektengift griff. 

Er schätzte den Geschmack dieses Honigs nicht. 

Die Aktienbesitzer kuschelten sich irgendwo zufrieden in ihre Betten, in dem kleinen Zimmer drängten sich die Männer mit den Aktenköfferchen und den Arbeitspapieren. Den Vorsitz führte der Kerl mit der Narbe auf dem Schädel, der meinen Tod wünschen mußte; er blickte mich über den langen Tisch hinweg mit einem milden Gesicht an, aber er hatte genügend Geld, meinen Tod zu kaufen, falls Arnold Bell danebenschoß. Auch wenn es nicht zum Schlimmsten kam, konnte er mich doch nach und nach zugrunde richten. 

Was die Farnsworth-Aviation-Leute zu sagen hatten, war schnell gesagt. Die Barrin-Werke konnten den Lieferauftrag nicht fristgerecht erfüllen, wohl aber gewisse Fabriken, die McMillan besaß. 

Der Raubzug war eröffnet. 

Bis zur Tagungspause, als mich der Vizepräsident von Farnsworth bei einer Tasse Kaffee fragte, ob ich nicht der Besitzer eines gewissen öden Landstrichs sei, und ich ihm sagte, jawohl, der sei ich, ich besäße eine ziemliche Menge dieses schlangenverseuchten Geländes, wo Touristen ihre Fotos schossen. Ob ich verkaufen wolle? Unter gewissen Um-ständen, warum nicht? 



Pathos lag dem alten Rechtsanwalt nicht, schon gar nicht Mitgefühl, selbst wenn es mich betraf. Er konnte die Lippen 322 





schürzen und sich seine polnische Geliebte ins Gedächtnis rufen und sogar die alte Dubro, aber Mitleid in rechtlichen und geschäftlichen Angelegenheiten konnte er sich nicht leisten. 

Bedächtig schüttelte er den Kopf, führte sich einen Bissen des Thunfischsalats zu Gemüte und sagte: »Das reicht nicht, um die Barrin-Werke zu retten.« 

»Was braucht es denn noch?« 

»Ein Wunder«, meinte er. 

»Mit Geld ist es nicht zu schaffen?« 

»Hat dir denn ein gewisser Roland Holland nicht wenigstens einen kleinen Einblick in die Welt der Finanzen gegeben?« 

»Schon, Meister, aber ich habe keinen Sinn für Zahlen.« 

»Dein Landverkauf kann die Barrin-Werke einen weiteren Monat lang über Wasser halten, aber nur, weil sie gerade im Licht der Öffentlichkeit stehen. Wenn das Licht wegschwenkt, ist der Ofen aus.« 

»Du bist nur deprimiert«, sagte ich. 

»Sicher. Ich habe eine ganze Ära durchlebt. Nein, eine Epo-che. Ich sehe nicht gern zu, wenn man sie zerstört. Man öffnet die Büchse der Pandora und läßt die Leute mal einen Blick hineinwerfen. Alle sind darauf hineingefallen, und jetzt bricht die Welt um sie zusammen.« Er hielt inne, starrte mich nachdenklich an, fragte dann: »Wieviel hast du noch auf der Bank?« 

»Ein paar Millionen.« 

»Vergiß es, wenn du nicht Weihnachtsmann in einer Stadt spielen willst, die nicht mehr an den Weihnachtsmann glaubt. 

In einem Tag werden alle es erfahren haben und nach Hause gehen. Ich habe dir doch gesagt, daß das schlechteste an allem deine Rückkehr war.« 

»Sieh dich um.« 

Bennie Sachs zog seinen Waffengurt hoch, nickte uns zu und nahm neben meinem Rechtsanwalt Platz, aber ihn sah er nicht einmal an. »Wir haben den Fahrer des Wagens aufgespürt.« 
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»Ich hätte Ihnen gleich sagen können, daß es mein Wagen war«, sagte ich. 

»Plastiksprengstoff.« 

»Richtig. Am Auspuff. Mit einem Wärmezünder.« 

»Sie sind ein cleveres Kerlchen, wie?« 

»Stimmt, mein Freund.« 

»Ich bekam einen Anruf aus New York.« 

»War zu erwarten.« 

»Ich kann Sie nicht leiden, Mr. Kelly.« 

»Ich erwarte auch nicht, daß man mich anbetet; was grämt Sie denn besonders?« 

»Gewisse McMillan-Leute treiben sich in der Stadt herum.« 

»Wie schön für Sie.« 

»Es sind Wachen und Sicherheitsbeauftragte aus seinen anderen Fabriken. Sie scheinen etwas vorzuhaben.« 

»Warum haben sie mich dann noch nicht aufs Korn genommen? Ich habe mich doch schließlich nicht verkrochen.« 

»Das kann ich auch nicht verstehen. Noch nicht. Aber bald.« 

»Na prächtig, Officer. Aber denken Sie immer daran, daß Sie dazu da sind, um Ihre Wähler zu beschützen.« 

»Pissen Sie doch ‘n Stock hinauf, Mr. Kelly.« 

Ich sagte: »Habe ich mal versucht, aber es rann alles auf meine Hand herunter.« 

Als er gegangen war, sagte Leyland: »Ich komme da nicht mit.« 

»Ich auch nicht«, sagte ich. »Gehen wir zur Tagung zurück. 

Der Raubzug sollte doch jetzt schon über die Bühne gegangen sein.« 



Die gewundene Paragraphensprache hörte sich an wie eine päpstliche Enzyklika, aber alles lief auf das eine hinaus: Cross McMillan regierte die Barrin-Werke, und Cross McMillan wollte die Barrin-Werke zerstören, und es gab nicht den Schimmer einer Hoffnung, die Barrin-Werke und damit Linton 324 





am Leben zu halten. Die laufenden Kontrakte würden zwar erfüllt werden, aber in McMillans anderen Fabriken; die Barrin-Werke würden zu einer leeren Schale werden, in der nicht mal ein Einsiedlerkrebs mehr Zuflucht suchte. 

Im Werk brummten die Maschinen und lächelten die Arbeiter, aber die Zerstörung hatte schon begonnen, und die Lunch-pakete und Thermosflaschen würden bald nur noch wehmütige Erinnerungen an Tage sein, die vorbei und begraben waren. 

Wie oft hintereinander konnte ein Arbeiter schon »Scheiße!« 

sagen, um seiner Stimmung Ausdruck zu verleihen? 

Scheiß aufs Geld. Sie alle hatten ihre Sozialversicherung, ihre garantierte Rente, und wenn die Regierung ihren sozial-staatlichen Kurs weiter verfolgte, würden sie noch mehr bekommen. Doch danach verlangte es diese Männer nicht. 

Alles, was sie wollten, war eine Hoffnung – und ich hatte sie zerstört. 

Eine Menge Leute würden zu meinem Begräbnis kommen. 

Und alle würden lachen. 



Ich zündete mir eine Zigarette an und lehnte mich gegen die Wand, bis er herauskam. Als ich ihn sah, sagte ich: »Hallo, Cross. Ich habe gehört, daß du mich umbringen willst.« 

Er verhielt den Schritt und befahl den zweien, die ihn begleiteten, allein weiterzugehen. Er zog eine Zigarre aus der Tasche und ließ sich von mir Feuer geben. Als er den Rauch ausstieß, sagte er: »Du mußt dir mal die Ohren waschen, Dog. Ich habe nur gesagt, daß ich dich umbringen lassen werde.« 

»Keinen Mumm, Cross?« 

»Mehr als genug, Idiot, aber warum sollte ich für so etwas eventuell teuer bezahlen müssen, wenn ich es billiger besorgen lassen kann?« 

»Deine Killer sollten doch inzwischen längst da sein. Gab’s Schwierigkeiten beim Anheuern?« 

Cross lächelte, und ich spannte mich. Wenn sie schon lächeln 325 





müssen, mag ich es ganz und gar nicht, wenn da echte Heiterkeit mitschwingt, weil das bedeutet, daß man selbst den Rük-ken nicht so frei hat, wie man dachte, und den übelsten aller Schnitzer gemacht hat. Meine Hand umspannte den Griff der 

.45er unter der Jacke – und nichts geschah. McMillan lächelte erneut, ein fast mitfühlendes Lächeln. »Komm mal mit nach draußen«, sagte er. 

Ich ließ ihn vorausgehen und stand vor dem großen Portal der Barrin-Werke zusammen mit dem Mann, der diese Werke gerade zerstört hatte, betrachtete mir die lächelnden Gesichter der Arbeiter, für die die Welt wieder in Ordnung war, bis sie erfahren würden, was wirklich gespielt wurde, und kam mir wie der letzte Dreck vor. 

»Ich habe sie zurückgepfiffen«, sagte Cross. 

Zum Teufel, ich hörte ihm gar nicht zu. Ich hörte nur Worte, ohne auf deren Sinn zu achten. Ich sog noch einmal an der Zigarette, warf den Stummel dann in den Regen hinaus und blickte an Cross vorbei, als ich fragte: »Wen?« 

»Die dich töten sollten.« 

»Blech.« 

»Hast du eine Zigarette für mich?« 

Ich schüttelte eine aus dem Päckchen heraus, gab ihm Feuer und trat wieder zurück. Seine Zigarre schwelte immer noch auf dem Boden weiter. 

»Sie hätten dich geschafft, weißt du«, stellte er fest. 

»Vielleicht.« 

»Ich hätte eine ganze Menge Killer auf die Beine bringen können.« 

»Sie hätten es nach einiger Zeit gewiß aufgegeben. Vor allem, wenn ich ihre Goldquelle stillgelegt hätte.« 

»So einfach wäre das nicht gewesen, Dog.« 

»Dann laß doch deine Bluthunde wieder von der Leine.« Ich blies ihm eine Wolke Rauch ins Gesicht, er zwinkerte nicht einmal. 
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»Ich pflege mich für Gefälligkeiten gern zu revanchieren, Dog.« 

»Du sprichst in Rätseln.« 

»Du bleibst am Leben – weil du mir eine Frau gegeben hast. 

Aber das ist auch alles, was dir bleibt; dein Leben. Du hast mir etwas gegeben, das ich mir mein ganzes Leben lang gewünscht habe – eine Frau, die ich liebe und die mich auch lieben kann, ich meine, im Bett. Du wußtest doch, daß sie frigide war, nicht wahr?« 

Ich wußte nicht, was, zum Teufel, er im Sinn hatte. »Ich dachte, das wußten alle«, sagte ich. Alles, was ich mir wünschte, ihm eins über den Schädel zu geben, so daß er nicht mehr aufstand. Er wußte nicht, wie nahe er dem kam. 

»Stimmt, alle haben es gewußt«, lächelte Cross. Er sog an der Zigarette und griff dann in seine Tasche. Er förderte einen dickleibigen Manila-Umschlag zu Tage, der achtlos zusam-mengefaltet war, und gab ihn mir. »Sheila liebt mich, Dog. 

Zum erstenmal in unserer Ehe hat sie mich total befriedigt. 

Befriedigt. Zum Teufel, das Wort kann nicht einmal annähernd das sagen, was ich empfinde. Ich bekam alles von ihr, was ich mir je gewünscht habe. Und du mußtest kommen, um sie von dem zu befreien, was bisher auf ihr gelastet hat.« Er zog erneut an der Zigarette und ließ sie dann zu seinen Füßen auf den Boden fallen. »Würdest du mir verraten, was das war?« 

»Nein.« 

 Ich wünschte, alle die Kerle, die da draußen im Regen standen, würden sich so schnell wie möglich nach Hause scheren. 

 Es wird dunkel.  

»War sie gut?« 

»Ich habe schon bessere gehabt. Aber sie war sehr erfin-dungsreich. Und sie ist oft gekommen.« 

Cross nickte. 

Er war nahe daran, sich einen Schuß zu fangen, stand aber immer noch da und sah zu, wie die Nacht heraufdämmerte, und 327 





noch konnte ich niemanden im Umkreis entdecken, der mich von den Beinen holen wollte. Ich stand im tiefen Schatten, die Hand an einer Armee-.45er, eine Patrone schon eingeschoben, weitere im vollen Magazin, den Hahn gespannt. Zwei Ersatz-magazine hatte ich in der Tasche, und es würde das reine Feuerwerk werden, wenn es begann. Doch es tat sich nichts. 

»Sheila hat mir endlich das geben können, was ich die ganze Zeit wollte, du geiler Bock. Du hast sie mir gegeben. Geliebt hat sie mich schon immer, jetzt liebt sie mich endlich ganz und gar.« Es goß plötzlich wie aus tausend Schleusen, der Regen näßte unsere Gesichter, keiner von uns beiden scherte sich darum. »Komisch«, fuhr er fort, »daß du es geschafft hast. Die Ärzte haben es nicht gekonnt und nicht die Seelenschnüffler. 

Keiner schaffte es. Dann kamst du, hast sie einmal höllisch durchgefickt – und da ist sie, putzmunter. Du hast mir geschenkt, was ich mir mit keinem Geld der Welt hatte kaufen können.« 

Ich blickte ihn schweigend an. 

»Zum Brüllen komisch, nicht wahr, aber du hast verdammt gut gewußt, was du tatest, du Bastard.« 

»Stirb nicht wegen falscher Wortwahl, Cross.« 

»Reiß das Maul bloß nicht auf, Bastard. Ich habe keine Angst vor dir. Mach mal den verdammten Umschlag auf.« 

Ich öffnete die Verschlußklappe. 

»Du bist jetzt stolzer Besitzer der ganzen Barrin-Werke, lieber verfickter Nachbar, und so gut wie alleiniger Aktienbesitzer. Ich schenke dir einen wertlosen Haufen Backsteine, ein paar Greise als Arbeiter, ein Haus voll mieser Verwandter, einige wenige Kontrakte, die schon meinen anderen Firmen übertragen worden sind, eine sterbende Stadt – und dein Leben.« 

Ich warf meine Zigarette weg und steckte den Umschlag ein. 

»Vielleicht habe ich jetzt Lust, aus dir Rührei zu machen, lieber Nachbar.« 
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»Versuch’s lieber nicht«, sagte Cross. »Du stehst zwar jetzt im Schatten, aber da draußen habe ich zwei Männer. Sie würden dich töten – davor oder danach. Du hast die Wahl.« 



 Zum Teufel, diese Burschen konnten mich nicht im geringsten beunruhigen. Ich zog die Hand unter dem Jackett hervor – leer. 

 Es wurde jetzt rascher dunkel. 



Cross McMillan trat zurück ins Licht und warf einen Blick zu der großen altmodischen Turmuhr hinauf, sah dann wieder mich an und lächelte. Ich war Besitzer des größten Abfallhaufens der Welt geworden, da Cross alle Zufahrtsstraßen gehörten und der Abfallhaufen nichts produzieren konnte. Heute betrank man sich in Grand Sita, um Vergessen zu suchen, aber morgen würden sie wieder nüchtern sein, wenn alles, was zu neuem Leben erwacht war, aus dem Abfallhaufen herauskroch, um sich an mir dafür zu rächen, daß es zu einem sinnlosen Leben wiedererweckt worden war. Das Schlimmste würde es sein, den Gesichtern entgegentreten zu müssen, aus denen alle jene Hoffnung gewichen sein würde, die sie noch vor ein paar Tagen so beredt zur Schau getragen hatten. 

Die Stimme hinter mir sagte: »Du siehst, Dog, alles klappt nun einmal nicht, wie?« 

Ich sah Sharon an, aber sie trug immer noch diesen tödlichen verwundeten Blick in den Augen, der besagte, daß sie, wenn sie mich schon nicht töten konnte, sich freuen würde, wenn das ein anderer für sie besorgte; ich streckte instinktiv die Hand aus, und sie ergriff sie ebenso instinktiv. Unsere Finger verschränkten sich. Ich fühlte, daß sie den Ring, der ihren Finger grün zu färben pflegte, abgenommen hatte. 

»Er ist tot«, sagte sie. 

»Sind wir das nicht alle?« 

»Ja, das sind wir, Dog.« 

Der Schatten, der jetzt ins Licht trat, winkte den anderen, ihm 329 





zu folgen; als ich sein Gesicht erkannte, sagte ich: »Hallo, Stanley.« 

Stanley Cramer, ein Mann aus der Vergangenheit. Vier weitere alte Männer begleiteten ihn. 

»Mr. Kelly.« Er nickte Sharon zu. »Miss Cass.« 

»Wer wird es den anderen beibringen, Stanley?« fragte ich. 

»Mr. Kelly – wir alle wissen es doch längst. Das kommt – 

ach was, zum Teufel, Söhnchen, wir haben die Welt und die Menschen gekannt, bevor Sie auch nur Ihren ersten Schrei taten, verstehen Sie?« 

»Sicher.« 

Einer nach dem anderen traten sie vor ins Licht, so daß ich ihre Gesichter sehen konnte. Alte Männer, aber alte Männer, die grinsten, und immer noch lag ein Abgang rebellischer Jugend auf den Gesichtern; Stanley Cramer, offenbar zum Sprecher der anderen erkoren, sagte: »Wir haben uns denken können, wonach Sie suchten. Ihre Vettern hatten es nicht finden können; sie waren sich nicht einmal sicher gewesen, daß es je existierte. Wir glaubten die ganze Zeit, das Päckchen, das Jason dem alten Pat anvertraut hatte, sei nur so ein Gag gewesen mit nichts dahinter, bis Sie den Kampf um das Überleben der Fabrik und der Stadt aufnahmen und wir uns Gedanken zu machen begannen.« 

Er hielt mir eine Schachtel entgegen, groß genug für ein Paar Schuhe. »Die Papiere sind alle da drin. Sie beschreiben, wie es funktioniert. Das Ding dürfte den Barrin-Werken auf lange, lange Zeit mehr als nur die Existenz sichern.« 

»Was für ein Ding, Stanley?« 

Eine Welle der Heiterkeit lief durch die Gruppe der alten Männer; er hielt eine schimmernde kleine Kugel von wenigen Zentimetern Durchmesser hoch. Metallisch glänzte sie in dem trüben Licht, bläulichsilbern, mit einer kleinen Korona matt-gelber Strahlen. Cramer lachte erneut und zog die Hand weg. 

Die Kugel blieb mitten in der Luft hängen, ohne sich zu rüh-330 





ren. 

Er stupste sie sanft mit einem Finger, und sie schwebte auf mich zu. 

»Die Anti-Schwerkraft-Entdeckung«, erklärte er. »Nun sitzen wir auf dem längeren Ast.« 

Jemand ließ vor Aufregung einen fahren. 

Es war Cross McMillan. 

Und dann fetzten kleine Splitter aus dem Zypressenpfeiler, genau in der Mitte zwischen meinem und Sharons Kopf, hinterließen das kleine Loch, das eine .22er macht, so nahe an unseren Köpfen, daß es bei einer Abweichung von nur zwei Zentimetern einen von uns beiden erwischt hätte. Niemand außer Sharon und mir hatte es bemerkt. Ich rannte mit Sharon ins Haus, ließ draußen die fröhlichen alten Männer im Regen sich kaputtlachen darüber, daß sie dem Schicksal ein Schnippchen geschlagen hatten, und konnte selbst nur schweigend fluchen. 
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 »Dog!« 

Sie fragte mich nicht. Sie verlangte keine Erklärung. Sie sagte nur meinen Namen. Ich machte das Oberlicht aus und zog sie mit in das Büro, von wo ich die kleine Schar im Regen sehen konnte, die immer noch lachend zu ihren Wagen ging. 



 Das war kein Fehlschuß gewesen. Der war gezielt wie nur einer.  

 Schick die anderen endlich fort und rüste dich zum Sterben, sollte er mir sagen. Arnold Bell ist gekommen, seinen Anspruch auf dich anzumelden. Der Killer des Killers. Mach’s mir nicht gar zu leicht, weil alle später wissen sollen, daß ich das Weiße in deinen Augen sah, als ich dich umlegte, und daß du nicht halb so gut warst wie ich. Mein Preis klettert noch, Dog. Ich 331 





 bekomme mehr für meine Schüsse, als du jemals für deine bekommen hast. Du kannst mich nicht abschütteln, du kannst mich nicht stellen. Ich bestimme Zeit und Ort und erledige die kleine Blonde vielleicht zusammen mit dir, damit der Job ein bißchen aufregender wird – und was könnte schöner sein, als später davon zu erzählen, wie ihr beide euch vor Angst in die Hosen gemacht habt, als ihr unter Schmerzen den Weg ohne Wiederkehr antratet, während Arnold Bell dabeistand und sich den Bauch vor Lachen hielt? Sie werden mich überall dafür bezahlen, sogar in Madrid. In Marseille. In Istanbul. In Paris. 

 Zum Teufel, sie werden mich überall mit Kußhand bezahlen, selbst in Moskau, weil du tot bist und ich lebe. Mein kleiner Hauskater, der Tiger kommt, dich zu holen. 

»Paß bloß auf, Tiger, dieser Kater hat scharfe Krallen.« 

»Dog – was hast du gesagt?« 

»Nichts.« 

In ihre Augen war wieder ein ganz anderer Ausdruck getreten. 

»Dog …« 

»Nicht jetzt …« 

»Doch. Bitte – Dog.« 

Sie waren draußen alle fort, und ich machte die Flutlichter aus, die den Platz erhellt hatten. Irgendwo tief im Inneren des Gebäudes summte leise ein Motor. 

»Stimmt es, das mit Sheila?« 

Eine der Blenden in den Jalousien hatte sich verklemmt, ich richtete sie wieder gerade. »Ja.« 

»War sie – gut?« 

»Sie sind alle gut.« 

»Du hast nicht …« 

»Ich gehe mit Frauen nicht deswegen ins Bett, weil ich sie liebe, Schätzchen. Hör schon auf damit.« 

»Sie haben mir von – von dieser Kugel erzählt. Bevor sie sie dir zeigten.« 
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Ich blickte sie an. Die Flamme in mir züngelte auf. 

»Ich bat sie, sie dir nicht zu geben«, sagte sie. 

»Danke.« 

»Stanley lachte nur. Er sagte, ich sei eben – eben nur eine Frau.« 

Das brachte auch mich zum Lachen. »Das bist du ohne Zweifel, Kindchen.« 

»Vor kurzem wollte ich dich noch am liebsten tot zu meinen Füßen sehen.« 

»Meine Mutter hätte mich eben noch vor der Geburt verlieren müssen. Gräme dich nicht, Kindchen.« 

»Was wirst du jetzt tun?« 

»Mich so schnell wie möglich davonmachen.« 

»Ich komme mit.« 

»Das wirst du nicht, mein Liebling.« 

»Du kannst mich mal, du Gorilla.« 

»Ziemt sich diese Sprache für eine feine Dame?« 

»Wer will schon eine feine Dame sein? Ich bin dein Mädchen 

– nur das.« 

Ich sah im Dunkeln ihre hellen Hände. »Laß es nicht an mir aus, daß dein Kerl gestorben ist. Damit muß man schließlich rechnen, wenn man seinen Verlobten in den Krieg ziehen läßt, Schätzchen.« 

»Wie steht’s nun?« 

»Ich nehme dich mit.« 

Sie lachte leise, und ich fühlte ihre Hand sich um meinen Arm krampfen und die Hitze ihres Körpers mich einhüllen, eine Hitze, der ich zum Opfer fallen konnte, und ich vermochte es dennoch nicht, sie von mir wegzustoßen, weil es nichts mehr ausmachte, wie ich jetzt starb. 

»Wohin du auch gehst, ich komme mit«, sagte sie. 

»Ich nehme dich aber an einen Ort mit, von dem du dir wünschen wirst, ihn nicht gesehen zu haben«, sagte ich ihr. 

»Ich komme.« 
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Ich streichelte ihr mit der Hand über das Gesicht, über die Brüste, ließ die Hand an dem wundervollen Dreieck zwischen ihren Schenkeln ruhen, bevor ich sie wieder zu ihrem Gesicht hochwandern ließ. »Das wirst du, wenn wir dort sind«, sagte ich. 



Wir beide schätzten die Nacht, aber diesmal war sie auf meiner Seite, weil ich mich bewußt verfolgen ließ. Ich wußte, wo ich war und wohin ich ging; der Verfolger nicht. Er mußte denken, raten und planen, dann danach handeln – sich dessen bewußt, daß sich jederzeit eine Falle auftun konnte. Immer vorsichtig, immer die Nerven bis zum äußersten angespannt. 

Auch er kannte all die Tricks. Er konnte mich finden, oder auch meinen Wagen. Er konnte mir eine Kugel direkt neben die Schläfe setzen, um mir zu zeigen, daß er wartete, er kannte das Risiko, das er damit auf sich nahm; jemand begann sehr leise vor sich hin zu lachen, und ich war nahe daran, mich nach dem Betreffenden umzudrehen, bis es mir aufging, daß ich es war, der da so lachte. 

Wie trickst ein Fuchs den anderen aus? 

Sie hatte ihren Wagen auf dem Hauptparkplatz abgestellt. 

Ein paar der anderen fuhren gerade weg, als ich sie in den Ford drängte und mich hinter das Steuer zwängte. Ich ließ sie sich zusammenducken, machte mich hinter dem Steuer so klein wie möglich und ordnete mich in den Verkehr ein, fuhr den anderen hinterher, die alle zu Tods Bar wollten, fuhr langsam, als hielte ich nach einem Parkplatz Ausschau, stieß dann plötzlich rückwärts in eine Einfahrt, wendete und fuhr den Weg zurück. 

Als ich in eine Gegend ohne Verkehr kam, schlug ich einen Kreis, um mich zu vergewissern, fuhr dann auf die Schnellstra-

ße, die nach New York führt, nahm die erste Abzweigung und kehrte nach Linton zurück. 

Ich brauchte dafür gut anderthalb Stunden, aber schließlich fand ich den richtigen Nebenweg, fuhr an den Platz, zu dem ich 334 





wollte, und ließ die Scheinwerfer lang genug an, damit Sharon sehen konnte, was ich ihr zeigen wollte. 

Leyland Hunter hatte ein paar gute Handwerker gefunden. Im Licht der Scheinwerfer glänzte Sharons altes Haus in frischem Weiß, lehnte ihr altes Fahrrad, aufgemöbelt und ebenfalls neu gestrichen, an der Verandabrüstung. Ein weißer Umschlag steckte zwischen Fliegenfenster und der eigentlichen Tür, und ich wußte, was in dem Umschlag war. Ich stieg aus, ging um die Motorhaube herum, öffnete den Wagenschlag und half ihr aussteigen. 

Sie wußte es auch, aber sie war sich nicht ganz sicher, bis sie den Umschlag aufgemacht hatte und den Hausschlüssel sah, der zusammen mit der Schenkungsurkunde darin lag. 

»Es gehört dir, Kleine.« 

»Dog …« Ihre Stimme war so leise, daß ich sie kaum hören konnte. 

»Alles renoviert. Es ist so, wie du es damals verlassen hast.« 

»Warum nur?« 

»Zumindest einer von uns beiden sollte etwas haben, das sich sehen lassen kann.« 

Sie versuchte, etwas zu sagen, aber es erstickte unter Tränen. 

Sie steckte den Schlüssel ins Schloß und drehte den Türknopf. 

Die Tür schwang lautlos auf. Sie griff nach dem Lichtschalter, das Licht ging an, und ich hörte, wie ihr der Atem in der Kehle stockte. 

»Ich nehme an, der Meister hat sich nach dem einen oder anderen erkundigt«, sagte ich. 

Es war nichts Prätentiöses daran. Es war einfach ein altmodisches Häuschen, so warm und gemütlich, daß man förmlich den frischen Apfelkuchen im Backofen zu riechen und Kinder-stimmen vom Hof zu hören glaubte, während die Erwachsenen lautstark Karten spielten und die Frauen Bier aus Krügen nach-schenkten und in der Küche klatschten. Kein Platz für Frauen-rechtlerinnen. Der Geruch nach frischer Farbe hing noch im 335 





Raum, und ein neuer Teppich bedeckte den Fußboden: das Haus stand einzugsbereit, falls jemand mit seinen Erinnerungen hier leben wollte. 

»Es ist wunderschön, Dog.« 

»Du warst hier glücklich, Schätzchen. Ich wünschte, ich hätte ein Heim wie dieses gehabt.« 

»Aber das hast du doch, in dem großen Haus auf dem Hü-

gel.« 

»Nicht ich. Ich war dort doch nur der Bastard.« 

»Ist – auch oben …?« 

Ich zuckte die Schultern. »Geh mal hinauf und schau dich um.« 

Wir gingen die mit einem blauen Läufer ausgelegte Treppe hoch, und als Sharon oben die Tür zu jedem Zimmer aufmachte, lächelte sie, und dann stand sie vor ihrem eigenen Zimmer, wo die Handwerker ihre Arbeit nur allzugut verrichtet hatten. 

Die Augen wurden ihr feucht und die Lippen, und ich mußte sie jetzt, in diesem Augenblick, verlassen. 



 Draußen war es jetzt stockdunkel, und das Opfer mußte sich in die Einsamkeit zurückziehen. 



Sie wandte sich langsam um, sah mich lange an und streifte die Kostümjacke ab. Genauso langsam knöpfte sie sich die Bluse auf und ließ sie achtlos zu Boden gleiten. Da sie keinen Büstenhalter trug, brauchte sie sich auch keinen auszuziehen; ihre Brüste wölbten sich fest, voll und rund, mit spitzen Warzen, die sich jetzt noch mehr aufrichteten. 

»Nein, Liebling«, sagte ich, aber sie hakte die Finger in den Rockbund, so daß auch der zu Boden fiel; jetzt trug sie nur noch ein winziges Bikinihöschen, und auch das nur noch einige Sekunden, bevor sie splitternackt und ohne jede Scheu mir gegenüber stand. Ihr braunes Schamhaar schien die Blondine darüber Lügen zu strafen, die sich jetzt auf das Bett legte, auf 336 





dem sie als Kind geschlafen hatte, die Beine einladend ge-spreizt. Sie sah eine Minute auf ihre Hände hinunter, bevor sie die Frage stellte. 

»Wer bist du, Dog?« 

»Du kennst mich doch.« 

»Niemand kennt dich, Dog. Bisher nicht. Vielleicht weiß ich mehr über dich, als du für möglich hältst, aber ich möchte es gern von dir selbst hören.« 

»Warum? Du würdest mir ja doch nicht glauben.« 

»Zieh dich aus.« 

»Nein.« 

»Ich möchte dich nackt sehen.« 

»Verdammt noch mal, hör auf damit!« 

»Laß mich dich sehen.« Ihre Beine zuckten, und sie lächelte mich an. Meine Hände fingerten an Knöpfen und Reißverschluß. 

»Zur Hölle …« 

»Dog – wüte nicht mit dir selbst. Ich kann auch nicht dagegen an.« 

Mein Hemd und meine Hose lagen am Boden, und ich hatte eine unglaubliche Erektion, die ich gar nicht verdiente, und sie lag nackt im Licht auf dem Bett, strich sich mit der einen Hand über den Bauch bis zur Scham, in meinen Ohren rauschte es, meine Bauchmuskeln strafften sich unwillkürlich, und ich ging zu ihr an die Bettkante, so daß sie hochlangen und mich fühlen konnte. 

»Sharon …« 

Sie befeuchtete einen Finger und fuhr sich damit zwischen die Schenkel. »Wer bist du, Dog?« 

»Hör mal …« 

»Beginn mit dem Kriegsende. Erzähl mir das von Roland Holland.« 

Ich hob die .45er auf, die ich fallengelassen hatte, und warf sie aufs Bett neben das Kopfkissen. Es war eine seltsame Situa-337 





tion, und ich mußte scharf überlegen; das war auch alles, was ich tun konnte. 

»Roland Holland«, insistierte sie. 

»Ein Finanzgenie«, sagte ich. »Ich gab ihm all mein erspartes Geld und meine Abfindung von der Air Force, damit er eine Firma gründen konnte. Dafür bekam ich später zehn Prozent seiner Gewinne. Völlig legal.« 

Sie hielt den Blick immer noch auf ihre Hand gesenkt. »Zehn Prozent von vielen Millionen sind immer noch viele Millionen.« 

»Bist ein cleveres Schätzchen, aber jetzt laß es mal genug sein, ich muß mich wieder anziehen.« 

Sie warf sich herum, zielte mit ihrem Schoß direkt auf mich. 

»Du hast gesagt, du wolltest mich jetzt nehmen.« 

»Sharon!« 

»Dieser Mann aus New York – Vince Tobano. Er ist Polizist.« 

»Verflucht noch mal, wirst du …« 

»Du sollst es mir doch nur noch einmal ausdrücklich sagen. 

Du hast mich fast verrückt gemacht, weil ich dich hassen sollte. 

Warum sagst du es mir nicht?« 

Ich verfluchte meine Erektion, das Ding hatte überhaupt kein Gewissen. Ich hob meine Hose auf, zog mir eine Zigarette aus der Tasche und zündete sie an. Dann setzte ich mich auf das Bettende, mit dem Rücken zu ihr. 

»Man hat mich rekrutiert«, sagte ich. 

»Wer hat dich rekrutiert?« 

»Die Regierung. Ich hatte eine perfekte Tarnung, war schon reich. Ich habe mich im Auftrag der Regierung unter die Schwarzmarktschieber gemischt, bis ich ins dicke Geschäft kam. Wenn dann was aufflog, konnte mir das niemand anla-sten. Da hatten dann immer die anderen Mist gemacht. Ich mischte bei dem Racket mit. Nur die CIA und ein, zwei Freunde wußten, daß ich auf der anderen Seite stand.« 
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»In New York …« 

»Schätzchen, Vince Tobano ist der ehrlichste Polizist, dem du je begegnet bist. Der Kerl, dem ich die bleiche Todesangst einjagte, war Chet Lindon, der die Chefagenten aus Washington leitet. Er hat verdammt gezittert, daß ich ihnen ihr Unter-grundspielchen auffliegen lassen könnte, und als ich ihnen diesen Sarg vor die Füße legte, machte ich mir vor unterdrücktem Lachen fast in die Hose. Weißt du, daß das dem guten alten Vince eine Beförderung einträgt und der Alte im Penta-gon Chet zur Sau machen wird, weil er es so weit hat kommen lassen? Zum Teufel, Chet würde es jetzt nie mehr wagen, mich seinen Revolvermännern zum Fraß vorzuwerfen, weil Vince ihn dafür auseinandernehmen würde. Das verdammte Gang-stersyndikat hat mit dem Heroin viele Millionen eingebüßt, die Mächtigen sind tief gefallen, die andern kühlen sich die Wunden und überlegen, wie sie sich an uns rächen können und wissen doch, daß sie es nie schaffen und …« 

Ich blickte hinunter auf meine Hose am Boden, Sharon folgte meinem Blick. Die eine Tasche, in die ich die seltsame Metall-kugel gesteckt hatte, hing in der Luft. 

»Und ich würde gern mit dir schlafen«, sagte ich. 

»Warum?« 

»Weil ich dich liebe.« 

»Und warum hast du dann noch nicht …?« 

»Du warst verlobt. Jetzt sagst du, der Bursche ist tot.« 

»Fühlst du dich wirklich moralisch gehemmt?« 

»Ich bilde es mir jedenfalls gern ein.« 

»Trottel«, sagte sie. 

Ich wandte mich um und sah sie an, die eine Hand sacht auf ihrer Kehle. »Sag das nicht.« 

»Tod hat es dir doch beinahe verraten.« 

»Was?« 

»Es war einmal ein kleines Mädchen, das zehn Jahre alt war, als du Soldat wurdest, und das dich als einzige damals zur 339 





Eisenbahnstation begleitete. Du hast ihm gesagt, du würdest es zur Frau nehmen, wenn du zurückkämst, und bist in den Drugstore gegangen und hast einen grünen Ring für sie gekauft. Sie trug ihn all die Jahre hindurch, bis sie glaubte, daß der Mann, auf den sie wartete, tot sei.« Sie lächelte, kramte in ihrer Bluse, förderte den komischen kleinen Ring zutage und steckte ihn sich wieder an. »Es muß schon schrecklich sein, so lange auf eine Jungfrau zu warten. Ich hoffe nur, daß es nicht zu wild wird.« 

Es war allzu schnell, allzu lächerlich und allzu wahr. Es über-flutete uns erneut wie eine Welle, die hochsteigt und abebbt, hochsteigt und abebbt, die jetzt über mir zusammenschlug, die Vergangenheit mit sich nahm und die Zukunft brachte. Sharon war wunderbar und schlüpfrig und blond und brünett, mit sanften Hügeln und feuchten Schluchten, die sich hoben und wellten und rollten und zitterten, dem lustvollen, lustlösenden Orgasmus entgegen, und ich war hier in ihrem kleinen Zimmer, in dem sie als kleines Mädchen geschlafen hatte, in einem Zimmer ähnlich dem, in dem meine Eltern mich gemacht hatten, und jetzt würde alles gut werden, die Fabrik, die alten Männer, Linton, meine Heimkehr – es würde alles gut werden, weil sie mir die kleine Kugel aus Metall gegeben hatten, welche die Welt kopfstehen lassen würde. 

Und wie ich mich auf ihr bewegte, hörte ich die Stimme sagen: »Was für ein allerliebstes Bild. Was für ein allerliebstes Bild.« 

Aber er hätte es nicht zum zweitenmal sagen sollen, weil er die Bettszene genoß, die zwei ineinander verschlungenen Leiber, und unschlüssig war, wo er seine Kugel plazieren sollte. Denn die .45er lag griffbereit neben meiner Hand. Der erste Schuß riß ihm fast den Arm ab, der zweite machte es keinem mehr möglich, sich an Arnold Bells Gesicht jemals zu erinnern, weil er kein Gesicht mehr hatte. Haut- und Knochen-fetzen sprenkelten die Wand hinter dem Körper, der seinen 340 





Kopf verloren hatte. Morgen mußte ich noch einmal ein paar Handwerker kommen lassen. 

»Sharon?« fragte ich. 

Die beiden Schüsse hallten ihr noch immer in den Ohren wider, sie hörte mich nicht. Sie besah sich die blutige Bescherung an der Tür, ihr wurde nicht die Spur übel. Aber sie wußte, was ich meinte. 

Sharon lächelte und drehte den alten Messingring am Finger, so daß er wie ein billiger Trauring wirkte. »Halt den Mund und mach weiter«, sagte sie. 
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